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Ya wage es hier abermald eine Anzahl ver vun 
mir gehaltenen Predigten dem größeren Publikum 
vorzulegen. Die erſte Sammlung meiner ‘Predig- 
ten ward mit dem vierten Theile gefchloffen. Dar- 
auf habe ich eine neue, unter bem Titel: Kreuz 
Ehrifti, angefangen, von welcher hier ber zweite 
Band erſcheint. Einen beionderen Band bildet 
eine Sammlung von Gelegenheitöprebigten, unter 
bem Titel: Zeugniffe von Ghrifto in einer 
bewegten Zeit. 

Immer habe ih bei meinen Borträgen bie 
Abſicht gehabt, Chriftum den eingebernen Sohn 
Gottes, durch deſſen Blut wir erlöfet find, zu 
verherrlichen, die Gemüther zur Buße, zum Glau 
ben an ihn zu erweden, und zur Heiligung in 
feiner Nachfolge zu ermuntern. Freilich ward mir 


IV 


in biefem Streben nicht immer bie gleiche Kraft 
geſchenkt; ja ih muß es befennen, daß feine ein⸗ 
zige von meinen ‘Predigten meinen eigenen %or- 
berungen genügt. Dennoch hoffe ih, daß meine 
ſchwachen Worte, da es Worte von Chrifto find, 
um feinetwillen nicht ohne Segen bleiben, und 
das, wozu ich fie auöfende, an manchen Herzen 
erfüllen werben. 
Berlin, den 10. Auguft 1833. 
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Abermal ift gleich bas Himmelreich einem Kanfı 
monn, ber gute Perlen fuchte. Und da er Eine köſt⸗ 
liche Perle fand, ging er hin und verfaufte alles was 
er hatte, und kaufte diefelbige. 4 


Woenn man uns fragte, meine Brüder, welche Güter 
ben größten Werth haben, die irdiſchen ober Die geiſti⸗ 
gen; weldje von beiden das tieffte Berlangen umferer 
Seele befriedigen; melche von beiden alfo auch mit grd- 
Berem Eifer und Fleiß gefucht werben müflen; fo wir; 
den wir Alle, wie aus einem Munde antworten: bie 
geiftigen! 

Wenn man nun weiter fragte: Suchet Ihr aber auch 
bie geiftigen Güter mit bem Eifer und Fleiß, ben fie ver: 
bienen? Habt Ihr unter benfelben das höchfte Gut er⸗ 
kannt und gefunden? Habt Ihr Alles angerwendet, um 
Euch dieſes zum Eigenthum zn erwerben? fo fürchte ich 
fehr, es würde fi, wie man in biefen Fragen forts 
fehreitte, immer bie Anzahl Derer vermindern, welche fie 
mit Ja beantworten könnten. 

O wären boch bie Kinder des Lichts eben fo Flug 
als die Kinder der Welt in ihrem Geſchlecht; fixebten 
fie doch nach geiftigen Gütern eben fo raſtlos als biefe 
um icdifche fich bemühen! Iſt ber Kaufmann unferes 
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Textes nicht vollkommen in feiner Art? Er fucht gute 
Perlen: das ift das Gefchäft feines Lebens, und er wid⸗ 
met fich ihm ganz. Da findet er Eine Föftliche Perle; 
er fieht fie, und erfennt fie mit geübtem Blide fogleich 
für das, was fie ift: für den größten Schag, ber je- 
mals aus ben Gründen bed Meeres ift gezogen worden. 
Er muß fie befiten; das fteht bei ihm fell. Zwar ber 
Mreis, der dafür gefordert wird, ift ungeheuer. Sey's! 
Noch ungeheurer kann der Gewinn feyn: er ging Bin, 
und verfaufte, was er hatte, und Faufte bie: 
felbige. Das Himmelreich ift diefem Kaufmann gleich; 
die Himmelöbürger follen fein Beifpiel nuchahmen, mit 
dem einzigen Unterfchiebe, daß das Beiftige an die Stelle 
des Irdiſchen gefegt werde. Sie follen erftlich geiftige 
Güter fuchen. Sie follen zweitens das Eine höchfte 
geiftige Gut erfennen und finden. Sie follen brit- 
tens Alles Hingeben, um ed zu ihrem Eigenthum zu 
erwerben. 

Erftlich follen wir geiftige Güter fuchen. Wie 
gen würben wir es thun — fo erhebt fich hier eine 
Stimme, bie mir zu Herzen geht; es ift die Stimme 
derjenigen, bie durch bie Sorge um das tägliche Brot 
gebrüdt werden — wie gern würden wir e8 thun, wenn 
wir .nur könnten! Ihr Glüdlichen, die Ihr mit Allem, 
was das irdiſche Leben bedarf, hinlaͤnglich und reichlich 
verfehen ſeyd, Ihr behaftet wohl Freiheit bes Geiſtes 
genug, um Euch mit Dingen von einer höheren Orb» 
nung zu befchäftigen; aber wir Unglüdlichen, bie wir, 
mitten in bee menfchlichen Gefellfchaft, wo fo Diele ars 
beiten und gewinnen, weber zu dem Einem noch zu bem 
Andern Gelegenheit finden; bie wir burch Angft und Qual 
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vom Morgen bid zum Abend höchftensd die entfchiedene 
Noth, das bittere Darben abwenden, wir müſſen wohl 
bie Luft und die Kraft zu einem beſſern Streben verlie: 
ven! Mer nicht einmal Brot Hat, ber wird ſchwerlich 
daran benfen, Perlen zu ſuchen; und man follte auch 
billig fenn, und ed nicht von ihm verlangen. — Nicht 
von ihm verlangen? Warum nit? Wenn er nun bie 
Berle und zugleich das Brot fände? Hat ber Herr nicht 
gefagt: Trachtet am erften nach dem Reihe Gots 
tes und nach feiner Gerechtigkeit, fo wird Euch 
ſolches Alles zufallen? Ihr thut wahrlich unrecht, 
daß Ihr Euch fo fehr durch irdiſche Sorgen fefleln und 
nieberfchlagen laßt; diefe helfen fehr wenig felbft für das 
Irdiſche, und find ein großes Hinderniß für das geiftige 
Hell. Darım mache Euch doch einmal bavon los; bes 
handelt fie, ald wären fle gar nicht vorhanden, und faflet 
ſolche Güter in's Auge, die Ihr ewig zur Nahrung eus 
rer Seele bedürfen werdet. Gott wird fie Euch geben; 
und vielleicht die irdiſche Nahrung obenein. 

Andere haben dieſe Entſchuldigung nicht; ihr irdi⸗ 
ſches Dafeyn ift gefichert; und wenn ihr Geift ſich er- 
heben wollte, fo würde nichts feinen Auffchwung zus 
rüdhalten. Aber er hat feine Schwingen, feine Wärme; 
man möchte fagen: er fen tobt. Ex ift nichts als ein 
Spiegel für die irbifchen Dinge; ihre Bilder erfüllen 
ihn, gleiten vorüber, verurfachen eine fcheinbare Bewe⸗ 
gung; aber eigentlich ift doch Fein Gedanke, Fein Gefühl, 
gefchweige denn eine höhere Sehnfucht erregt worben. 
Bei Andern gefellen fich zu biefen Bildern fchon tiefe Ge⸗ 
fühle und lebhafte Wünfche, ob man gleich nicht fagen 
fann, daß biefe auf einen Gegenſtand ausfchließlich ge⸗ 
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richtet wären; fie umfaflen eben alle Gegenftänbe, alle 
iebifchen Güter. Erfllich werde ber Wohlftand fo viel 
als möglich vergrößert, und das bleibe ftetd Die vor- 
herrſchende Rüdficht. Iſt das gelungen, jo kann man 
ſchon einige Plane zur Pervielfältigung bed Lebensge⸗ 
nufles entwerfen. In biefem. fängt das finnliche Ich 
nun an, fich felber recht zu fühlen; und fogleich möchte 
es duch Ehren und Würden gefchmüdt werden, und 
ben Beifall ber Menfchen auf ſich lenken. Je mehr 
man hiervon erwirbt, um fo mehr glaubt man auch 
feine Anfprüche auf Bells und Genuß fteigern zu koͤn⸗ 
nen. In dieſem Kreife bewegen fi) unzählige Men⸗ 
ſchen ihr ganzes Leben hindurch; die Erfättigung an dem 
einen irbifchen Gute bringt immer den Hunger nad) bem 
anbern hervor; und dad Berlangen nach einem geiftigen 
Gute kann nie Raum dazwiſchen finden. Die Unglüd: 
lichen! Und vielleicht doch noch weniger unglüdlich als 
jene Anberen, die unter den Gegenftänden biefer Welt 
nur Einen wollen, aber biefen mit rüdfichtslofer Leis 
denfchaft, biefen mit Vergoͤtterung beflelben, biefen, in- 
dem fie fich zu feinen Knechten machen, und um ihn zu 
gewinnen, gern ihr Hell und ihre Seligfeit Preis gäben. 
Gott, Bott, und bieß Ift das Wefen, das Du nach beis 
nem Ebenbilde gefchaffen, und nur um ein wenig gerin- 
ger als die Engel gemacht Haft; das, während es mit 
feinem irdiſchen Theile auf diefer harten Erde einhergeht, 
mit feinem Geiſte fchon im Himmel wandeln fönnte, 
wo Du wohnft! Lngeheurer Abfall! Selbſtverſchulde⸗ 
ted Elend! Sa, feufzet, meine Brüber; benn gerabe fo 
ftand es, fo fteht es vielleicht noch um Buch. 

Sollte denn aber das Trachten nach geifligen Guͤ⸗ 





I Die Eine Föftliche Perle. 7. 


tern wirklich jo fellen feyn, als es hier angenommen wirb ? 
Seht diefen Marm! Mit dem geringen Maaß von Wohl: 
ftand, das ihm zu Theil ward, if er zufrieden; er hat 
bie Nichtigkeit aller Beftrebungen erkannt, Denen mır 
Eitelkeit zum Grunde liegt; auch an bem häufigen Ber; 
kehr mit andern Menſchen findet er Feine Yreube, fon- 
bern bat fih in bie Einfamfelt zurüdgezogen. Dort 
befriedigt er einen edlern Durſt als den nach irdiſchen 
Gütern, Genüſſen und Ehren: den Durſt nach der Er⸗ 
fenntniß. Die Gegenwart erhellt ſich vor feinem Blick, 
und ed fchwinden ihm felbft die Schatten, welche dad 
graue Altertum bedecken. Jede audgezeichnete Stimme 
aus älteren und neueren Zeiten tönt wieder in feinem 
Geiſte, und nährt ihn mit dee Weisheit der Jahrhun⸗ 
bexte. Einen ber fchasflinnigften Denker wählt er fich 
zum Yührer; von ihm geleitet, fleigt er in bie Tiefen 
feined Innern, und fucht die großen Räthjel über Gott 
und Welt, über ben Deenfchen und feine Beſtimmung 
zu löfen. — Seht jene Frau! Auch fie gehörte fonft 
zu ber bunten Schaar, die überall umberflattert, und 
ein gebanfenlofes Bergnügen fucht. Aber ernſte Erfah⸗ 
rungen haben fie aus dem Traume ihres leichtjinnigen 
Lebens aufgewedi. In ihren fehönften Hoffnungen ift 
fie getäufcht worden; fchmerzliche Schläge haben fie ges 
troffen; mag auch wohl fenn, daß fie nicht frei if von 
aller Schuld, deren Andenken in Geheim an ihrem Her- 
zen nagt. Seitdem hat fie ihren Sinn auf ernſte Be⸗ 
fchäftigungen gewendet, bie gewöhnlich nur ben Männern 
gelingen, und worin fie dieſen glüdlich nacheifert. Wo 
giebt es ein Werk des Geiſtes, das ihr unbefammt bliebe? 
Wo giebt ed ein Werk der Kunft, befien Werth fie nicht 
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zu beurtheilen wüßte? Sie felbft hat fich in mandhen Faͤ⸗ 
chern verfuht, und nicht ohne Erfolg. Iſt nun das 
Streben folder Männer, folder Brauen nicht geiftig, 
nicht ein Streben nad) geiftigen Gütern? 

Geiftig mag das Streben immerhin genannt werben, 
da es boch feinen Grund im Geifte hat; und ich mag es 
bier im Allgemeinen weder loben noch tabeln. Aber ein 
Streben nad) geiftigen Gütern, nach folchen Gütern, wie 
ich fie hier meine, das ift e8 wohl nicht. Macht ed Gott 
wohlgefällig; verfchafft ed Ruhe auf dem Sterbebette? 
Erwirbt e8 die Seligfeit des zufünftigen Lebens? Stillt 
es bie blutenden Wunden bed Herzens? Wie? und 
- Männer und Frauen, fcharflinnige Männer, geiftreiche 
Frauen, wenden ihren Geift und ihren Scharffinn bazu 
an, fich zu überreden, daß fie eine Befriedigung antref⸗ 
fen in Dingen, bie, nach Gottes Einrichtung, ben Men- 
fhen nicht befriebigen Fünmen, nicht follen; in Dingen, 
Die, abgefonbert von dem höchften Streben, nichts An⸗ 
bered find ald ein Mittel, die Zeit zu töbten, obgleich 
unter denen, bie man bisher erfunden hat, das befte? 
Diefe Männer, biefe rauen fuchen gute, echte Perlen, 
wahre, ewige Güter, in ihrem Kram von Wiflenfchaft 
und Kunſt; und die unechten Perlen, die falfchen Güter, 
die gefährliche Beruhigung, die fie finden, die wollen fie 
für etwas Echtes, Wahres ausgeben, obgleich ihr eige- 
ned Herz das Gegentheil bezeugt? 

Wo follen wir denn nun aber gute Berlen fuchen? 
Hier ſollt Ihr fie fuchen! Hier, in ber heiligen Schrift, 
in Gottes Offenbarung! Hier allein find fie zu finden; 
benn Gott muß fie Euch geben; Ihr felbit könnt fie 
Euch nicht machen. Nicht im Sande ber Wuͤſte, ich 
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meine, im Gebiete menfchlicher Erkenntnis, müßt Ihr 
umberirren, ba werben fie nicht angetroffen. Hier in 
bieß heilige Meer müßt Ihr Euch verfenfen, bier müßt 
Ihr untertauchen; bier liegen in ber Tiefe bie göttlichen 
Schaͤtze, alle von unausfprechlihem Werthe; unb unter 
ihnen liegt die Eine Töftliche Perle. 

Diefe Eine Eöftliche Perle müflen wir nun zwei: 
tens finden und erkennen. Laßt fehen, ob und bieß 
gelingen wird. Sie wird und dargeboten burd) das 
Wort Gottes; alfo müflen wir wohl zuerft den Inhalt 
des göttlichen Wortes betrachten. Es ifi ein Gott — 
fo möchte dieſer Inhalt lauten — ber von Ewigkeit 
Bater feined gleich ewigen Sohnes geweſen iſt, und ber, 
um auch andere vernünftige Wefen ald Bater lieben zu 
können, zahliofe Gefchöpfe aus dem Nichts hervorgehen 
ließ. Unter biefen war auch der Menfh, an welchem 
das Ebenbild Gottes glänzte; der glüdfelige Bewohner 
bed Paradieſes — eine Zeit lang; denn er fünbigte. 
Die Sünde burchdrang und vergiftete Die ganze menſch⸗ 
liche Natur; ihre Gefolge find Leiden; ihre Strafe iſt 
der zeitliche Tod; ihre Strafe wird, wenn Gott fie nicht 
abwendet, ber ewige Tob ſeyn. Ex will fie abwenden, 
und fein eingeborner Sohn, durch den er die Welt ges 
fchaffen Hatte, nimmt die Natur des Menfchen an, und 
fommt auf bie Erde herab. Wenn fein Mund bie 
Gefepe eines Gott gefälligen Verhaltens auf das voll 
fommenfte ausfpricht, fo ftellt ex felbft in feinem Leben 
und in feinen Thaten das vollfommenfte Vorbild eines 
foichen Berhaltens bar. Dieß fein heiliges Leben gibt 
er hin am Kreuze als Opfer für die Sünden der Men- 
ſchen, deren Strafen er auf fih nimmt, um fie Davon 
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zu erlöfen. Seine Auferftehung iſt ein Steg bes Lebens 
über ben Tod, welchen er erringt, nicht nur für fich, 
fondern auch für die Seinen, die an ihn glauben unb 
ihm nachfolgen. Auch fie werden hindurchdringen zu 
feiner unfichtbaren Wohnung, und fich dort ewig ber 
Seligkeit erfreuen, die Er ihnen bereitet Bat. 

Da wären eine Menge guter Berlen vor Euch aus⸗ 
gefhüttet; nun fagt, ob bie Eine Eöftliche darunter if, 
und welche es fei. „Es ift, fagt ber Eine, die Lehre 
von Gott, dem Unendlichen, dem Bollfommenen, bem 
Bater der Menfchen.” Das iſt freilich der Anfang und 
die Grundlage von allem Uebrigen; es ift eine gute, aber 
nicht Die Eine Föftliche Perle. — „Es ift, fagt ein An⸗ 
berer, bie Lehre von ber DVerderbtheit der menfchlichen 
Natur. Allerdings eine höchſt wichtige, eine unerlaß- 
liche Erkenntniß, eine nothwendige Worbereitung zum 
Glauben an die Erlöfung; eine gute Perle, nicht bie 
Eine Föftliche., — „Es iſt, fagt ein Anderer, die Lehre 
von der Gottheit Chriſti.“ ine herrliche Lehre! Wer 
erinnert fi nicht mit Yreuden ber Begeifterung, bie 
ihn ergriff, ald er gefunden hatte: Diefer Menſch ift 
Gott! Ex hatte eine gute Perle, er Hatte nicht Die Eln⸗ 
föftliche gefunden. „Es ift, fagen Mehrere mit Nachs 
brud, die Lehre von ber Erlöfung durch das Blut Iefu 
Ehrifti.” Ja, wahrlich, meine Brüder, Ihr feib nahe 
daran, und Ihr habt da in der That eine fehr gute 
Perle genannt, aber bie Eine Eöftliche iſt es doch nicht. 
— „So tft e8 wohl, fprechen noch Einige, bie Hoffe 
nımg bed ewigen Lebend.” Was wären wir ohne fie? 
Die unglüdfeligften unter allen Menfchen! Und ben- 
noch, meine Brüder, habt auch Ihr es nicht getroffen, 
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Und auch diejenigen treffen es: nicht, die jetzt vielleicht 
noch die Anweifung zu einem gottfeligen Leben nennen 
möchten, burch welches wir zum Himmel gelangen. 
Diefe it, wie alles Frühere, etwas Gutes und Vor⸗ 
treffliches; es ift nicht dad Beſte und Bortrefflichfte. 
Solltet Ihr jept ftaunen, meine Brüder, und nicht 
mehr wiflen, was Ihr rathen und benfen follt, fo müßte 
auch ich befennen, daß ich flaune, wie Euch eine fo 
geringe Gabe ber Unterſcheidung inwohnt, und wie Ihr 
unter der Zülle der Güter nicht das Eine hoͤchſte Gut 
zu erfennen wißt. Ihr Habt von Lehren geſprochen: 
was find denn Lehren ohne Den, welcher fie ertheilt? 
Ihr habt Wohlthaten angeführt: Faltes, eigemmüpiges 
Herz, welches nicht empfindet, daß der Wohlthäter bef- 
fer ald die Wohlthat fey! Ihr Fennt die Schrift, Ihr 
habt Euch verfenkt in ihre Heiligen Fluthen, Ihre Habt 
ihre Tiefen burchforfcht: nun wohl, was tönet fie bemn 
son Anfang bis zu Ende? Sind es Dinge, bie man mit 
dem Berftande anffaßt, wie das Wahre, das Guter 
Iſt es nicht ein Wefen, das man mit feinen leibhaftis 
gen Augen vor fih flieht, ben Wahrhaftigen, ben 
©uten, den Heiligen? Wer ift ber Schlangenüberoht 
der, von dem bie Schrift auf ihren erſten Blättern re 
bet? Weſſen Tag Bat fih Abraham gefreut zu fehen? 
Wen haben bie Propheten verkündet? Wer tft erfchies 
nen in ber Fuͤlle ber Zeiten? Weſſen Zukunft ift ber 
Gegenftand des letzten Seufzerd, mit welchem das letzte 
ber heiligen Bücher fich fchließt? Dieß Alles iſt Iefus 
Chriſtus! Er iſt das hoöchſte Gut, bie Eine köſtliche 
Perle. Er iſt Alles; Er iſt Gott und iſt Menſch; Er 
iſt Gerechtigkeit und Erloͤſung; Er iſt ewiges Leben und 
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Seligfeit; Er ift die Liebe. Wenn ich Ihn habe, — 
Ihn, diefe beftimmte Perfon, die zu Bethlehem geboren 
warb und am Kreuze ftarb, Ihn, ber zur Rechten ſei⸗ 
ned Vaters ſitzt, und allgegenwärtig mir zur Seite fleht 
— fo habe ich Alles, Begnadigung, Seligfeit, Anwei⸗ 
fung und Kraft zu einem heiligen Leben. Meinte ich 
aber irgend etwas von biefen Gütern zu haben ohne 
Ihn, fo hätte ich nichte. 

Doch wie Wenige fehen bieß ein; und wir felbft 
— laßt ed und befennen, wie fpat haben wir es ein- 
gefehen! O Du einziges, höchfted Gut, o Du Eins, 
in welchem Alles enthalten ift, wie fpät haben wir ‘Dich 
gefunden! Zuerft fuchten wir nichts, nichts als uns 
felbft, und in ber Finſterniß, welche Geiſt und Herz 
bededte, hielten wir dad Schlimmfte, dad Berberblichfte 
— für Gewinn! Dann ging und ein Licht auf; aber 
ed war nicht das Licht, o Gott, Dad aus deinen Höhen 
herabfommt; es war ber ſchwache Strahl menfchlicher 
Erfenntniß! Und doch — wie lange haben wir ung 
damit begnügt, wie lange find wir in dieſer trüben 
Dämmerung umbergegangen; wie lange haben wir und 
eingebildet, daß wir in ihre ben Weg finden Fönnten zum 
Urquell des Lichts, der Wahrheit und der Seligfeit! Es 
fonnte nicht gelingen; und wir fuchten nun, zwar nicht 
ein anderes Licht, aber andere Lehren; die Wahrheiten, 
bie und dad Wort Gottes verfündigt, bie unternahmen 
wir mit ber natürlichen Kraft des Verſtandes zu faflen, 
zu ergreifen. Da gab ed dann eine Menge Zweifel und 
Bedenklichfeiten zu überwinden; und kaum hatten wir 
fie für uns felber befeitigt, fo Tünbigten wir ſchon An- 
deren ben Krieg an, bie noch damit zu fhaffen hatten; 
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mit unbegnadigtem Herzen, mit unerleuchtetem Berftande 
wollten wir Andere über ihr Heil unterrichten. Einige 
widerfpracden und, andere meinten, fie wären fchon 
weiter ald wir im Glauben fortgefchritten; und num 
entſpann ſich ein Streit zwifchen den Gläubigen felbft, 
indem ein Jeder einer befondern Lehre, einer befondern 
Geftalt des frommen Lebens ben Borzug gab. Immer 
nur hatten wir einzelne Lehren aufgefaßt, bezweifelt, vers 
worfen, angenommen; von einem lebendigen Weſen war 
noch nicht bie Rede, für Chriſtum Hatten wie noch feine 
Liebe gefühlt, in ihm hatten wir noch nicht das Eine, 
was Noth thut, gefunden. 

D Blindheit ohne Gleichen! Woher fam es benn, 
daß wir an bem, was wir fuchten, vorübergingen, ob es 
glei) ausgezeichnet genug war, um von und erkannt 
zu werden? Mußte nicht derjenige, ber bie höhere Liebe 
entzünben follte, zu welcher wir boch noch Die Anlage 
befaßen, gerade fo befchaffen feyn, wie Jeſus Chriftus 
ed war; mußte fie nicht, fobald fie erwwachte, in Ihm 
ihren Gegenftand erkennen? Mußte nicht unfer Herz, 
bei dem Leben, das fih in ihm felber regte, uns fa- 
gen, daß wir eines Iebenbigen Helferd und Erlöfers 
bedürfen? Ohne die Gnade des Vaters kommt freilich 
Keiner zu dem Sohne; boch diefe Gnade, zog ſie nicht 
mächtig an unferm Herzen, oft fo mächtig, baß es faſt 
zerriffen ward — und dennoch zog fie ed nicht zu Ihm 
bin? Woher kam biegt Ich fann ed mir nicht ans 
ders erklären als durch die unglüdfelige Gewohnheit der 
Menſchen, immer nur außer fih und niemals in fidh 
zu leben. Man kennt bie ganze Welt — aber nicht 
fein Inneres; mansift überall zu Haufe, nur nicht in 
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feinem Herzen. Auch die Lehren des göttlichen Wortes 
werden rein als etwas Aeußerliches aufgefaßt, dem Ges 
daͤchtniß eingeprägt, von dem Verſtande beleuchtet, einer 
fpielenden Einbildungsfraft dienftbar gemacht; fie wers 
ben angegriffen oder vertheibigt — daß man fie für ſich 
felber nöthig Bat, daran benft man nicht. Tritt nun 
auch Sefus einmal näher an und heran, wirft Er auf 
und mit feiner ganzen göttlich anziehenden Kraft, fo ift 
in unferm Herzen noch fo viel Sünde, die fich behaups 
ten, rechtfertigen, bie nicht ausſcheiden will, daß wir 
bie Gegenwart bed Heiligen nicht ertragen, daß wir ihn 
zurüdftoßen. O daß wir Doch früher gelernt hätten, 
unfere flatternden Gedanken zurüdzuziehen In uns felbft, 
und unfer Herz zu befragen über das, was ed bedarf, 
und was feine tiefe Sehnfucht verlangt! Unfer Herz, 
unfer Gefühl Hätten und die Schrift ausgelegt; — bie 
eine Tiefe kam ja nur die andere erklaͤren; — unfer 
Herz, unfer Gefühl hätten und einfältig auf Chriftum 
geführt; wir hätten fogleich die Eine Föftliche Perle, das 
Eine höchfte Gut erfannt; und in unferer namenlofen 
Freude hätten wir leicht das blöde Staunen beftegt, womit 
ber Gottheit Gegenwart die ſchwache Menfchenbruft erfüllt. 
Doch wir haben Dich gefunden! Ich rufe ed aus im 
Kamen von Einigen unter Euch; möchte bald ein Jeder 
fich bdefien rühmen Fonnen! Mir haben Dich gefunden, 
Du lebendiger Erxlöfer, Du Gottes Sohn und Menfchen 
Sohn; Du unfer Heil und unfere Seligfeit. Größer 
noch als die Trauer über einen fo lange verfchuldeten 
Irrthum iſt die Freude über eine fo große und unver: 
biente Gnade! Gib mur, daß wir in berfelben verhar; 
ren, und auch das, was noch übrig IR, erfüllen. 
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Und was iſt dieß? Es iſt drittens, baß wir Alles 
hingeben, um das Eine bödhfte Gut zu erwerben. Die 
Kinder dieſer Welt können nichts Schönes und Vortreff⸗ 
liches fehen, ohne daß der Wunfch, ed zu befigen, ſich 
in ihmen rege. Der Kaufmann bat bie Eine Töftliche 
Berle faum gefunden, ald auch ber Entichluß, fie zu 
erwerben, in ihm feſtſteht. Wir haben Chriſtum gefuns 
ben: ift es anch bei uns fchon entfchieben, daß er uns 
fer Eigenthum werben fol? Wie? Ober fällt und ein 
folder Gedanke nicht ein? Regt fich Fein folcher Wunſch 
in unferem Herzen? Wir fühlen doch oft dad Bebürf- 
niß, ein irbifches Gut fo fe an uns zu Enüpfen, als 
es für dieſe Welt möglich if, um davon fagen zu koͤn⸗ 
nen: Es ift mein! Und wir empfinden nicht das ‘Ber 
langen, Ehriftum für Zeit und Ewigkeit unanflöglih an 
uns zu fefleln; much von ihm fagen zu konnen: Er iſt 
unfer; eine Verbindung mit Ihm einzugehen, bet wel 
cher das hoͤchſte Gut nicht etwas von und Verſchie⸗ 
bened bleibt, fonbern fich in unfer eigenes Seyn und 
Weſen verrvanbelt? 

HM aber bie Eine Föftliche Perle zu kaufen? Der 
Handelsmann in unferm Texte weiß wohl, baß fie es 
iR; er weiß wohl, Daß «8 nichts Irdiſches gibt, das 
nicht erflanden werben Tamm, wenn man nur einen bins 
seichend großen Preis dafür bietet. Mit jener Küͤhnheit, 
bie wie oft an feines Gleichen bewundern, wo fie Als 
led für Alles wagen, wo fie fich entichließen, eine Zeit 
lang zu darben, um hinterher ſchwelgen zu Finnen — 
geht er hin, verkauft was er hat, und kauft die Perle. 
— Iſt die Perle, die wir meinen, iſt Jeſus Chriſtus, 
bee Sohn Gottes, zu kaufen? Ja, Er iſt es! Um wel⸗ 
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chen Preis? Um das, was ein Jeder am hoͤchſten fchäpt; 
wenn er bieß barbringt, fo wird ber Herr bed Hinnnels 
fein Eigenthum. Was ift biefes? Was iſt einem Je⸗ 
ben unter Euch bad Theuerſte? Col ich Euch fragen 
und Euch rathen laſſen, fo wirb ber Eine bieß, der Ans 
dere jened nennen; und e8 würde boch vielleicht Keiner 
das, was bier gemeint ift, errathen. So will ich es 
Euch denn fagen. Was Euch am Theuerften ift, das 
ſeyd Ihr felbft; und dieſe Liebe zu eurem Ich ift fo 
fchlau, daß fie fich Hinter der Neigung zu andern Ges 
genftänden verftedt, und Diefe vorfchiebt, um fich nicht 
zu verrathen. Aber eigentlich ſeyd Ihr. doch felbit das 
was Ihr liebt. Ihr liebt Euch in euren Ehren, Güs 
teen und Genüſſen; in Weib und Kindern; ja felbft in 
euren Tugenden. Die euer Ih, — verfteht mich wohl 
— bieß Einzige, um beßwillen Ihr alles Andere liebt, 
bas ift ber Preis, ber hier geforbert wird. Ihr moͤch⸗ 
tet fonft irgend ein befondered Gut, eine befondere Lei 
benfchaft Preis geben; Ihe möchtet fagen: Ich will meis 
nen Ehrgeiz mäßigen, ich will meinen Stolz überwin 
ben, ich will die Aushrüche meiner Heftigfeit zuruͤckhal⸗ 
ten, ich will mich ber geiftig ober irdiſch Bebrängten 
annehmen. Das ift Alles gut, aber es ift nicht genug, 
benn bei bem Allen fünnt Ihe Euch noch felber Lieben; 
und das eben fol. aufhören. Ihr ſollt Jeſum Chriftum 
allein, und Euch felbft, fo wie Alles, was Ihr fonft 
noch lieben bürft, nur um Seinetwillen lieben. Ihr 
ſollt aufhören, das was Ihr thut und was gefchieht, 
auf Euch felbft zu beziehen, und follt flatt befien Ihn 
vor Augen haben. Ihr follt, wenn Ihr allein feyb, 
nicht mehr mit Euch reden, fondern mit Ihm. Ihr follt 
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gottſelig feyn, nicht zu eurem Beten, fondern zu ſei⸗ 
ner Ehre. Sein Wille fol fih in euer Herz ſenken, 
und euern eigenen Willen, biefen furchtbar mächtigen 
Trieb, in Ketten legen, ja vernichten. Ihr follt nichts 
Anders verabfcheuen als bie Trennung von ihm und bag, 
was dieſe Trennung herbeiführen könnte; im Uebrigen 
folt Ihr nichts haſſen, nichts vermeiden, nichts ableh⸗ 
nen, fobald Er es befiehlt ober verhängt; nicht Opfer, 
nicht Anftrengung, nicht Schmach, nicht Elend, nicht 
Berluft; das fol Euch gleichgültig ſeyn, ja Ihr folt 
es Tieben, weil ed von Ihm kommt. Berfaufe was 
Du haſt! das ift immer die von bem Herrn auferlegte 
Bedingung; und fie tft nur in einzelnen Fällen buch⸗ 
ſtaͤblich von dem Berfaufen ber irdifchen Güter zu vers 
fteben. Immer liegt darin das Höhere, unter welchem 
zuweilen auch jened Befondere mit begriffen ift: Sich 
ſelbſt Hinzugebenl Dana find wir Sein Eigenthum; 
aber auh Er — ift bad unfere; und wir fünnen nun 
faut vor dem Himmel und vor ber Erde uns befien 
rühmen: Ex ift mein! 

Es iſt immer eine große Kuͤhnheit, Alles für Alles 
hinzugeben; wer jeboch eines ſolchen Wageftüds fähig 
war, ber wird, wenn es irdiſche Güter betrifft, oft für 
furze Entbehrung durch den darauf folgenden Ueberfluß 
entſchaͤdigt; galt ed aber bad Eine höchſte Gut, fo folgt 
für ihn Immer auf Opfer und Entbehrungen, auf das 
Gefühl der Angft und ber Dürre, bas ihn wohl an- 
fänglich befchleichen mag, bie unausfprechliche Freude, 
Alles zu befigen, was ber Seele Roth thut. Die Seele, 
bie von Natur leer und öde und beshalb auch unruhig 
it, pflegt, um biefe Leere zu füllen, biefe Unruhe zu 
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befchwichtigen, einen Gegenſtand, ein Bild, ober mehrere 
heranzuziehen und fich zu vergegenmwärtigen. Aber fels 
ten findet fie etwa, das ihr genügt, und noch feltener 
etwas, das ihr heilfam if. Der Habfüchtige überrechnet 
feinen Beſiß und fein Vermögen; er öffnet die wohl 
verwahrten Schränfe, worin feine Kleinodien verborgen 
liegen; er beäugelt fie; er zeigt fie feinen Freunden, und 
weidet fih an ihrem Erftaunen. Der Eitle erinnert fich, 
bag auch Er einmal iſt bewundert worden; er erzählt, 


wie Viele von den Großen biefer Welt ihn ihres Gna⸗ 


denblicks, ihres Umgangs gewürdigt haben. Ein Drit⸗ 
ter ftellt fich den Gegenſtand feiner Leidenfchaft mit ben 
Heizen vor, die er vermißt, fobald er ihn felbft erblidt. 
Ein Anderer zerftreut feinen Sinn über alle die Güter 
und Gegenftände, welche bie verfchlebenften Neigungen 
jemald erwedt, und, wie er meint, befriedigt haben. 
Elende, nichtswuͤrdige Beichäftigung! Wahres Zerfplit- 
tern der edelften geifligen Kräfte! Wahres Herausfor⸗ 
bern ber fchlafenden Verſuchung, daß fie durch eines 
ber geöffneten Thore zum Herzen eindringe! Wer Dich 
befigt, Du Eine köftliche Perle, wer Dich erworben hat, 
Herr des Himmeld und der Erden, der weiß wohl, wos 
mit er bie Leere feiner Seele füllt, ber weiß wohl, Wen 
er herbeiruft, damit er ihm die Laſt feines irbifchen Das 
ſeyns tragen helfe: das bift Du felbft! Du allein biſt 
einer ewigen Betrachtung würdig; und je mehr man ſich 
in bein Anfchauen vertieft, um fo mehr öffnen fi 
bie Augen, um bie Fülle deiner Gaben und die eingels 
nen Seligfeiten wahrzunehmen, bie alle in Dir zu fin 
ben find. Wenn ber Sim auf Dir ruht, und fi aus 
der Mannigfaltigfeit in diefe Einheit zurüdgezogen Bat, 
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fo ift er durch Dich gefchägt vor ber Verſuchung; fo 
fchöpft er aus Dir Alles, was zu einem göttlichen Le 
ben und Wandel dient; und wie Du Dir felber genügft, 
fo genügft Du auch dem Herzen, das Dich befist. 

Die Leere und Dede, bie dad menjchliche Herz im- 
mer empfindet, kann durch Entbehrung und Verluſt zu 
einer furchtbaren Lüde, einer brennenden Wunde wer 
ben. Jede Lüde fordert Erfah, und jebe Wunde ein 
Heilmittel. Wer wird Dich für den Mangel fchablos 
Halten, der Di von Jugend an brüdte, ober in ben 
bein Wohlfiand fich verwandelte? Wer wird Dir eine 
Kraft des Duldens verleihen, die mit den Leiden bes 
Körpers und der Seele, von benen Du heimgefucht wirft, 
ftetö im Gleichgewicht bleibt? Wer wird feinen Zuſpruch 
erftredden tief hinein in bein Herz, welches bin und Ber 
wogt, bei der Nothwendigkeit großer Entfchließungen 
und bei dem Unvermögen, fie burch fich felber zu faſſen? 
Mer wird die Stelle deiner Freunde einnehmen und ne- 
ben Dir wandeln, wenn jene, bie fonft deinen Wanbel 
auf Erden begleiteten, Dich allein laſſen und fterben? 
Wer wird deinen Schmerz flillen, daß ee nicht zu groß 
werde, wern Du Dich immer aufs Reue ber Sünden 
anflagft, die Bott Dir, dem Gläubigen, fchon lange 
vergeben Hat? Wer wird Dir helfen am Enbe deines 
Lebens, wenn ber leibliche Arzt erklärt, daß keine Huͤlfe 
mehr ſey, und Du die Hoffnungslofigfelt in den Bilden 
der Deinigen lieſeſt? Ach glaube mir, es gibt nur Ei⸗ 
nen Schaß, ber Dir alle Güter und Freuden erfeßen, ber 
jeden Berluft in Gewim verwandeln, ber “Dich in dem 
Augenblide, wo mit dem Leben Dir Alles fchwinbet 
noch unermeßlich reich und reicher als irgend einen ber 
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Lebenden machen kann; fuche ihn zu erwerben: es ift 
Jeſus Chriftus, dein Gott und bein Herr! 

Ya, mit dem Leben ſchwindet fonft Alles, was Du 
für bein @igenthum hieltefl; der Körper, welchen Du 
dein nannteſt, und ber nun bee Raub ber Verweſung 
wird; die Güter und Ehren, die Du Dir erworben hats 
teft, und die nun an Andere, die ſchon längft darauf 
warteten, übergehen. Es fchwinden felbft die chrift- 
lichen Gebanfen und Gefühle, die Du nur von ber 
Oberfläche mit deinen natürlichen Kräften abgefchopft 
hatteft. Aber die Eine EKöftliche Perle, wenn Du fie 
befigeft, die ſchwindet nicht, bie kann nicht von Dir 
genommen werden. Du haſt fie erworben, indem Du 
Dich felber hingabſt; nun bewahreft Du fie und Dich 
ſelber durch fie Du kannſt niemals verberben, weil 
fie in deiner Seele wohnt, weil fie das Leben beines 
Lebend geworben ift, weil fie mit ihrer göttlichen Kraft 
Dich Hinüberführt vom Tode zum Leben! O welchen 
hellen Glanz wird fie um ſich werfen, Dir das dunkle 
Thal, durch welches Du wanbelft, zu erhellen! Dort 
ft der Eingang zum Himmel: Fönnte er ſich Die ver: 
fehliegen? Du trägft ja Chriſtum, und alfo auch ben 
Himmel in Dir; überall, wo Er ift, muß ber Himmel 
feyn. Doch, wenn Du bie Freude des Himmels fchon 
in Die Hatteft, fo folft Du nun auch eingehen in biefe 
Freude; folft die Schäte, bie Du befigeft, auch vor 
Dir audgebreitet, folft Den, welcher in Die mohnt, auch 
auf dem Thron feiner Herrlichkeit fehen, und folft bie 
Seligfeit genießen, die fein Anfchauen nur dann gewährt, 
wenn Er auch innerlich in uns Iebt. 

So gehet denn Hin, meine Brüder, Ihr die Ihr 
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noch nicht gefucht Habt, gehet Hin und fuchet, nicht 
bald biefes, bald jenes, nicht mannigfaltige Güter, fon- 
bern dad Eine was Noth thut. Ihre, bie Ihr fuchet, 
aber noch nicht gefunden habt, fehet nur recht hin auf 
Chriftum; Ihe werdet Ihn erkennen für das was Ihr 
bebürft! Auf der ganzen Welt gibt es ja nur biefen 
Einen! Ihr, die Ihr ihn gefunden und erfannt habt, 
zaubert nicht länger, und gebt Alles Bin, um Alles zu 
gewinnen. 

Ihre Abendmahlsgenofien! Welches ift denn der 
Schatz, welcher unter jenen beiden Geftalten bes Bro- 
te8 und des Weines Euch dargeboten wird? Zmeifelt 
nicht; fie ift es felbft, die Eine Eöftliche Perle; Er iſt 
es felbft, Jeſus Chriftus, das höchfte Gut! Kommt Ihr 
nit, um Etwas zu fuchen? Siehe! Euch wirb mehr 
Dargereicht, als Ihr gedacht hattet. O nehmt e8 auf in 
bie Tiefen eure8 Herzens; bewahret e8 wohl! Und dann 
gehet Hin, mit der übergroßen und fiegreichen Freude, 
daß Ihr den Himmel felber befist, gehet hin mit die⸗ 
fer Freude, und überwindet die Welt! Amen. 
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Am erftn Sonntage des Sahres 1829. 


k 


Gpiftel an die Hebräer, 8. 13. 2. 8, 


Jeſus EChriftns, geftern und heute, und berfelbe 
auch in Ewigkeit! 


N. Menich weiß eigentlich niemals, wohin ex feinen 
Blick wenden fol, ob auf bie Vergangenheit, ob auf 
die Zukunft, oder auf die Gegenwart; benn benft er 
an bie Vergangenheit, fo erfüllt fie ihn mit Trauer und 
Gram; denkt er an bie Zukunft, fo erwedt fie in ihm 
Furt und Beforgniß; denkt er an bie Gegenwart, fo 
fühlt er ſich durch fle gebrüdt und befchwert. 

Diefe Empfindungen pflegen auf das fdhmerzlichfte 
bei einem Jahreswechſel zu erwachen. Das Jahr, in 
welches wir uns eingelebt hatten, und das und als eine 
ausgedehnte Gegenwart erfchien, reißt ſich von und los, 
und rollt zurüd in die Vergangenheit, Deren dunkler 
Schooß fi gleichfam aufihut, um und fo viel begra- 
bene Freuden, und noch mehr begangene Sünden zu zei- 
gen. Mit dem neuen Jahre ift bie Zukunft, Die wir 
von uns entfernt zu halten fuchten, und plöglich nahe 
getreten; wider Willen werden unfere Gedanken bis an 
bad Ende biefes vor und Legenden Zeitabfchnitted fort: 
geriften, und wir fragen nicht ohne Beforgniß: was, 
wenn er nun abgelaufen feyn wird, was Dann aus un; 
feen Angelegenheiten, unfern Umgebungen, aus uns felbft 


26 I. Die Zeiten unter Chrifti Leitung. 


wird geworben feyn? Die Gegenwart, in ber wir nur 
ben Drud der Vergangenheit und der Zukunft empfin- 
den, wird und eine Laft, die wir abzuwälzen fuchen; 
eifriger noch als fonft flürzen ſich die Mehreften von 
Zerftreuung in Zerſtreuung, und beginnen im Taumel 
ein Jahr, das fie vieleicht ohne die Ihrigen, ober bie 
Shrigen ohne fie endigen werden. 

O Ihr taumelnden, betrübten, geängftigten Menfchen, 
habt Ihr das von mir vorgelefene Wort vernommen: 
Jeſus Chriſtus geftern und Heute, und ber- 
felbe au in Ewigkeit? Das tft fol ein Wort 
wie Gott es nur fprechen kann, und wodurch Er allen 
Stürmen im Herzen: Schweig unb verftumme! 
zuruft. Sefus Chriſtus geftern und Heute, und 
berfelbe auch in Ewigkeit! Alſo gibt es eigent- 
lich Feine Bergangenkeit und Zukunft; ſondern zuſam⸗ 
mengefaßt unter dem Einen, ber fie alle leitet, bilden 
die verfchiedenften Zeiten nur Eine Zeit, mr eine geoße, 
heilige Gegenwart. Diefer Eine nimmt der Bergangen- 
heit ihre Trauer, ber Zukunft ihre Schreden, dem ge 
genwärtigen Augenblick feine Ylüchtigkeit. Die Zei- 
ten ftehn unter Ehrifti Leitung; und wir follen 
erftlich ihm danken, baß er bie Vergangenheit geleitet 
bat; wir follen zweitens aufihn Hoffen, weil er auch 
bie Zukunft leiten wird; wir follen drittens feiner 
Ehre jeden Augenblid ber Gegenwart wibmen. 

Jeſus Chriſtus geftern! Ein langes Geftern! 
Bon dem zulegt verfloffenen Augenblid dehnt es ſich aus 
bi8 zu dem, wo-Himmel und Erde entflanden. In bie 
fem Geſtern find auch die Menfchen erfchaffen worden, 
find abgefallen von Gott, haben fich weit verbreitet über 
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die Erde, von deren Früchten fie fih im Schmweiße ihres 
Angefichtes nähren, und der fie flerbend ihr irdiſches 
Theil zurüd geben. In biefem Geftern find viele Reiche 
entftanden und untergegangen, haben ſich viel große Ex; 
eigniffe zugetragen, welche die Gemüther durch Yreude 
ober Entfegen erfchütterten, haben unzählige Menſchen, 
ſey's gute, fey’s böfe, gelebt. Uns wird erzählt von 
ben Thaten der Boͤſen; und wir wenden und mit Ab- 
ſcheu hinweg; uns wird erzählt von den Thaten der Gu⸗ 
ten, und wir verweilen zwar gern einen Augenblid bei 
ifuen, aber auch biefe befriedigen uns nicht, weil fie 
nicht ganz gut, weil fie voller Mängel und Schwächen 
find. Trauriges Geftern, büftre Vergangenheit! Traurig 
und büfter, weil das, was bu uns zeigft, vergangen, 
und weil es, da ed war, nur fo unvollflommen gewe⸗ 
fen iſt! Doch nein! Es gibt eine Erfcheinung In die 
fen Geftern, anf welcher dad Auge mit Begeifterung, 
mit Entzüden ruht! Unter den vergangenen Tagen und 
Jahren ift ein Tag gewefen, da warb Chriftus geboren; 
find Jahre geweſen, ba wandelte er auf Exden; ift ein 
Augenblid gewejen, wo Er ftarb, und wo ber Vorhang 
zerriß, der den Sünder verhinderte Gottes gnaͤdiges Ant- 
ig zu ſehn; iſt ein Augenblick geweien, wo Chriftus 
von ben Zodten erfland! O Vergangenheit, wir find 
mit dir verföhnt, denn in die wurden wir verfühnt mit 
Gott! In bie lebte Chriftus, und jeder Augenblick fei- 
ned Lebens war voll von Liebe zu Gott und den Bruͤ⸗ 
dern! Danf ihm, daß er gekommen ift, denn ohne feine 
Erfcheinung wäre bieß fechötaufendjährige Geftern nur 
eine furdhtbare Gewitternacht, und nur mit Graufen 
fönnten wir Darauf zurüdbliden! 


dä 


23 11. Die Zeiten unter Ehrifti Leitung. 


Einmal tft er auf die Erbe herabgefommen, aber 
immer hat er das Menfchengefchlecht regiert. Dürften 
wir uns wohl in feinem Namen verfammeln und ihn 
ohne Scheu befennen, wenn er nicht fein Reich die Jahr⸗ 
hunderte Bindurch erhalten und e8 gegen die Pforten ber 
Hoͤlle gefhüst hätte? Ja, fein Werk war immer herrlich, 
fo viel auch die Menfchen durch ihre unvolllommenen 
Werke an feinem heiligen Werke verdorben haben mö- 
gen! Er bat immer Licht aus der Finſterniß hervorbre⸗ 
chen laſſen, und bie, welche treu dem Lichte folgten, bie 
hat er wunderbar geleitet, während er bie Widerftreben- 
den mit eifernem Zepter zerſchlug. Dort oben in dem 
hoͤhern Heiligthum ift Er immer der barmherzige Hohe⸗ 
priefter gemefen, der bie Bitten ber Seinigen dem Bas 
ter dabringt, und fie durch die Berufung auf fein Ber- 
dienft unterftügt. So viel bußfertige Sünder aus allen 
Zeiten und Ländern thränende Augen zu ihm erhoben 
haben, fo viele find begnadigt; fo viel willige Herzen 
ihn gebeten Haben, ihre Yührung zu übernehmen, fo 
viele find durch ihn auf den rechten Pfad geleitet und 
bewahret worden! Alle die unzähligen Tobten, bie, feit- 
dem es Menfchen gibt, geftorben find, ſey's in der Ju⸗ 
gend oder im Alter, ſey's auf dem Schlachtfelde oder 
auf dem Kranfenlager, ober wo bed Lebens Ende fie 
ereilte, Die hat Er, der fie erfchuf, Alle, Alle auferwel- 
fet; und von dieſen hat er alle, die ihn liebten, aus dem 
trüben Geſtern bed menfchlichen Lebens in das ewige fer 
lige Heute bed Himmels verfegt. Allmächtig und weife, 
barmberzig und gnädig Hat Er die Jahrhunderte Bin- 
duch auf Erden und im Himmel gewaltet. 

Und nicht auch über und? Ach! wir find Kalte 
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Herzen, wollen nur immer genießen und nicht erfennt- 
lich feyn, und beladen von der einen Seite mit ben 
Wohlthaten des Herrn, beſchweren wir von ber andern 
unfer Gewiffen mit Undanf gegen ihn. Hier zeigt fich 
Euch einmal eine Gelegenheit, meine Brüber, in bie 
Bergangenheit zurüdzugehen, zu erwägen, wie viel ber 
Herr Euch Gutes erwieſen hat, feine Liebe und Gnade 
in ihren Wirfungen zu erfennen, und ihm zu banfen. 
Was find wir denn? Sünder! Was verdienen wir? 
Daß die Sonne und fcheint, daß die Erde uns trägt, 
daß ihre Früchte und nähren? Nein, auch bieß nicht 
einmal. Und fiehel Der Herr hat und das, was wir 
beburften, oder viel, viel mehr ald dieß gegeben; und 
feinen Einzigen bat er gänzlich verlaffen und verfäumt. 
Und das find noch feine geringften MWohlthaten! Wie 
empfanglich hat er nicht dieß Herz bei aller feiner Ver⸗ 
derbtheit für die natürlich guten Gefühle der Eitern-, 
Gatten⸗, Geſchwiſter⸗, Kinbesliebe gemacht, und wie 
viel Seligfeit hat er und nicht in biefen Verbindungen 
bereitet! O Dank ihm für jeden Bater- und Mutter 
fegen, ben wir empfingen; für jede ruhige Stunde, bie 
wir im häuslichen Kreiſe, im Gefühl gegenfeitiger Liebe 
und göttlicher Gegenwart zubrachten; für jedes frohe, 
unfchulbige Lächeln, dad und von dem Angefichte un- 
feree Kinder entgegenftrahlte.e Dank ihm auch für bie 
Sorgen, bie Schmerzen, bie Angft, weldje oft unfer 
Glück unterbrachen: denn wie oft Bat er nicht biefe 
Sorgen verfcheucht, diefe Schmerzen geheilt, dieſe Angft 
binweggenommen, und und tief dadurch beſchaͤmt, daß 
wir, bei fo feltenen Gebeten und fo großem Mißtrauen, 
bennoch von ihm empfingen, was wir wünfchten! 


30 U Die Zeiten unter Chrifti Leitung. 


Aber wir haben nicht immer empfangen, fondern 
auch oft verloren; und was wir fo innig liebten, fo 
fehnlich zu behalten wuͤnſchten, ift und, trotz unferen 
Gebeten, entriffen worden. Indem diefe Erinnerungen 
in und auffteigen, zieht fich ein dunkler Schleier über 
unfere Vergangenheit, und unfer Auge füllt fih mit 
Thränen. O Gott, Gott, noch am Anfang des ver- 
floffienen Jahres, noch vor wenigen Jahren, wie glüd- 
lich waren wir bal Und wie unglüdlich find wir feit- 
ben geworden! Manche, die und damals umgaben, bie 
und mit folcher Innigfeit den Segen bed Herrn und 
den Frieden Gottes wünfchten, fie reben nicht mehr zu 
ung, wir hören nicht mehr den Laut ihrer theuren 
Stimme; erhalten nicht mehr aus der Ferne eine Bots 
fchaft ihrer Liebe; gute und böfe Tage wechſeln wie fonft, 
aber durch ihre Theilnahme werben weber bie einen vers 
fhönt, noch die andern erleichtert. Wenn ich hier eine 
ber gewöhnlichften und auffallendften Urfachen bes Schmer⸗ 
zes erwähnte, fo bin ich weit entfernt zu glauben, fie 
hierdurch alle erfchöpft zu Haben. Ach! es gibt ihrer 
fo viele, fo unfäglich viele; und man vermeidet gern 
das Gejchäft, fie alle aufzuzählen, weil auch bieß eine 
Urfache des Schmerzes wird. Da gibt es eine Sorge, 
eine Angſt, bie das Herz befchleicht, bie es faßt, bie 
ihm Bin und wieder einen freien Athemzug erlaubt, um 
ed darauf noch feiter zufammenzudrüden. Da gibt es 
Kämpfe, furchtbare Kämpfe, von benen fein Menfch et- 
was abndet, welche die Seele allein unter den Augen 
Gottes beftehen, nicht Einmal beftehen, fondern immer 
fortfegen muß! Was ſollen wir nun biefen Erinnerun- 
gen entgegenfeten, die fich wie eine Laft auf das Ge⸗ 
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müth häufen, ed drüden, ed herunterziehn? Mit diefem 
Worte follen wir ihnen begegnen, das der Prophet, ber 
auf ben Trümmern von SIerufalem weinte, gefprochen 
hat: Die Güte des Herrn ift, daß wir nidt 
gar aus find! Es find Strafen, aber es find väter; 
liche, gnädige Strafen; wir follen dabei weniger beden⸗ 
fen, was wir verloren haben, als was uns geblieben 
ift; weniger, was wir erlitten haben, als was wir nach 
ftrenger Gerechtigkeit hätten erleiden müflen. Gegen bie 
unzähligen Dunlen bed Körpers und ber Seele, die wir 
verdienten — ja, laßt eö und befennen, daß es eigent 
lich Feine gibt, die wir als fimdige Menſchen nicht 
verdienten — was find die wenigen, bie uns geteoffen 
haben? Und auch diefe wenigen — wir fchauen in das 
Hiebende Herz bed Heren hinein und wir erfennen es — 
auch diefe wenigen hat er nur ungern über und ver; 
hängt, mur weil es ihm, ihm felbft unmöglich war, fie 
und zu erfparen, nur weil unfre Seligkeit davon ab- 
bing. Gerade alfo für das Allerbitterfte, das Allerfurchts 
barfte werde ihm ber innigfte und glühendfte Dan 
Werfet in biefem Gefühle noch Einen Blick, ben 
lesten, auf euer vergangenes Leben; fehet nicht auf Gluͤck, 
nit auf Unglüd, fondern allein auf die Gnade bes 
Heren, ber durch das eine wie buch das andere, ber 
durch Die unzähligen Beränderungen eured innern und 
aͤußern Lebens Euch zur Seligkeit vorbereiten und fähig 
machen will. O ber Herr fende und zu diefer Betrach⸗ 
tung bas Licht feines Geifted, daß wir das Werf, das 
er im Dunkeln und Berborgenen in unferer Seele un: 
abläfltg getrieben und fortgefegt hat, erfennen mögen! 
Erinnert Ihe Euch jener Tage, jener Nächte, wo er fo 
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gewaltig anflopfte an die Thüre eure® Herzens, und Euch 
niederwarf in bem Gefühl eurer nicht mehr abzuläugnens 
ben Sünden? Erinnert Ihr Euch, wie er mitten in ir⸗ 
bifcher Süßigfeit geheime, bittee Schmerzen in Euch ent- 
ftehn ließ, und in Euch eine unabweisbare Sehnſucht er⸗ 
wedte nach höherer Seligfeit? Erinnert Ihr Euch, wie 
er Euch bald fchlug und zerfehmetterte, und dann wies 
der mild und freundlich 309? Erinnert Ihr Euch ber 
unausfprechlichen Ruhe, des alle Vernunft übertreffen- 
ben Friedens, ben Ihr bei ihm fandet, ded neuen und 
fhönen Wieberaufblühens eures ſchon veroͤdeten Her⸗ 
zens? Erinnert Ihr Euch, wie Er euer Schwanken, 
euer Hinwegwenden zur Welt und zur Suͤnde nicht er⸗ 
trug, wie er dann verworrene Schrecken in Euch er⸗ 
regte, ſchon für tobt gehaltene fünbliche Triebe wieder 
aufleben ließ; aber fogleich, fohald Ihr auf diefen Wo: 
gen, wo Ihr unterzugehn fürchten mußtet, ihn anrieft, 
Euch die Hand reichte, Euch auf dad Trodne führte, 
und zu einer höheren Stufe erhob? O wenn in jener 
Vergangenheit ber Grund zu eurem Helle gelegt, wenn 
bamald ber Keim ausgeftreut warb, befien Früchte Ihr 
ewig genießen werbet — o bann fegnet die Bergangens 
heit mit allen ihren Schmerzen, Thränen und Verluſten; 
dann preifet den Herrn, ber foldh ein Wunder an Euch 
vollbracht Hat. Ich fage wenn es geſchah. Gefchah 
ed dem nicht bei Euch Allen? Vielleicht nicht! Ich 
richte Keinen; ein Jeder richte fich felbft, wie bee Herr 
ihn richtet. Und auch derjenige, bei dem es nicht ges 
ſchah, auch der danfe dem Herrn für feine unbenußten 
Wohlthaten, für feine vergebliche Arbeit, und vereine 
fich mit dem, bei welchem fie gefruchtet Bat, um zu bes 
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feunen, daß ber Herr ed immer gut gemeint Bat, daß 
Er unſer ganzed Geftern hindurch, unfer Jeſus Chriſtus, 
unfer Heiland, unfer gnabenreicher König geweſen ift. 
Und wird Er es nicht auch in Zukunft fenn, und 
in dem Theile der Zukunft, ber zunächft vor und liegt, 
in dem neu angefangenen Jahre? Manche unter uns, 
meine Brüder, mögen in bieß neue Fahr eingetreten ſeyn 
ungefähr mit eben den Gefühlen, womit Petrus das 
Schiff verließ und bad Wafler betrat, auf welchem ber 
Herr ihm befohlen hatte zu ihm zu fommen: tief auf- 
athmend, und den Boden prüfend, ob er hielte oder zu⸗ 
fammenbräche. Denn in biefen neuen Abfchnitt ihres 
Lebend nehmen fie manche unentwidelte Verhältniffe, 
manche Knoten der Sorge, manche Befchwerden und La⸗ 
ften, fte nehmen fich felbft, ihr eignes Herz, biefe größte 
und befchwerlichfte Laft, fie nehmen auch manche theure 
Güter, geliebte Weberrefte, die fie aus dem Schiffbruch 
ihres Glückes gerettet Baben, mit hinüber. Werben fich 
biefe Verhältniffe entwirren, und wie? Werben biefe Kno⸗ 
ten ſich Löfen? Werden biefe Laften ihnen erleichtert wer: 
ben, ober fie erdrüden? Werden fte an bem eigenen 
Herzen immer noch fo ſchwer wie fonft zu tragen haben? 
Werden fie das, was ihnen übrig geblieben tft, behalten, 
ober ift noch in biefem Sahre ein Tag gefebt, wo fie 
auch dieſes verlieren follen? Was Können wir auf Diefe 
Fragen antworten? Nur dieß Eine: Jeſus Chriftus 
geftern, und berfelbe auh in Ewigfeit! Nur 
bieg Eine wiffen wir; alles Andere ift uns verborgen, 
aber dieß Eine genügt. Derfelbe der Er in jenem Ge⸗ 
fern war, wo er unfer Schickſal fo gnädig geleitet, 
wo er fo viele Berge von Sorgen, bie zor und auf 
»» 
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uns lagen, verfegt und in das Meer verfenft, wo er fo 
oft unfer Hera mit feinem wunberbaven Frieden erfüllt 
hat; eben berfelbe bleibt Ex auch, nicht nur bieß ange 
fangene Jahr hindurch, nein, in alle Ewigfeit; bleibt 
immer unfer Heiland, Der uns erlöfet, unfer Hoherpries 
fter, ber und bei dem Bater vertritt, unfer König, ber 
und fügt und regiert, unfer Friedefuͤrſt, der unfre Seele 
beruhigt. Immer weiter hinein an feiner Hand in das 
Dunkel, das wir Zufunft nennen; ſchon erhellt es fich; 
immer weiter fort auf biefen Wellen, bie fich unter uns 
bewegen; indem wir neben ihm ftehen, wirb es ein fe 
fee Boden. Man geht firher, wenn man an der Hanb 
Jeſu geht! 

Da vernehme ich aber aus eurer Mitte eine ums 
gläubige, zweifelnde Stimme, die fragt: Was foll das 
eigentlich heißen: Man geht ficher, wenn man an ber 
Hand Jefu geht? Es kann doch nur ben Stun haben: 
Man ik vor allem Unfall bemahrt. Das aber ift un⸗ 
richtig, denn die Erfahrungen von Geftern, von jener 
Vergangenheit, auf welche Du Dich berufft, bie bewei⸗ 
fen ja eben, baß die Srommften, Die an ber Hanb Jeſu 
einhergehen, nicht verſchont bleiben, ja daß fie oft bie 
Nächten find, nicht für bie Liebfofungen Diefer Hand, 
ſondern für ihre Härteften Schläge. Welche Beruhigung 
gibt und alſo biefer Gedanke? Die große Beruhigung, 
meine Brüder, baß berjenige, welcher fich Durch biefe 
Hand bed Herrn führen läßt, vor vielen Sünden ber 
wahrt bleibt, in welche Ihr alle, die Ihe fie nicht er⸗ 
greifen, Euch nicht von ihr ergreifen laffen wollet, uns 
vermeidlich fallt; Daß er alfo auch bewahrt bleibt nor 
den Aufieren Gerichten und vor der inneren Pein, wor 


TI. Die Zeiten unter Ghrifti Leitung 46 


durch die Suͤnde ſchon hienieden beſtraft wird; daß er 
auch in jener noch ferneren Zukunft, bie mit dem Tode 
beginnt, Keine Strafen zu fürchten hat. Die Beruhi⸗ 
gung gewährt der Gedanke an Ehrifti Hand einherzy: 
gehn, daß bie Leiden, die und noch in Zukunft treffen 
können, nicht muthwillig verfchufdet, ſondern heilfame 
Erinnerungen find an bie noch zurügfgebliehenen Behler, 
wirffame Mittel, das Fleiſch und die Sünde zu extöbten, 
unerlaßliche Bebingungen unferer Seligleit. Und wir 
fönnten wünfdhen, daß fie uns erlaffen würden? Nein, 
fp wahr wir unfere Seligkeit wünfchen, fo wünfchen 
wir auch, daß uns dieſe Leiden nicht erlaffen werben! 
Aber welche Leiden möchten das wohl ſeyn? Schweig, 
neugieriger und vorwißiger Siem! Brauchſt du fie zu 
fennen? Weißt bu nicht, daß Jeſus CEhriſtus fie kennt? 
Das fein Anderer als Er fle über uns verhängen wird? 
Weißt du nicht, daß eine jebe Verſuchung, bie von ihm 
kommt, alfo ein Ende gewinnt, daß wir fie können ers 
tragen? Weiß du nicht, und auch aus eigner Erfah 
rung, wie er bem Leidenden beifteht und ihn tröftet? 
Doch ich traue es Euch allen zu, daß eine an⸗ 
bere und höhere Sorge Euch noch mehr befümmert, 
ald bie um ener Glüd; bieß iſt Die Sorge um euer 
Heil. Der Grund zu deuſelben iſt pielleicht ſchon ge⸗ 
legt; darum blickt Ihr mit Dank in die Vergangenheit 
zuruͤck, wo dieß geſchah; aber wit biefem Danf verbin- 
bet ſich wohl ein Seufzer, ſo daß Ahr mit jenem Lehrer 
ber Kirche in Beziehung auf Ehriſtum ausruft: O bu 
ältefte und ewige neue Schönheit, wie ſpaͤt Habe ich bich 
gefunden!” Bieljejcht ſteht ihr auch noch in weiter 
Entfernung won ihm. Was ſich in ber ZSergangenheit 
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durch eure Schuld fo lange verzögert hat, das foll num, 
Ihre wünfcht e8, in der Zukunft um fo fehneller fort- 
fehreiten; Ihr wollt von Glauben zu Glauben, von Er- 
fenntniß zu Erkenntniß, von Liebe zu Liebe, von De⸗ 
muth zn Demuth gelangen. Ihr wollt es; wohl Euch! 
Denn ber Herr will ed immer; und er erwartet nur 
euren Willen, um Euch feinen reichen Segen, ben mäch- 
tigen Beiftanb feines Geiſtes zu verleihen. Yühlt Ihr 
Euch aber auch in der That recht ſchwach und elend? 
werft Ihe Euch recht bitter eure früheren Bernachläfft- 
gungen vor? Erwartet Ihr von Jefu Chriſto Beiftand, 
und fonft von Keinem? Wohl Euch! rufe ich dann 
noch einmal. Denn Ex der flarb, um eure theure Seele 
zu erlöfen; der aufftand, um Euch alle nach fich zu 
ziehn in das ewige Leben, der die harte, eiferne Schale, 
wovon euer Herz umgeben war, ſchon durch ben Ruf 
feiner Gnade durchbrochen hat, ber Keinen zurüdtößt, 
der zu ihm kommt: Er wird auch in Zufunft bald freund» 
lich und bald ernft zu Euch fprechen; er wirb Euch er⸗ 
muntern und wird Euch warnen; er wird Euch erquicken 
und wird Euch ‚antreiben; er wird Euch geben und wird 
Euch nehmen; er wird Euch zerfchlagen und wird Euch 
heilen — gerade wie es jedesmal für Euch am Beften 
it; und dann werdet Ihr doch am Ende werben, was 
die Hölle fo gern verhindern möchte, und woran euer 
Unglaube fo oft verzagt — fein Ebenbild! - 

Indem ich in die Zufunft vordeinge, — und viel- 
leicht Habe ich nicht nöthig, weit darein vorzudringen, — 
fo treffe ich anf ein großes Ereigniß, auf ehte ‚gewaltige 
Veränderung, bie und alle dort erwartet — auf unfern 
Tod. Wie wird Euch, indem ich dieß Wort ausfpreche? 
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Fühlt nicht ein Jeder unter Euch, und auch der Un⸗ 
glüdliche, der ſich ſchon oft den Tod gewünfcht haben 
mag, fein Herz zufammengeflemmt durch den Gedanfen: 
baß auch er einmal flerben, daß einer feiner Athemzüge 
ber legte feyn, daß alsdann feine irdiſche Hülle kalt und 
leblo8 Hinfinfen wird? Sol fich euer Herz auf einmal 
erweitern und mit Greudigfeit füllen? Denkt nur daß 
bie Zukunft mit allen ihren Ereignifien, und auch mit 
eurem Tode, unter ber Leitung Jeſu Chrifti fieht, Des 
Jeſu, ben Ihr kennt, und baß er ſich im Tode gegen 
Euch erweifen wird, wie er fich im Leben gegen Euch 
erwiefen hat: gnädig, barmberzig, wenn Ihr für Gnade 
und Erbarmen empfänglich ware. Er hat Euch Vieles 
gegeben, wenn Ihr ihn recht dringend und inftändig ba- 
tet: bittet ihn um eine gute Tobesftunde; Er wird fie 
Euch geben. Wann aber ift fie gut? Wenn bad Band 
zwifchen Seele und Leib ohne viele Schmerzen getrennt 
wird? Wenn wir Alles, was und bad Theuerfte ift, 
um und verfammeln koͤnnen? Wenn wir ben Zob her; 
annahen fehen und Zeit gewinnen, denen bie wir lieben 
ein letztes Lebewohl zu fagen, fie mit ftammelnder Zunge 
zum Glauben an Chriftum zu ermahnen, fie zu fegnen? 
Wenn bie Anfechtungen, Die auch noch ben frommften 
Ehriften beunruhigen Fönnen, entfernt gehalten werben, 
und das Vorgefühl herannahender Seligfeit unfern Geift 
entzükt? Wohl dürfen wir ihn bitten, daß Er uns 
einen folchen füßen und herrlichen Tod gewähre, doch 
find jene Umftände mehr die Ausfchmüdung ald das 
Weſen eines feligen Todes; fie können fehlen, und er 
fann doch felig feyn. Alſo nur um das Eine Wefent- 
lie, um das Eine, das hier Noth thut, laßt uns bitten, 
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und recht Dringend bitten; Herr, e8 fey ber Augenblid, 
wo Du unfere Seele abrufft, ein Augenblick der Gnade, 
wo wir frei find von irdiſchen Leidenfchaften, ganz ans 
gefüllt von Buße, Glaube und Liebe, wo wir fähig find 
zu deinem Lichte überzugehn und ed zu ertragen. Darum 
laßt und ihn bitten, und er wirb es thun; er wird ums 
abrufen, wenn e8d die rechte, bie befte Zeit iſt. 

Ich dringe noch weiter vor, und auf welchen Aus 
genblid treffe ich da? Auf den Augenblid, mo meine 
Seele, getrennt vom Körper, beflürmt von unbekann⸗ 
ten Empfindungen, kaum mächtig, bie neuen Bilder zu 
beherrfchen, womit die Gegenftände jener höheren Schö⸗ 
pfung fie erfüllen, vor das Angeficht Deffen geführt wird, 
von dem ich erfahren fol, ob mein Leben hienieden ver: 
geblich und verderblich, oder ber Anfang eines höheren 
Lebens geweſen ift; ob mein 2008 iſt, ihn ewig zu lie- 
ben und ewig zu fchauen, ober ewig von ihm entfernt zu 
bleiben. Sch würde biefen Augenblid dann nicht ertra⸗ 
gen — ja ich ertrüge es jegt nicht, ihn mir fo lebhaft 
zu benfen und vorzuftellen, wie ich es thue, unb wie Ich 
e8 wünfche, daß Ihr alle e8 thun mögt — wenn ich 
nicht wüßte, daß Der, welcher mein Loos für jene lange, 
unabfehbare Ewigkeit entfcheibet, mich felig fpricht oder 
mich verdammt — berfelbe ift der für mich farb; der⸗ 
felbe ber alle meine Sünden am Kreuze getragen, ben 
am Kreuze nach meiner Seligfeit gebürftet; berfelbe der, 
wenn ich in meiner Angft ihn anrief, mir fo manches 
theure Wort: Euer Herz erfchrede nit und 
fürdte ſich nicht; Du leiteft mich nach deinem 
Rath und nimmft mich enblih mit Ehren an, 
zugerufen bat. Derfelbe ift e8; und wenn ich kraft ſei⸗ 
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nes blutigen Todes, Fraft feined Verdienſtes — o ber 
unendlichen, Alles vermögenden Kraft! — gerettet wer: 
ben kann — fo wird Er mich retten, fo wirb Er zu 
mir fagen: Komm unb ererbe das Reich! Und 
was bleibt Er für die Seinigen jene lange Ewigkeit 
bindurch, bie fi vor dem weiter dringenden Blicke im- 
mer mehr vertieft und ausdehnt, alfo daß er ihr Ende 
nimmer erreichen kann? “Derfelbe bleibt er, ber gejagt 
bat: Water ich will daß ba wo ich bin auch bie 
bei mir feyen, die du mir gegeben haft, auf 
daß fie meine Herrlichkeit fehen, die bu mir 
gegeben haſt. Diefelbe unendliche Liebe bleibt Er, 
welche die Auderwählten nicht laſſen kann; bie ſich un- 
aufhörlich mit einer Fülle von Freude, von Friebe, von 
Wonne in ihre Seelen ergießt, und ihnen dadurch bie 
Ewigfeit zu Einem fellgen Augenblicke macht. 

Iſt nun Chriſtus in der Bergangenbeit der allmaͤch⸗ 
tige, gnäbige, barmhderzige geweſen, wird er bie ganze 
Ewigkeit hindurch derfelbe bleiben, fo fey ihm auch bas 
Heute, fo fey Ihm auch jeder Augenblid ber Gegenwart 
gewidmet! Was in biefer flüchtigen Gegenwart unſere 
Seele füllt, das find Bilder des Vergangenen und Vor⸗ 
ftellungen, Ahndungen bes Zufünftigen. Sollte nun un- 
ter allen Bildern der Vergangenheit nicht Der vornehm⸗ 
lich und befchäftigen, von dem in unferm frübern Leben 
alles irdiſche und geiftige Gebeiben audgegangen ift, ber 
uns, ebe wir zu leben aufingen, ſchon erlöfet bat? Iſt 
Er es nicht auch, von beffen Gnade wir in jener bunfel 
vor und liegenden Zukunft, in jener unabfehbaren Ewig⸗ 
feit, Heil und Seligfeit erwarten? Iſt Er es nicht, ben 
wir dort zu fchauen Hoffen? Und wir follten nicht ſchon 
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jegt die Blicke unfered Geiſtes unverwandt auf ihn 
richten? 

Der ehr geliebte Vater einer fehr geliebten Toch⸗ 
ter lag im Sterben. Die Tochter faß an feinem Lager 
in tiefem Schmerze und in unaufbörlichem Gebete. Da 
bemerkte fie, daß der fterbende Vater die Augen lange 
und unverwandt auf fie gerichtet hielt. Warum blidft 
Du mi fo an? fragte fie. Ich fuche, antwortete er, 
mir die Züge deines holden Angeſichts einzuprägen, auf 
daß ich dich dereinft um fo leichter dort wieder erfen- 
nen möge. O ber fromme, ber treue Vater! Wie! 
Und uns allen follte nicht das Bild Jeſu Ehrifti noch 
viel theurer feyn, ald ihm das Bild feiner Tochter war? 
Wir follten e8 nicht fefthalten vor unferem Geift, und 
uns feine holden Züge tief einprägen? Wir follten uns 
nicht ganz daran gewöhnen, auf baß, wenn wir bereinft 
in feine Öegenwart gelangen, dad Brennen unferd Her: 
zend und fage: Er ift es! 

O wie wird doch unfer Geift, der ein ſtets ruhiger 
und Earer Spiegel für das Bild Jefu Chriftt ſeyn follte, 
wie wird er getrübt und befledt, durch fo viele Bilder 
bie fich darin jagen, burchfreuzen, und verfuchen und 
und martern! Kaum haben wir am Morgen bie Au: 
gen bem Lichte bed neuen Tags geöffnet, als ihr Schwarm 
auch ſchon Durch alle Thore unferd Innern einzudringen 
ſucht. Um biefen Zauber zu löfen, gibt e8 ein mächti- 
ged Wort: Es heißt: Jeſus Chriftus geftern und 
heute und berfelbe auch in Emwigfeit! Hort von 
mir Alles, was nicht ewig, was nicht Chriftus ift! Er 
gehe an jedem Morgen als die wahre Sonne dem Auge 
unjerd Geiftes auf! Bittre Thränen über alle unfre be- 








U. Die Zeiten unter Ghrifti Leitung 41 


gangenen Sünden, tiefe Demüthigung vor dem verzeh- 
renden Glanze feiner Heiligkeit, fefte Zuverficht auf fein 
unermeßliched Verdienſt, bieß Alles werde, als wohlges 
faͤlliges Morgenopfer, ihm dargebracht! 

Run, im Namen des Herrn! zu dem Tagewerf, das 
in einer Geift und Körper ermübenden Arbeit befteht; 
hinein in bie Bewegung des Lebend, wo man auf 
Freunde und Feinde, auf Schmeichler und Tadler, auf 
Viele die fordern und Wenige bie danken, treffen wird; 
entgegen, im Namen bed Herrn! dem Glüde, dem Leiden, 
dad der Tag mit fich bringt! Aber nur immer das Auge 
auf ben Herrn gerichtet; nur immer, bei der nothwen⸗ 
digen Befchäftigung mit irdiſchen Dingen, das Gefühl 
feiner Nähe bewahrt! Alles werde um Seinet-, nichts 
um Unfertwillen gethan! In Einfalt, ohne Verſtrickung 
in die Plane weltlicher Klugheit, werde Alles vor feinen 
Augen berathen und ausgeführt. Arbeit beglüde, Tadel 
erfreue, unverdiente Schmach erhebe, Hreundfchaft und 
Lob befchäme, Leiden bemüthige, noch tiefer Demüthige 
das Glüd; für Alles werde dem Herrn gebanft! 

Nun kommt der Abend. Manchen trifft er froh 
und manchen traurig; manchen in gefelligem Kreife und 
manchen einfam; manchen deſſen Glück geftiegen, und 
manchen defien Glüd gefunfen ift; manchen den ber fefte 
Schlaf bed Eörperlihen und geiftigen Wohlbefindens, 
manchen ben eine. fchlaflofe Nacht auf einem Schmers 
zenölager erwartet. Wie dem auch fen, bülle nur den 
Geift, und Alles was ihn bewegt, in ben Gebanfen ein: 
Sefus EChriftus geftern und Heute und Der- 
felbe au in Ewigfeit. Dankt ihm, daß Er fo 
treu geholfen, fo liebreich getröftet, jo milde geftraft, fo 


42 II. Die Zeiten unter Chrifti Zeitung. 


reich begnabigt hat; fein Bild ſchwebe noch vor euren 
Augen, wenn fte fich fchließen, dag Er, während Ihr 
fchlaft, Leib und Seele bewache. 

Wohlan! laßt und bier vor dem Herrn das Ge⸗ 
fübbe ablegen, daß ein jeber unfrer Tage, fo viel Er und 
ihrer in dem jetzigen ober In ben folgenden Jahren noch 
fchenfen wird, mit ihm angefangen, mit ihm burchlebt, 
mit ihm beenbigt werben fol. Wie er über Die lange 
Vergangenheit, über bie unendliche Zufunft regieret, fo 
fol Er auch regieren über die Gegenwart, bie zwiſchen 
Vergangenheit und Zufunft ein faft entfchlüpfender Au- 
genblick ift. Aber indem Er über biefen flüchtigen Augen: 
blick herrſcht, fo tritt derfelbe heraus aus dem Strom 
des Vergänglichen, und wird zu einem Punkte ber Ewig⸗ 
feit. Denn Jeſus Chriftus ift der Unvergängliche, ber 
Ewige; Ex if geftern, heute, Er iſt berfelbe in Ewig⸗ 
feit; iſt unſer Herz ganz ihm geweiht, ganz von Ihm 
Durchdrungen, fo find wir bem Wechſel entflohbn, und 
der. Unmwandelbarfeit tbeilbaftig geworden. Alles verän- 
bert fich zwar, und es ziehn immer neue Geftalten ber 
Dinge an und vorüber, oder unter uns bin, aber fie 
werden gefendet von Dem, der alle Zeiten unter feiner 
Regierung begreift, und fie ftören nicht bie Einheit ei: 
ned Lebens, das ihn gefunden hat. Das Herz iſt dann 
nicht mehr zufammengepreßt zwifchen Vergangenheit und 
Zufunftz nicht mehr mit Trauer der Erinnerung und 
mit Schreden der Abndung erfüllt; fonbern es erwei⸗ 
tert fich in dem Gefühl, daß alle zu den verfchlebenften 
Zeiten ausgegoffenen Segnungen auch ihm beftimmt find. 
Dann gebt es endlich über von ber Zeit in Die Ewig— 
feit, — ein gewaltig fehneldender Abftand, der aber von 
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beim kaum gefühlt wirb, ber ſchon in ber Seit wie in 
ber Ewigkeit gelebt bat. 

Diefen Entfchluß, und ganz Chriſto zu weihn, Tafs 
fet uns heute faſſen. Heute! Was liegt denn in 
bem Worte fü Woblthuendes, Crfreuliches, das ben 
Worten Zufunft und Vergangendeit fehlt? Das 
liegt darin, daß heute eine Gnadenzeit bebeutet: baß, 
fo länge e8 Beute beißt, noch Alles gehofft, an nichts 
gezweifelt werben darf; während eine folche Gnabenzeit 
vieleicht in ben früberen Tagen nicht benußt warb, und 
in ben fünftigen vieleicht nicht wiederfommen wirb. 
Ach fchon fo manches Jahr hat für und begommen; und 
immer, zumal im Anfang beffelben, erging an und durch 
äußere oder Innere Stimmen die Mahnung: Entfage dem 
Dienft des vergänglichen Weſens, und bringe Dich mit 
Leib und Seele Ehrifto zum Opfer dar! Aber wie bald 
war biefe Mahnung durch das Geräufch des gewöhn⸗ 
lichen Lebens übertönt! Siehe! nun beißt es wieberum 
beute; nun beginnt wieder ein Jahr; nun ertönt bie: 
felbe Mahnung unferm Herzen. O heute fo Ihr bie 
Stimme bes Herren bört, fo verftodt eure Her⸗ 
zen nicht! Ihr hört fie heute: werdet Ihr fie mor⸗ 
gen bören? Eure Gnabenfrift wird verlängert; wie 
lange wird fie dauern? Der göttliche Beiftand wird Euch 
reichlich dargeboten; o nehmt ihn an, denn wie bald 
ift nicht vieleicht die himmlifche Duelle, fo reichlich fie 
für Andere fließen mag, vertrodnet für Euch! Wißt 
Ihr denn, ob Ihr noch oft am Anfange eined Jahres 
Heute werdet fagen können; oder ob die Jahre, bie noch 
fommen, für ben, der immer ben Geiſt Gottes betrübt 
bat, zum Segen oder zum Yluche kommen werben? 
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O Jeſus Chriftus, der Du Geftern, unfer vergan- 
gened Leben hindurch, guädig, barmberzig, geduldig, vol 
großer Gnade und Treue geweſen bift, dee Du ed auch 
in alle Ewigfeit feyn willſt, fey e& auch heute! Mache 
uns ben heutigen Tag zu einem Önadentag, wo wir 
beine Stimme hören und nicht unfre Herzen verftoden, 
wo wir in Dir leben, und Du in und lebſt. Ein fols 
dies Heute, ein folcher Gnadentag fey und ein jeber 
Tag diefed Jahres, jeder, wo wir hier zufammenfommen, 
um bein Wort zu hören; jeder, ben wir in dem Be- 
rufe, den Du und gegeben haft, zubringen. Ein folches 
Heute, ein folder Gnadentag fey und auch der, wo 
Du und von hier abrufen wirft, er mag nun durch 
bie fpäteren Jahre, oder fchon durch das jegige herbei- 
geführt werden! Amen. 








Wir müſſen jeyn in dem, das des 
Vaters ift. 


Am erfien Sonntage nach Epiphanias 1833. 


Evangelium Lucä, 8.2, 8. 49. 


And er fprach zu ihnen: Was iſt ed, daß ihr 
mich gefucht habt? Wiffet ihr nicht, daß ich feyn 
muß in beim, das meines Vaters ift? 


Mu Maria und Jofeph — wie Ihr in bem heutigen 
Evangelio gehört habt, meine Brüber — war ber zwölfs 
jährige Jeſus nach Jeruſalem zur Feier des Ofterfeſtes 
gereiſet. Das Feft war vorüber; Maria hatte fich ſchon 
um eine Tagereiſe von Jeruſalem entfernt, ohne zu be⸗ 
merken, daß Jefus daſelbſt zurüdgeblieben ſey. Ste geht 
wiederum nach Jeruſalem, ſucht ihn; und nach breien Ta⸗ 
gen findet fie ihn ſitzen im Tempel, mitten unter ben Leh⸗ 
xern, daß er ihnen zuhoͤrte und ſie fragte. Mein Sohn, 
zuft fie, warum haft Bu und das gethan? Giche 
bein Bater und ich haben dich wit Schmerzen 
gefucht. Und er forach zu ihnen: Was iſt es, daß 
ihr mich gefucht habt? Wiffer ide nicht, daß 
ich feyn muß in dem, das meines Vaters iſt? 
Ein Wort von tiefer, umfaffender Bedeutung, welches 
feine Eltern, wie ber Evangeliſt bemerkt, nicht verftanden, 
welchen fich nicht allein auf. ben gegenwaͤrtigen Fall bezog, 
fonbern worin. er ‚zugleich erflärte, in weldgem Sinn unb 
Beift fein ganze. Beben. hienieben geführt werben follte. 
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Und dadurch Hat er auch und, die wir berufen find, 
ihm nachzufolgen, unfre Beſtimmung vorgezeichnet. Auch 
wir follen feyn in dem, das bes Vaters if; das heißt 
erftlich, wir follen Gottes Kinder ſeyn; zweitens, 
wir folen im Haufe des Vaters verweilen; drittens, 
wir follen dad Werk des Vaters vollenden. 

Im Anfange dieſes Jahres, in einer Zeit, bie fo 
angemeffen und gefegnet iſt, um neue, gute Entfchlie- 
ßungen zu fafien, laßt und, meine Brüber, diefe Worte 
beherzigen, die Jeſus in feinen früheren Jahren geſpro⸗ 
chen Bat, und bie bie erften find, welche bie Schrift von 
ihm anführt; und Gottes Gnade mache und dieſe Worte 
zu einem leitenden Stern für bie ganze folgende Zeit die⸗ 
ſes Jahres, ja für unfere ganze Zukunft hienieden! 

Wiſſet ihr nicht, daß ich feyn muß in dem, 
bas meines Baters if? Jeſus nennt Gott feinen 
Bater in. einem Sinne, wie Er allein ihn fo nennen 
fonnte; denn er, der Sohn ber Maria, war auch der eins 
geborme, ewige Sohn Gottes. Was er von Natur war, 
in dem höchften und exhabenften Sinne, das können wir, 
bie. wir von Natur Kinder der Welt ſind — werben in eis 
nem geringeren Sinne; koͤnnen, um ded Eingebornen wils 
len, wenn wir an ihn glauben und ihn Heben, von dem 
himmliſchen Bater zu Kindern angenommen werben; und 
wir follen es werben; das ift erftlich unfere Beftimmung. 

Wollt Ihe fie nicht erfüllen, meine Brüder? Nicht 
lieber Kinder Gottes feyn, als Kinder der Welt? Denn — 
täufchet Euch nicht — Eins von beiden Fönnt Ihr nur 
feyn; lebet entweder ald Kinder der Welt, das heißt, ohne 
Kenntniß Gottes, ohne Gewißheit feiner Liebe, ohne Liebe 
und Vertrauen au ihm, weit, unermeßlich weit von ihm 
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entfernt; immer zweifelnd, ob das, was Euch begegnet, 
von ihm herruͤhre, ober von einem blinden Zufall, einer 
unbeugfamen NRothwendigfeit; immer gequält durch Sors 
gen, durch innere Vorwuͤrfe beunruhigt; rechtfchaffen und 
ehrbar vieleicht in dem Außern Verhalten, aber mit vie- 
len unlautern, unuͤberwindlichen Neigungen im Herzen; 
fierbet, nachdem Ihr alfo gelebt Habt, vielleicht ohne 
Buße, ohne Glauben, ohne Hoffnung, alfo auch nicht 
felig. Ober Ihr lebet als Kinder Gottes, das heißt, 
mit einem tiefen Eindrud, mit einem feligen Gefühle 
von feiner Liebe, das Euch bewegt, Euch antreibt, Euch 
täglich, ſtuͤndlich, über alle Himmel, über alle Sterne 
zu ihm zu erheben, offen und frei von allen euern Sor- 
gen und Wünfchen mit ihm zu reden; lebt in bem fe- 
fien Vertrauen, daß Euch nichts begegne, Frohes ober 
Trauriges, das nicht von ihm komme, und das nicht 
zu euerm Beſten bienen müfle; freuet Euch, daß Ihr bei 
ihm in Gnaden ſteht, und daß er aller von Euch be- 
reuten Sünden nicht gebenfen wolle; erhaltet von ihm 
bie Kraft, nicht nur zu handeln, fondern auch zu-fühlen, 
zu .begehren, zu wollen, wie es ihm gefällt; flerbet end- 
ih, wenn Ihr als Kinder gelebt habt, auch als Kin⸗ 
ber, um einzugehen in das Haus bes Baterd. Wollt 
Ihe, frage ih, nicht lieber Kinder Gottes feyn, als 
Kinder der Welt? Die Antwort kann nicht zweifelhaft 
ſeyn. Uber, fragt Ihe weiter, wie werben wir Kinder 
Gottes? 

Wir gehen hier auf unſer Evangelium zurück, und 
vergegenwaͤrtigen uns die Umſtaͤnde, unter denen Jeſus 
zuerſt Gott ſeinen Vater nennt, und dieß hoͤhere Be⸗ 
wußtſeyn ausſpricht. Das Oſterfeſt ſollte in Serufalem 
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gefeiert werben. Aus allen Gegenden des Landes, ja 
aus entfernten Ländern firömte die Menge herbei, um 
in der heiligen Stadt das hohe Feſt zu begehen. Kin⸗ 
der vom zwölften Jahre an durften die Eltern auf bie 
fer Wallfahrt begleiten. Die Schaaren zogen dahin, 
fi) mit frommen Liedern die Länge des Weges verfürs 
zend. Und wenn nun zuerft von fern ihnen die Zinne 
bed Tempels erfchien, wenn fie eingingen in die Thore 
ber Stadt Gottes, wern fie bad Heiligthum betralen, 
wenn bie majeftätifche Yeler begann: o wie mochte ba 
manches Alten, manches Jünglings, manches Knaben 
Herz aufbeben vor unnennbaren Gefühlen der Andacht! 
Der Knabe Sefus ift dieß Mal unter ber felernden 
Menge. Er hört, wie Alle ben Gott Abrahams, Iſaaks 
und Jacobs preifen, ber fein Volk aus Aegypten ges 
führt hat; er fieht, wie bie Gebräuche vollzogen wer⸗ 
ben, bie als Schatten und Bilder hindeuten auf bie in 
ihm herannahende Erfüllung: da fpricht er ed aus, daß 
Gott fein Bater, daß er ber Sohn Gottes if. 

Haben wir nicht vielleicht, indem wir biefe Ums 
ſtaͤnde anführten, Einige unter Euch, meine Brüder, an 
bie reich begnadigte Zeit ihrer Kindheit und ihrer Ju⸗ 
gend erinnert? War nicht vielleicht das Leben eurer 
frommen, gottesfürchtigen Eltern gleich einer Feſtreiſe 
zu bem frohen Ziele der Befreiung von allem irbifchen 
Uebel? Theilten fie Euch nicht Ihre Gefinnungen mit; 
erfüllten fie Euch nicht mit ihrer Hoffnung; unterwiefen 
fie Euch nicht in ihrem Glauben? Und wenn fie Euch 
von dem Jeſus fprachen, ben ihr fchon als Kinder lieb⸗ 
gewonnen hattet; von ihm, bem wahren Ofterlanme, 
ba8 der Welt Sünde trägt, und bas gefchlachtet am 
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Stamme bed Kreuzes, und Gnabe und Vergebung be 
Gott erworben hat: daͤmmerte es da nicht auf in euerm 
Herzen; keimte es nicht das Bewußtſeyn, das fich feit- 
dem entwickelt und befeſtigt hat: Gott iſt mein Vater, 
ich bin ſein Kind? 

Wir können uns noch einen andern Fall denken. 
Jeſus war, ber zwoͤlfjaͤhrige Knabe, allein in der gro⸗ 
Ben, volfreihden Stadt, wie verloren unter der fich Hin 
und ber bewegenden Menge, verlaffen von feinen Eltern, 
welche die Rüdreife angetreten hatten, ohne ihn. Ohne 
In? Wie war es möglih? Wie konnten fie ihn vers 
geften? ihn verlafien? Ich weiß nicht, Die Schrift fagt 
nichtö darüber, ich weiß nur, daß ich mir die Um⸗ 
fände fo viel als möglich zu Gunften der theuern Mut» 
ter bes Herm benfe, bie ich nicht gern befchuldigen 
möchte. Genug — Jeſus war allein in Ierufalem. So 
ſteht auch Ihr vielleicht da allein in bee Welt. Eure 
Eltern haben Euch früh verlafien, find heimgefehrt, nicht 
nach Nazareth in Galiläa, fondern in den Himmel, in 
ihre wahres Vaterland. Freunde Hatiet Ihr wohl nie 
mals; oder — wenn auch — Freunde können, wollen 
oft fo wenig thun! Die Menfchen bewegen fih um 
Euch ber, gehen ihrer Arbeit, ihrem Vergnügen nach; 
nut für Euch will fich Fein paflendes Verhältnig, will 
fich fein Gefchäft, und noch weniger eine Freude finden 
Unter dem Gebränge ſeyd Ihr fo einfam; werdet von 
einem fo angftoollen Gefühle bes Alleinftehns, ber Ver⸗ 
laſſenheit befchlichen. Aber wie? Findet Ihr auch Fein 
Erbarmen auf Erden, werdet Ihr e8 nicht im Himmel 
finden? Habt Ihe nicht dort einen Helfer, einen Vater? 
Einen Bater, ber Euch aufnimmt, won, Bater und 
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Mutter Euch verlaffen? O möchte die Angft und bie 
Roth ſchnell in Einem Augenblid in Euch das Bewußt⸗ 
feyn zur Reife bringen, daß fi in Andern Tangfam 
entwidelt: Gott ift mein Water, ich bin fein Kind! 

Ihr ſeyd alfo in Ierufalem; aber dieſes Jeruſalem 
ift in mancher Hinficht eine Babel. Da tft nicht nur 
ein Tempel, wo ber Gott Ifraeld verehrt wird; da ſtol⸗ 
zieren auch die Pharifäer einher, mit einem Gepränge 
gleiffender Tugend, und verbreiten menfchlide Satzun⸗ 
gen, um bie göttlihe Wahrheit zu verdrängen.” Da 
gibt es Sadducäder, welche fich eine Weisheit erfunden 
haben, deren Kernfpruch alfo lautet: laßt und das Le⸗ 
ben genießen, denn im Tode werden wir gänzlich unter 
gehen; welche fich und Andere zur Sünde ermuntern durch 
die Ausficht auf Vernichtung. O dag Ihr doch nicht 
in die Gemeinfchaft ber Einen ober der Andern geriethet; 
nicht in ihre Schlingen fielet! Seyb Ihr etwa fchon 
barein gefallen? Send Ihr ftolz auf eigenes Verdienſt, 
auf eigene Weisheit, verfchmäht Ihr eine Begnadigung 
burch fremde Gerechtigkeit? Unterſtützt Ihr die Neigun⸗ 
gen eures fündlichen Herzens durch bie troftlofe Lehre 
berer, Die alle Hoffnung aufgegeben haben? O Ihr Ar- 
men, fo habt Ihr denn in beiden Fällen feinen Vater 
im Himmel, weil Ihr feinen haben wollt. O möchtet 
Ihr anftatt der Lehrer, benen Ihr bisher gefolgt ſeyd, 
einen andern wählen, auf den wir Euch heute hinwei⸗ 
jen, den zwölfjährigen Knaben Sefus! Dann werdet 
auch Ihr, befehrt von euerm Irrthum, Gott euern Bas 
ter, Euch feine Kinder nennen. 

Indem Chriftus Gott feinen Vater nennt, erflärt 
er zugleich, daß er feyn müffe in dem, das bes Vaters 
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ift, das Heißt, in feiner Wohnung, und fo iſt e8 auch 
zweitend unfere Beflimmung, in ber Wohnung Got- 
tes zu verweilen. 

Der Tempel zu Ierufalem, ben Chriſtus felbft das 
Haus feines Vaters nennt, warb ald eine Wohnung 
Gottes betrachtet, der hier auf bie von ihm vorgefchrie- 
bene Weife verehrt, deſſen Gegenwart hier von ben 
frommen Ifraeliten empfunden ward. Kein Aufenthalt 
geziemt alfo dem Sohne Gottes beffer als dieſer; und 
feine irdifchen Eltern hätten ihn zuerft bafelbft auffuchen 
follen. Und welcher Aufenthalt wird und, wenn wir 
Rinder Gottes find, vornehmlich geziemen; welche Orte 
werden von und am fleißigften befucht werben müſſen? 
Unftreitig, meine Brüder, find dieß unfere chriftlichen 
Tempel, die ja auch mit Recht Wohnungen Gottes ge- 
nannt werden fünnen, weil ber Herr hier in ber Mitte 
berjenigen ift, die fich in feinem Namen verfammelt ha⸗ 
ben; weil er bier in feinem Abendmahle ſich ihren See- 
fen zur Speife gibt. 

Hätte aber Jeſus nichts weiter gemeint als ben 
Tempel, ber ihm als Haus feined Vaters zum Aufent- 
halt gezieme, jo würde ber Evangelift wohl nicht be- 
merken, baß feine Eltern ihn nicht verftanden; denn bie- 
fer Sim fpringt ja deutlich in die Augen, und ift leicht 
genug zu faflen. Er mußte noch etwas Anderes meinen, 
mußte noch von einer anberen höheren Wohnung Got⸗ 
tes reden. Und welche ift dieſe? Welches ift für den 
Gott, ber bie Unermeßlichkeit ausfüllt, doch der xt, 
wo er eigentlich wohnt, wo er fich in feiner ganzen 
Herrlichkeit, in feinem ganzen feligmachenden Einflufle 
offenbaret? Es ift der Himmel, es ift jene Welt, bie 
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wir die unfichtbare nennen, weil unfere blöden Augen 
fie nicht fchauen, fo nahe fie auch vielleicht uns feyn 
mag; die aber ben gefchärften Bliden ihrer Bewohner 
ſich in unnennbarer Majeftät und Lieblichfeit zeigt. 
Dort ift die Stadt Gottes, bie von Feiner Nacht um- 
bunfelt wird, weil das Angeficht des Herrn fie mit 
immerwährendem Scheine erleuchtet. Dort wogt ber 
kryſtallne Strom, befien Ufer mit ben ſtets blühenden 
und früchtetragenden Bäumen bed Lebens befränzt find. 
Dort, allen Leiden, allen Befchwerben entronnen, wan⸗ 
bein die Auserwählten, im Gefühl ewiger, ſtets zuneh⸗ 
mender Wonne, und mifchen ihre Gefänge in die Chöre 
der Engel, die einander antworten, von einer unermeß- 
lichen Berne zur andern. Dort ift das höhere Heilig- 
thum Gottes, nach deſſen Mufter, das er dem Mofes 
auf dem Sinai zeigte, fein irdiſches Heiligthum errich- 
tet ward. Dort ftebt fein Thron, vor welchem ihn bie 
Seraphim anbeten, indem fie mit ihren Fluͤgeln bie 
durch feinen Glanz geblendeten Augen bebeden. Dort 
war der Sohn Gottes von Anfang an bei dem Pater 
geweien; dieſen Aufenthalt, wo er ewig hätte mögen 
Freude haben, ben hatte er verlafien, Batte ihn um un⸗ 
fertwillen mit biefem bdunfeln Thraͤnenthale vertaufcht. 
ber ſchwebte dem zwölfjährigen Knaben, ber mit einem 
fo deutlichen, fo lebhaften Bewußtſeyn Gott feinen Va⸗ 
ter nennt, ſchwebte ihm nicht auch ein deutliches, leb⸗ 
haftes Bild von dem Haufe des Vaters vor ben Augen? 
Wenn er gern in dem Tempel zu Serufalem verweilte, 
war e8 nicht, weil er in biefem das irbifche Abbild je 
nes himmlifchen Urbildes fand? Könnten wir glauben, 
bag ihm biefe arme, elende Erbe, fo lange er auf der⸗ 
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ſelben wandelte, jemald das Bild bed Himmels ver- 
bunfelt, ihn jemald vom Anfchaun beffelben herabgezo- 
gen habe? Nein, fein Wandel auf Erden war auch 
zugleich ein Wandel im Himmel; er war immer in 
bem, das bed Baters ift, das Heißt, in feinem 
himmliſchen Haufe. 

Sollten wir ed nicht auch ſeyn? Haben wir nicht 
fchon durch unfern Geiſt eine Ahndung von der unficht- 
baren Welt? Drüdet einmal die Augen zu, jo bag Ihr 
nichts Irdiſches fehet; ober denkt Euch bie Erde, bie 
Sonne, ben Mond, ben Himmel mit allen feinen Ster- 
nen, dieſe ganze fichtbare Welt, himveg: wie? fleht Ihr 
nun dem Nichts gegenüber; oder hebt fich nicht wie 
aus einem Schleier, einer Daͤmmerung, eine andere Welt 
hervor, bie Ihr als die höhere, die unvergängliche an- 
forechen müßt? Habt Ihre nicht von biefer Welt, die Ihr 
ahndet, auch eine fichere Kunde erhalten durch den Sohn 
Gottes, der aus ihr gefommen, und in fie zuruͤckgekehrt 
iſt? Wißt Ihr nicht, daß Er, euer Exrlöfer, dort figet 
zur Rechten bed Vaters, dort einhergehet unter ben Se- 
ligen, die er durch fein Blut fich erfauft hat? Daß Euch 
dort die Stätte Durch ihn bereitet ift neben fo manchen 
ber Eurigen, bie fchon früher hinübergingen, und den 
Platz einnahmen ber ihnen bereitet war? Daß Euch, bie 
Ihr hienieden darbt, jey’8 in Armuth, ſey's in irdiſchem 
Reichthum, daß Euch dort der Beflg von Schaͤtzen er: 
wartet, die euer unendliches Verlangen allein zu ftillen 
vermögen? Und follte euer Herz nicht da feyn, wo euer 
Schatz ift; da, wo euer himmlifcher Vater wohnt, da, 
wo euer Erlöfer zur Rechten feined Vaters figt, ba, 
wo eure früher verklärten Angehörigen feine Herrlichkeit 
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fchauen, ba, wo Ihr bereinft in ihrer Mitte, frei von 
Sünde und Mängeln, anzubeten hofft? Statt beffen — 
o trauriger Vorwurf, ber nicht nur ben Kindern ber 
Welt, fondern auch ben Kindern Gottes gemacht wer⸗ 
ben muß! — Statt beffen ift ihr Herz, find ihre Nei⸗ 
gungen und Gedanfen immer auf Erden, immer ange- 
lot, immer gefeflelt durch biefen Wechfel vergänglicher 
Dinge, immer haftend an diefer äußeren Rinde, bie 
ihnen, mit ihrem eignen Willen, das Wahre, Wefent- 
liche verbirgt! Wir müflen ja hienieden arbeiten und 
wirken, fagt Ihr; alfo müffen wir und auch eine beut- 
liche Vorftellung von ben irdiſchen Verhältniffen entwer: 
ten. Das müflen wir freilich; miüflen alfo auch bie 
Augen darauf richten, fo weit die Pflicht, ober fo weit 
eine ber Pflicht folgende Neigung uns führt. Aber follte 
die Neigung und denn ganz und gar in das Irdiſche 
verfenfen, wie es Doch gefchieht? Sollte fie, wenn ber 
Pflicht durch die Erwägung ber äußeren Dinge genügt 
ward, nicht durch ihren frommen Auffchwung und zum 
Himmel erheben? Woher foll denn unfer Geiſt, wenn er 
fi nicht bahin emporfchwingt, und fo mit ewigen Kräf- 
ten erfüllt wird, woher foll unfer Geift die Kraft neh⸗ 
men, bie Dinge um uns her nach Gottes Willen zu 
geftalten? Woher fol unfer Herz, wenn es fich nicht 
durch dad BVorgefühl der Seligfeit flärkt, die Kraft neh⸗ 
men, ben immer wieberfehrenden Exdenfchmerz zu ertra- 
gen? Kinder Gottes, beherzigt ed wohl, Ihr müßt 
feyn in bem, das des Baters ift, das heißt, in 
feiner himmliſchen Wohnung. 

Aber ift bieß bie einzige; hat er nicht noch eine an- 
dere, die ihm nächft jener die wohlgefälligfte iſt? Sol- 
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tet Ihr nicht, meine Brüder, ehe ich fie Ench nenne, fie 
Euch im Stillen nennen können? Ihr Fönnt es nicht? 
Laßt und doch Hören, was ber Prophet von ber Woh⸗ 
nung Gottes fagt: Der ih in ber Höhe und im 
Heiligthum wohne, ſpricht der Herr im Jefaias, 
unb — nun, was fegt er hinzu; welches wird Die 
ander Wohnung Gottes fein? und — bei denen, 
fo zerſchlagenen und bemüthigen Geiftes finb. 
Euer Geift alfo, euer Inneres, euer Herz, meine Brü- 
ber, das ift die zweite Wohnung Gottes, ihm wohlge: 
fälliger ald bie Erde, als die ganze fichtbare Natur; 
denn von der Exde heißt e8, fie fey der Schemel 
feiner Süße; aber von eurem Innern wird gefagt, 
daß es fein Tempel fen, in welchem er wohnen 
und wanbeln will. Aber wer weiß es, und wer 
fucht Gott gerade Hier, wo er doch am nächften und 
ficherften zu finden wäre? Daß er fich fund thue in 
ber fichtbaren Natur, daß wird von einem Jeden zuge- 
geben; und es gilt fchon für ein Zeichen von Frömmig- 
feit, und mit Recht — wenn man feine Herrlichkeit 
fchauet in dem Glanze ber auffteigenden und niederge- 
henden Sonne; wenn man feinen Odem fühlt in dem 
Wehen des Frühlings, und in dem Winterfturm; aber 
wenn man bie Menfchen auf ihr Inneres verweifet, und 
ihnen fagt: dort fuchet Gottl — das begreifen fie nicht. 
Und fie Fönnten doch in ihrem Innern die Gegenwar 
Gottes fpüren, an Zeugniffen, deutlicher und glänzendrı 
als die Pracht der Sonne und des geftirnten Himmels, 
an feinem Geſetze, das er darein gegraben hat, an ben 
Ermahmmgen und Tröftungen feines @eiftes, der darin 
zu und redet, ber ed Gott zu einem Tempel einmweihen 
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wit, ben er bewohne, und worin wir ihn anbeten 
follen. 

So war Jeſus in dem, das bed Baters ift; fo 
verfenfte er fih, als zwolfjähriger Knabe, anftatt das 
in biefem Alter gewöhnliche Außerliche Leben zu führen, 
in bie heiligen Tiefen feines Herzens, das jo innig mit 
ber Gottheit verbunden, das ihr vollfommenfter unb 
fchönfter Tempel war. So bewegte er in feiner ſtillen 
und gefammelten Seele Gebanfen von ber Größe und 
Erhabenheit desjenigen, ben er bier gegen feine Eltern 
ausfpricht, den fie nicht verftanden, und ben wir wahr: 
ſcheinlich auch nicht ganz verfiehen. So, wenn er bie 
Nächte allein war, und betete, führte er in feinem In⸗ 
nern, wo er bie Gegenwart bed Baterd am lebhafteften 
empfand, mit ihm unauöfprechliche, göttliche Unterre⸗ 
dungen. So, wenn er lehrte und Hanbelte, blieb er, 
bei ber äußern Wirkſamkeit, doch immer eingefehrt und 
gefammelt in fih ſelbſt. O Ihr fo leicht zerftreuten, 
und Euch fo gern zerftreuenden Denfchen, wann werbet 
Ihr die Zerftreuung ald eines ber größten Uebel fliehen; 
wann wird endlich euer Sinn ruhig in Euch felber ver- 
weilen, vor dem Angefichte Gottes, ber in Euch wohnet? 
Du freilich, du Eitler, du Stolzer, ziehft Dich in Dich 
felber zurüd; aber nicht um Gott, fondern um bein 
Ich, dieſen Göben, ben Du darin aufgeftellt haft, ans 
zubeten. Diefes Göoͤtzenbild werbe zuerft gerbrochen; von 
den Käufern und Berfäufern, von bem Schwarm un- 
heiliger Neigungen, werde das Heiligthum befreit. Dieß 
muß gefchehen; aber wie ift es möglich, wenn man 
fein Inneres unbeachtet laͤßt, und mit bemfelben went- 
ger befannt ift, als mit der ganzen übrigen Welt? Iſt 
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es aber gefchehen; Bat Gott von feinem Eigenthum Be- 
fib genommen, hat er mit feinem Sohne Wohnung ges 
macht in euerm Innern, bann fey es auch für Euch 
ſelber die liebfte Wohnung. Sammelt bier die ſich in 
eitle Neugier und Schauluft zerfireuenden Kräfte, ſam⸗ 
melt fie bier um den Thron bed Heren, wie dort oben 
im Himmel bie Engel feinen Thron umgeben; Dann 
werben fe, wie jene, fobald er winkt, fähig und bereit 
feyn zur Vollſtreckung feiner Gebote. Dann werbet Ihr 
beten fönnen, benn das Kaͤmmerlein, in welches Ihr zu 
diefem Zweck eingehen müßt, das ift der Grund euers 
Herzens; und hier muß auch die Jacobsleiter angefegt 
werben, wenn Ihr auf berfelben zum Himmel empors 
fleigen wollt. 

Wenn Iefus fagte, baß er feyn müfle in dem, Das 
des Vaters iſt, fo meinte er nicht uur, daß er in bem 
Haufe des Vaters verweilen, ſondern auch, daß er das 
Werk des Vaters vollbringen muͤſſe. Und fo iſt es auch 
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zu vollbringen. 

Sie hatte ihren Sohn geſucht, dieſe Mutter, wel⸗ 
cher der einzige, mit ſo vielen Schmerzen verbundene 
Beruf zugefallen war, das goͤttliche Kind zu erziehen; 
fie hatte ihn geſucht, und fte hatte ihn gefunden, be⸗ 
ſchaͤftigt mit dem Werke feines Waters, mit feinem 
Worte, das die Lehrer auslegten, indem er fie befragte, 
und auf ihre Bragen Antwort gab. Wenige Jahre vers 
gingen; wenn fie ihn Dann fuchte, wenn ihr Mutter- 
herz nach feiner Gegenwart verlangte, fo fand fie ihn 
nicht mehr in ihrem Haufe; er hatte e8 verlaffen, um 
in dem zu feyn, das feines Vaters war; er zog 
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umher in dem Lande, ohne einen Ort zu haben, wo er fein 
Haupt hinlegen Eonnte, das Wort des Vaters verfün- 
digend, Franke heilend, ſchwache Yreunde ertragend und 
belehrend, erbitterten Feinden in ber Kraft ber Wahr⸗ 
heit begegnend, Beſchwerden und Mühfeligfeiten über: 
nehmend, in dem einzigen Verlangen, von welchem fein 
Herz brannte, zu vollenden das Werk, welches ihm der 
Vater übertragen Batte. 

War dieß Werf daß größte unter allen, bie jemals 
hier auf Erden vollbracht worden ſind, ſo iſt doch je⸗ 
dem unter uns, meine Brüder, auch ein Werk, zwar 
ein geringeres, aber dennoch vom Vater kommendes, 
übertragen. Dazu gehört unſer äußerer Beruf in der 
menfchlichen Gefellfchaft; aber es iſt nicht in biefem be: 
fchlofien, es reicht weit barüber hinaus, es ift unfer 
heilfamer Einfluß in dem unfichtbaren Gottesreich, bie 
Fortpflanzung, bie Verbreitung bed Segens, ben wir 
empfingen. Treibft Du dieſes Werk Gottes, bift Du in 
dem, das bed Vaters if, Du, der Du dieſe Beftimmung 
noch niemald erwogen, Dich von biefem großen Gedan⸗ 
fen noch niemald begeiftert gefühlt haft? Wohin ift 
bein Streben gerichtet ? Du wilft Dir ein Haus bauen, 
wilft Dir einen irdiſchen Wohlftand gründen; wilft ihn 
mit den Deinen genießen, wilft burch das, was Du 
für fie auffammelft, ihr Außeres Schidfal auch nach 
deinem Tode ficher ftellen. Das möchteft Du thun; aber 
wie darfft Du das Andere laffen? Wie kannſt Du glau- 
ben, daß hiermit das Werk bes Baterd auch nur an 
ihnen, an biefen deinen naͤchſten Angehörigen, vollbracht 
jey? Andere, höhere Güter folft Du ihnen mitthellen; 
ſollſt über diefen engen Kreis hinaus, irdiſche Wohl⸗ 
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thaten und geiflige Segnungen verbreiten. Dieß wäre 
das Werk des Vaters; o möchteft Du doch endlich an- 
fangen, e8 zu treiben, nachbem Du bisher nur das eigene: 
getrieben haft! — Treibft Du etwa das Werk Gottes, 
Du, der Du nicht den Namen bed Herrn, unferd hoch⸗ 
gelobten Erloͤſers, fondern deinen eignen Ramen, ber 
ehr fo armes, elended Weſen bezeichnet, zu verherrlichen 
ſuchſt; der Du, felbft wenn Du fcheinbar für Die Ehre 
Gottes wirfeft, doch im Grunde bes Herzend nur Dich 
felber meineft, und deinen Ruhm vor den Menfchen ? 
O, erfenne beinen traurigen Irrthum, deine ſchreckliche 
Verblendung! Erkenne, daß Du nicht auf den Geiſt 
fäeft, von dem Du das ewige Leben ernten könnteſt, ſon⸗ 
dern auf das Kleifch, von dem Du das Berderben ern- 
ten wirſt. Erkenne, dab Du felbft bei biefem Streben 
zu Grunde gehft, und baß bein ganzer Einfluß, ben Du 
fo hoch anfchlägft, wenn wir ben allergünfligften Fall 
annehmen, hinauslaͤuft — auf Richte. 

Und was follen wir von Dir fagen, ber Du bisher 
ein Knecht ber Sünden geweſen bift, der Du einer vers 
bammlichen Leidenschaft nach ber andern, oder vielmehr 
allen zugleich gedient, und in biefem Zuftande, work 
Du ſchon manche Jahre verlebteft, auch dieſes Jahr bes 
gonnen Haft? Weiten Werk Haft Du bisher gethan? 
Richt das Werk des Vaters, bie mußt Du fühlen, 
wenn Du an die Neigungen benfft, bie Dich beherrfchen 
Di herabwürbigen, und bie nicht vom Vater find, fons 
dern von ber Welt; wenn Du benfft an deinen MWider- 
willen gegen Gottes Wort, und gegen chriſtliche Wahr: 
beit; wenn Du an fo manche theure, unfterbliche Seele 
benfft, welche angeſteckt durch dein Beiſpiel, hinein ge- 
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zogen war in dein Berberben. Nicht das Wert bes 
Vaters haft Du gethan; weſſen Werk alfo? Diefe Frage 
magft Du bir felbft beantworten. Und gehörteft doch 
zu benen, bie nicht einen verpefteten, fondern einen ſe⸗ 
gensreichen Einfluß verbreiten, bie nicht als ein ſchwar⸗ 
zer jchimpflicher Wled, fondern als ein leuchtender Stern 
in ben Augen Gottes baftehen fonnten. Doch fein Werf 
zu beginnen, bazu ift e8 auch für Dich nicht zu fpät, 
und dieß Werk, es ift zunächit deine Heiligung! Dieß, 
meine Brüder, unfere Heiligung, bieß ift, auf welcher 
Stufe wir auch fliehen mögen, Gottes vornehmftes Werk, 
das und ohne Unterlaß befchäftigen foll, mit befien 
Fortfchritt allein jedes andere heilfame Wirken fortfchreis 
ten Tann. 

Zu dem Werke des Vaterd, das Jeſus vollenden 
follte, gehört aber auch fein Leiden und fein martervol 
ler Tod. Was ber Bater befchlofien Hatte, zum Helle 
ber Menfchen, und zur Berherrlichung des Sohnes, 
das wollte auch diefer; immer war fein Wille eins mit 
bem bed Baterd; er wußte, was ihm bevorftand, wußte, 
daß er fih mußte taufen laſſen mit einer fchmerzlichen, 
blutigen Taufe; und wie war ihm fo bange, bis fie 
an ihm vollzogen wurdel Er begab fich nach Ierufa- 
lem, nicht, um nach fröhlich gefelertem Feſte zurüdzus 
fehren, fondern um, als das wahre Ofterlamm, bafelbft 
am Kreuze zu bluten. Seinen Jüngern verkündete er, 
wie er müßte viel leiden von ben Xelteften und Hohen; 
prieftern, und als Petrus ihn abmahnen wollte, vers 
wies er es ihm fireng, daß er nicht was göttlich, fons 
dern was menfchlich tft, meine. Er langte an; bie 
Bosheit und die Gewalt feiner Feinde umgab ihn; Hätte 


das bed Vaters iſt. 63 


er nicht von feinem Bater Legionen Engel zu feinem 
Schuge fordern können? Aber wie wäre dann erfüllt 
worben, was gefchrieben fland in ben Propheten?! Es 
mußte alfo gefchehen. Und es geſchah alfo; er ftarb 
am Kreuze. Hochbegnadigte und hochgeprüfte Mutter, 
auch jegt warft bu ihm gefolgt; unter dem Kreuze, wo 
er mit zerriſſenen Gliedern hing, ftandeft auch du, das 
Herz durchbohrt von dem Schwerte, das dir Simeon 
verkuͤndigt hatte. Jetzt fragteſt du nicht mehr; auch 
dein Wille, ſo ſcheint es, war ganz dem Willen Gottes 
unterworfen. Aber haͤtteſt dus gefragt, haͤtteſt bu geru⸗ 
fen: Mein Sohn, warum haft Du und das gethan? Du 
würbeft wohl biefelbe Antwort erhalten haben: Wuß⸗ 
tet Ihr nicht, daß ich feyn muß in dem, das 
meines Vaters ift? 

Auch wir müflen leiden, meine Brüder. Dem zwoͤlf⸗ 
jährigen Knaben, dem Süngling, dem Manne, dem Greife 
fann man vorher verfündigen, daß ihn Trübfal und 
Schmerzen erwarten — und ed gefchieht. O wie fträubt 
fich unfere Natur gegen den Schmerz! Wie gern möchte 
fie ber Krankheit, der Roth, des Berluftes, des Sterbens 
überhoben feyn! Was fol man ben Menfchen fagen, 
um fie mit dem Leiden zu verfühnen? Soll man fagen, 
es ift das allgemeine Erbtheil unfered Gefchlechts, bie 
unerlaßliche Steafe der Sünde, e8 bient zu eurer Heilis 
gung, e8 bient, werm Ihr es fromm ertragt, zur Er⸗ 
bauung des Rächften? Dieß Alles foll man fagen, denn 
dieß Alles ift wahr; — aber bieß Alles ift zufammenges 
faßt in bem Einen: Es ift ber Wille bes Vaters. O Ihr, 
bie Ihr Euch fo tief erniedrigt, fo tief gebemüthigt glaubt 
durch eure Leiden, wißt Ihr, daß Ihr, indem Ihr leidet, 
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das Höchfte thut, was ber Menſch zu thun vermag; 
bern was gibt es Höheres, ald ben Willen bed Vaters 
zu vollbringen? Es war fonft fein Wille, daß Ihr mans 
ches Glück, manche Freude genöffet, daß Ihr in erfolgreis 
cher Thätigfeit eure Kräfte uͤbtet; jetzt ift es fein Wille, 
bag Ihr leidet; er fey Euch eben fo theuer; biefer Beruf 
erfcheine Euch eben fo ehrenvoll als der frühere. Verſtnkt 
nicht in allzugroßes Mitleid mit Euch felbfl; ermuntert 
Euch durch den Gedanken, daß Ihr jegt vieleicht den ers 
habenften Theil eurer Beftimmung vollbeingt. Und wenn 
weichherzige Freunde Euch beflagen, und über Euch wei- 
nen, fo ruft ihnen zus: Wiſſet Ihr nicht, daß ich 
feyn muß in bem, das des Vaters iſt? Betet 
für uns, daß wir feinen Willen gang und freudig voll 
bringen. 

Es ift vollbracht! Dieß waren bie letzten Worte 
Chriſti, mit welchen er ftarb. Wir haben mit den erften 
Worten angefangen, welche bie Schrift von ihm anführt; 
laßt uns fchließen mit dieſen Testen. Waren bie erften 
bie Richtſchnur unferd Lebens, fo werden wir e8 mit die⸗ 
fen legten beendigen können. Es ift vollbracht; das 
Kind Gottes hat feinen Lauf hienieden vollendet, und 
geht nun ein zum Haufe des Vaters. Es ift volls 
bracht; wir verlaffen den Tempel Gottes, ben wir und 
hienieben erbauten, und fein höheres Heiligthum nimmt 
und auf. Es ift vollbradit; wo wir Gottes Merk 
vollbrachten, da jey Er dafür gepriefen, und für unfere 
Mängel möge das Berdienft feines Sohnes, welcher den 
Willen des Baterd volllommen erfüllt hat, und Berzeis 
bung erwerben! Amen. 


— öæCV- 
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Und am dritten Tage warb eine Hochzeit zu Cana 
in Galiläa; und die Matter Jeſu war ba. Jeſns 
aber und feine Dünger wurden auch auf bie Hoch⸗ 
jeit geladen. Und da es an Wein gebrach, ſpricht 
die Mutter Jeſu zu ihm: Sie haben nicht Bein. Se: 
ſus fpricht zu ihr: Weib, was habe ich mit bir zu 
fhaffen? Meine Stunde ift noch nicht gekommen, 
Seine Mutter fpricht zu den Dienern: Was er euch 
faget, das thut. Es waren aber allda ſechs fteinerne 
Waſſerkrüge gefekt, nach der Weiſe ber jüdiſchen Nei⸗ 
nigung; und gingen je in einen zwei ober drei Maß. 
Jeſus fpricht zu ihnen: Füllet die Waſſerkrüge mit 
Waſſer. Und fie fülleten fie biS oben an. Und er 
fpricht zu ihnen: Schöpfet nun, und bringet es Dem 
Speifemeifter. Und fie brachten ed. Als aber ber 
Speifemeifter Foftete deu Wein, der Waſſer gewefen 
war, umb wußte nicht, von wannen er fam, (die 
Diener aber wußten es, die das Waſſer gefchöpft 
batten) rufet der Speifemeifter den Bräutigam, und 
fpricht zu ihm: Jedermann gibt zum erften guten 
ein, und wenn fie trunten worden find, alsdaun 
den geringeren; Dun haft den guten Wein bisher be: 
halten. Das ift das erfte Zeichen, das Jeſus that, 
gefchehen zu Ganı in Galiläa, und offenbarte feine 
Herrlichkeit. Und feine Jünger glaubten an ihn. 

5 * 
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Da⸗ Wunder, welches Jeſus auf der Hochzeit zu Cana 
vollbringt, unterſcheidet ſich von ähnlichen Erweiſungen 
ſeiner Allmacht und Liebe durch einen beſonders herr⸗ 
lichen und freudenreichen Glanz; denn ſonſt iſt gewoͤhn⸗ 
lich irgend ein Uebel vorhanden, das durch ihn aufgeho⸗ 
ben wird, wie wenn er Kranke heilt, Todte erweckt, 
Sünden vergibt. Hier jedoch iſt eigentlich Nichts, das 
mit Recht ein Uebel genannt werden Fönnte; es fehlet 
nur an einem gewünfchten Gut; aber auch biefes wirb 
durch die Gnade des Herrn hervorgebracht und ben Wün- 
fehenden gewährt; er verwandelt Wafler in Wein. 

Einen ſolchen Mangel fpüren wie fehr leicht im Ir- 
bifchen; da wollen wir nicht nur Daß unfer Leben frei 
fey von eigentlicher Noth, fondern auch ausgefchmüdt 
mit manchen Dingen, die im wahren Sinne des Wor: 
tes, zu ben entbehrlichen gehören. Weniger empfindlich 
find wir jedoch in Rüdficht der geiftigen Güter; da bes 
greift man es kaum, wie wir oft mit einem fo geringen 
Maaße zufrieden feyn und fertig werden fönnen. Daß 
wir und num biefe in einem größern Umfange wünfchen 
und von dem Herm erbitten, daß wir ihn auch getroft 
um Diejenigen irdifchen anrufen, Die mit den geiftigen 
in Berbindung ftehen, und zu ihrer Vermehrung dienen, 
Dazu ermuntere und Das heutige Evangelium, das eines 
ber lieblichfien und freudenreichften ift, und zu beffen 
Erwägung uns der Herr feinen Freudengeiſt fchenfen 
wolle! 

Wir betrachten alfo heute Iefum, der unferm Mans 
gel abhilft; und wir fehen erftlich auf die Bedingun- 
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gen unter benen er es thut; und zweitens auf bie 
Art und Weife wie er ed thut. Wir wollen uns ba- 
bei fo genau als möglih den Worten unferd Tertes 
anfchließen; denn ein jedes iſt wie eine Eöftliche Perle, 
wie ein funfelnder Edelftein; man nimmt fie gern in bie 
Hand, fih an ihrem Anblid zu weiden, und legt fie 
nur ungern wieder weg. 

Erftlih, unter welchen Bedingungen hilft Iefus 
unferm Mangel ab? Und am dritten Tage warb 
eine Hochzeit zu Sana in Galiläa, Da gab e8 
alfo ein Baar, welches jene Verbindung fchloß, in wel- 
cher zwei Menfchen einander geloben, daß fie Hand in 
Hand durchs Leben gehen, Gutes und Böſes theilen, 
immer nur zufammen fich freuen, und zuſammen fich be- 
trüben, daß fie beſonders gemeinfchaftlih an ihrer Hei⸗ 
ligung arbeiten wollen, um babucch ein größeres Gluͤck 
bienieben zu finden, und fich zur Seligfeit bes Him⸗ 
meld vorzubereiten. Diejenigen, bie in ein ſolches Ber- 
hältniß treten, bebürfen nun mandherlei. Sie bebürfen 
ber irdiſchen Güter fo viel ald nöthig ift um die drüfs 
fende Sorge abzuwehren; ferner — denn vom Brote 
allein Iebt doch Fein Menſch, und mandhen Ehegatten 
bie großen Reichthum befiten geht ed deshalb nicht 
befier ald manchen ber ärmftlen — bedürfen fie wahre, 
innige, auf den Einflang der Herzen gegründete, zur 
Racficht, Schonung, Aufopferung geneigte Liebe; fie 
bedürfen endlich das, ohne welches auch folche Liebe nicht 
möglich ift, Zucht, Sitte, Froͤmmigkeit, einen von ber 
Welt zu Gott hingewandten Sinn. Wir fönnten hier 
bei der Ehe und dem Hauswefen ftehen bleiben; benn 
e8 ift ein fo ungemein reicher und wichtiger Gegenftand; 
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aber e8 bieten fich und doch noch andre Lagen und Bers 
hältnifie dar, welche jenem ähnlich find, und ähnliche 
Güter erheifchen. Ein Menfch bat ein Gefchäft begon- 
nen, ift in einen Wirfungsfreis getreten, bem er von 
nun an alle feine Kräfte widmen fol: find feine Kräfte 
zureichend; find fie den Anforderungen und Pflichten ges 
wachfen; werden fie nicht ermatten; werben fie durch 
eine reine Liebe, welche fih um Gottes Willen dem Be- 
rufe hingibt, erhalten, erneut und belebt werben? Wir 
müffen bier noch an etwas Hoͤheres denfen, an bie Vers 
bindung, die unter allen welche wir fchließen Tönnen 
bie wichtigfte, welche in Zeit und Cwigfeit ber Grund 
unfered Heiles if. ine Seele hat fich Chriſto gewid⸗ 
met; wird fie ihm treu fen? War es flüchtige Ruͤh⸗ 
rung, was fie zu ihm 309, ober tief gefühlte Bebürf- 
niß, brennende Sehnfucht? Hat fie den Geift empfan- 
gen, bieß heilige Band zwiſchen der Seele und Chriſto, 
durch den fie ganz in feiner Liebe lebt, Alles Dagegen 
für Schaden achtet, Alles dafür hingibt? Groß und 
mancherlei find alfo bie Güter, welche bie Ehegatten, 
welche wir alle in unferm Berufe, in unferer Verbindung 
mit Ehrifto bedürfen; werden wir fie empfangen? 

Und bie Mutter Jeſu war ba; heißt es wei⸗ 
ter in unferm Texte; fie war zugegen als zu Cana bie 
Einweihung jener Ehe gefeiert ward; und bieß ſchon 
allein mußte in Beziehung auf das junge Paar freudige 
Hoffnungen erweden. Die hochbegnabigte Jungfrau, bie 
fih zu dem Herrn in einem fo eigenthümlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe befand, die durch ihn gefchaffen, Die aber auch feine 
Mutter war — fie lebte und wirkte fo fort, ftill, be⸗ 
ſcheiden und bemüthig, weinte mit ben Weinenden und 
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freute fich mit ben Zröhlichen, half gern durch Rath 
und That, durch Beiſtand und Gebet, und mochte auch 
bier dad Band geweien ſeyn zwifchen den Reuvermähl: 
ten und bem Herm. Was hier von ber Mutter Jeſu 
gefagt wird, das gilt von allen Gläubigen, das gilt 
von ber Gemeine berfelben. Auch in biefer Gemeine, die 
Durch den Heren gefchaffen ift, und nur burch ihn be 
fieht, wird ber Herr unaufhörlich, nämlich in den Her⸗ 
zen, geboren; auch fie, biefe Gemeine, begleitet Alles, 
was für das Reich bes Heren wichtig, was für bas 
Heil einer Seele bebeutend ift, mit thätiger Hülfe, mit 
ftilen Segnungen und Gebeten. Deshalb find auch alle 
Diejenigen fo glüdlich zu preifen, die in der Mitte wahr- 
haft gläubiger Chriften leben, die fie zu ihren Freunden, 
zu ihren näheren Angehörigen zählen. Durch biefen 
frommen Kreis werben fie ſchon frühe Chriſto zugeführt; 
und wie follten fie fich nicht im Stillen nach ihm feh- 
nen, da man ihnen täglich feine Gnade und Freundlich⸗ 
keit rühmt, ba fie täglich wahrnehmen, wie fein Ein; 
fluß die Gemüther heiligt, da fie täglich von feinen Juͤn⸗ 
gern fo viel Beweiſe ber Liebe und bed Wohlwollens 
empfangen! Heil ihnen befonbers, daß fie an allen wich: 
tigen Tagen ihres Lebens, wenn fie ihre öffentlichen Ges 
lübde ablegen, wenn fie ben Bund der Ehe fchliegen, 
wenn fie einen Beruf antreten — daß fie alsdann nicht 
allein ftehn, daß fie alsdann nicht von weltlich geſtun⸗ 
ten Menſchen umgeben find, bie weiter nichts als ſo⸗ 
genannte Glückwünſche barbringen fünnen; Daß fie als⸗ 
dann fi in der Mitte wahrer Ehriften befinden, bie 
zu beten verſtehen, und bie für fie beten! Dann wird 
auch ber Herr felber nicht fern feyn. 
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Jeſus aber und feine Jünger wurden au 
auf die Hochzeit geladen. Und dadurch war benn 
bie vornehmfte Bedingung erfüllt, unter welcher fich feine 
Hülfe erwarten läßt. Ueberall fol er gegentsärtig feyn; 
Alles fol in feinem Namen gefchehen. Wird eine Ehe 
gefchloffen, fo fol fie in feinem Namen gejchloffen wer: 
ben. Die Verlobten follen, bei ber Einfegnung ihres 
Bindniffes, ihn hören, der an ber Thür flieht und an⸗ 
flopft, bereit, zu ihnen einzugehn, und ber. Gefährte 
ihres häuslichen Lebens zu werben; fie Sollen ihm bie 
Thür bed Haufes und des Herzens ‚öffnen, follen beide 
Ihn über Alles, und ein Jeder den Andern in Ihm lie: 
ben. In feinem Namen fol jedes Gefchäft angefangen, 
jebee Beruf übernommen, jedes Amt verwalter werben; 
in feinem Namen! Das beißt, mit Vertrauen auf feis 
nen Schntz, ımter Anrufung feines Beiftandes, zu fel- 
ner Ehre; zur Verbreitung feines Reiches! Wer nad 
Heiligung ftrebt, der fol im Namen Chriſti Danach fires 
ben, er fol nicht meinen, daß ihm bieß Streben anders 
gelingen werde, als durch ihn, ber für feine. Gläubigen 
ftarb, und ber fie mit der Hand feiner Gnade von einer 
Stufe zur andern erhebt. Wo Chriftus gegenwärtig it, 
ba wird es an feinem wahren Gute fehlen. 

Hier fehlt es jedoch daran. Und ba es an Wein 
gebrach, fpracdh bie Mutter Jeſu zu ihm: Sie 
haben nicht Wein. Ob dieß nun unter ben bama- 
ligen Berhältniffen ein Mangel gewefen fen ober nicht, 
barüber wollen wir nicht flreiten, fondern wollen ums 
lieber auf bie theure Mutter des Heren verlaflen, bie 
es für einen Bielt, und auf ben Herrn felber, der bem 
Mangel abhalf, und der gewiß nichts Ueberfluͤſſiges ge 
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tban hat. Das Veberflüffige im Außen Leben ſoll freis 
lich niemald Gegenſtand unſers Strebens, nicht einmal 
unferer Wünfche fen; mur fo weit follen unfere Wünfche 
und Beitrebungen gehn, als fie burch wirkliche Bebürfs 
niſſe geleitet werden. In dem Geiftigen hingegen kan 
man nicht eine fo genaue Orenzlinie ziehen, denn da gibt 
ed überhaupt nichts Ueberfluͤſſfiges. Und an bas Geiftige 
zu denfen, werben wir Bier nicht umhin konnen, wenn 
wir erwägen, daß Chriſtus felber der himmlifche Wein⸗ 
ftod ift, daß und unter bem Weine des Abendmahles 
fein Blut gereicht wird, daß er verheißen hat mit uns 
von dem Gewächfe bes Weinſtocks aufs Neue zu trin⸗ 
ten im Reiche feines Vaters. Wem alfo bie nothwenbi- 
gen irdifchen Guüter fehlen, ber bitte darum ben Herrn; 
warum follte er von biefem Bebürfniffe nicht wie mit 
ben übrigen Hausgenoffen, fo auch mit Ihm reben, ber 
ja zu den Haudgenoffen gehört, gehören fol? Wem bie 
nothwendigen geiftigen Güter fehlen — adj! und biefe 
fehlen täglich, dieſe Quelle will bei Reichen und bei Ars 
men nie reichlich genug fließen, — der bitte darum noch 
viel dringender; dad an ben gegenwärtigen Herrn ge: 
zichtete Gebet ift die Bedingung feiner Hülfe: Bitiet, 
fo wird euch gegeben; ſuchet, fo werbet ihr 
finden; Flopfet an, fo wird euch aufgethan. 
Hier nun bitten Diejenigen nicht auf welche bag 
Beichämende bes eingetretenen Mangels eigentlich zu: 
ruͤckgefallen wäre, denn fie haben noch nichts Davon ge: 
merkt; — ein Fall der in Betreff irdifcher Güter ſehr 
felten, in Betreff ber geiftigen fehr häufig vorfommt; — 
aber die Mutter des Heren Kat es ſchon bemerft, und 
fogleich wendet fie fich an ihren Sohn und ſpricht: Sie 
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haben nicht Wein! O Gott ſchenke und doch Allen 
folche liebreiche, chriftliche Yreunde, bie unfere geiftigen 
Mängel, ehe wir felber fie wahrgenommen haben, ſchon 
entbedien; bie bavon reben, nicht unter einander — benn 
was kann das helfen? Das nährt nur bei ihnen Dün- 
fel unb Selbftzufriedenheit! — ſondern mit bem Herrn, 
und bie unferm Gebet durch das ihrige zuvorkommen. 
Sie haben niht Wein. Da if ein liebes junges 
Ehepaar; denen fehlt es nicht an menfchlicher Zuneigung, 
an irbifchen Glücksgütern; fie meinen das fey genug; 
aber e8 wird nicht ausreichen. Gib Du ihnen, o Herr, 
was ihnen fehlt, gib ihnen jene höhere Liebe, wo man 
fih in Dir liebt! Sie haben nit Wein. Im 
jenem Süngling find ſchoͤne Fähigkeiten und ein reges 
Streben; aber er fucht noch das Seinige. O gib ihm 
jene reine, fanfte, freubige Begeifterung, die man nur 
haben Fann, wenn man beine Ehre fucht. Sie haben 
nicht Wein. Wo ift der Eifer, ber fonft jene Seele 
erfüllte? Wie hat fie nachgelaffen in gottfellgem Fleiß! 
Erwede, treibe fie wieder buch deinen Geiſt — und 
mich auch, denn ich bedarf e8 wohl noch mehr als fie. 
Sie haben nicht Wein. Nicht nur ber geiftigen 
Mängel, fondern auch ber ixdifchen Noth werben bie 
feommen Freunde vor dem Heren gedenken. Wie viel 
mehr follten alfo diejenigen, die felbft daran leiden, um 
ihre Abhülfe bitten! 

Was antwortet aber der Herr feiner Mutter, bie 
eine fo liebreiche Fürbitte an ihn richtet? Weib, fpricht 
er, was babe id mit dir zu fchaffen? Meine, 
Stunde ifi no nicht gefommen. Wie feltfam! 
Wer hätte das wohl von Ihm erwartet? Die Worte 
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find zwar nicht, hat man bemerkt, fo Hart gemeint als 
fie Hingen; und das mag wahr feyn; aber es ift Doch 
auch gewiß, daß er dadurch nicht fowohl aufmuntert 
als zurüdweifet, Daß er dadurch Hilfe nicht ſowohl 
verheißet als abjchlägt, daß er fie wenigftens hinaus⸗ 
fchiebt bis zu einer ungewiſſen und ihm allein befann- 
ten Zeit. Und fo ſpricht Er, ber und boch gelehrt 
hat, nicht nur für uns, fondern auch für unfere Brüder 
zu bitten: Unfer täglih Brot gib und heute? 
Er, der die Bitte, die er abzufchlagen fcheint, Doch in 
der That bald darauf erhört? Wie ift dieß Verhalten 
bed Heren zu erklären? Eben fo wie dad Verhalten ei- 
ned Vaters, ber feinem Kinde eine Gabe zugebacht hat, 
der fie ſchon verftedt in der Hand hält, aber fie fchein- 
bar verweigert, Damit das Kinb ihn noch länger bitten 
möge, weil er feine Freude hat, es bitten zu hören; eben 
fo wie fein eigened Verhalten zu Emmahus, wo ex fidh 
ſtellte, als wollte er weiter geben, ob «8 gleich 
bei ihm befchloflen war, mit den beiden Jüngern in das 
Haus einzutreten, und beim Brotbrechen fich ihnen zu 
offenbaren; eben fo wie fein Verhalten gegen jene cana- 
nälfche Frau, zu welcher er mit einer noch viel größern 
fheinbaren Härte ſprach: Es ift nicht fein, daß 
man ben Kindern ihr Brot nehme, und werfe 
es vor die Hunde; und die er lange ihm nachlaufen, 
bitten und fchreien ließ, ehe er ihr Verlangen erfüllte. 
Als eine Prüfung, in einem Worte, iſt es zu erklären, 
bie ex faft über einen jeden Beter verhängt; benn faft 
von einem jeden Beter forbert er, daß bie allgemeine, 
ihm zu Theil gewordene, und durch fo viel Beweiſe der 
göttlichen Gnade beftegelte Verheißung der Gebetserhoͤ⸗ 
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rung ihm mehr gelte als die einzelnen Faͤlle, wo er wohl 
meinen könnte, eine Yehlbitte gethan zu haben; mehr als 
ber zurüdftoßende Eindruck, ben er oft während bes 
Betend in fich zu fpüren glaubt; mehr als die Dual 
eines oft Jahre langen Hoffens und Harrend. Ach! 
wir beftehen nicht immer in dieſer Prüfung, meine Brü- 
ber; wir, bie wir durch Chriftt blutigen Tod erlöfet 
find, wir erfermen nicht immer, — was und Doc fo 
leicht feyn müßte — die unendliche Liebe, die unter Dies 
fer ernften, abfchredenden Hülle verborgen ift; wir hoö⸗ 
ten auf zu beten, und bie himmliſche Gabe, bie fih 
fhon zu und herabfenfte — wird zurüdgezogen. 

Laßt und lieber von ber Maria lernen, welches 
bei einem folchen Verhalten des Herrn unfer Verhalten 
feyn fol! Er hat ihr doch wahrlich Durch feine Aeuße⸗ 
rung nicht viel Hoffnung gemacht; aber dennoch hat fie 
feinesweges bie Hoffnung verloren; helfen wird er, das 
weiß fie, fobald die von ihm beftimmte Stunde gefoms 
men ift; biefe erwartet fie rnhig, und iſt indeß nur be- 
dacht, Alled zu entfernen, was der Hülfe flörend entge⸗ 
gentreten könnte. Sie fpricht zu ben Dienern: Was 
er euch faget, das thut! O Hört biefe Worte, Ihr, 
bie Ihr ihn gebeten habt, einer äußeren Berlegenheit, 
einem Mangel, der euer Hauswefen drüdt, abzuhelfen, 
und beren Slehen noch immer unerfüllt geblieben tt. 
Murret nicht, werbet nicht unruhig, laſſet nicht ab im 
Gebete — auch das würde gegen feinen Willen fen; 
wendet Euch nicht weg von ihm, der nach eurer irrigen 
Meinung fi von Euch gewendet haben fol. Cxgreift, 
ohne für dem morgenden Tag zu forgen, jebe Oelegen- 
heit ihm zu dienen, bie der heutige Tag barbietet; fo 











IV. Bon der Hochzeit zu Gana. 77 


vergeht einer nach dem andern, und ehe man fich deſſen 
verfieht, kommt der Tag der Hülfe. Hört biefe Worte, 
Ihr, aus deren haͤuslichem Kreife die frühere Liebe, Ins 
nigfeit, Freundlichkeit durch ſtörende Einwirkungen ver- 
fcheucht worden iſt! Das Uebel ift groß; bittet ben 
Heren um Abhülfe; und Haltet nur indeß jede Regung 
des Unwillens und der Erbitterung zurüd; erfüllet um 
fo forgfältiger eure Pflichten gegen einander; bald wirb 
der Freudengeift einer höheren Gatten⸗, Kinder» und 
Bruderliebe wieder eure Herzen durchwehen. Hört dieſe 
Worte, Ihr, die Ihr Flagt, daß Ihr, auf dem Wege bes 
Heild, fo troden, fo bürre, fo unerquidt in euerm Ins 
nern, fo gequält durch mancherlei geiftige Anfechtungen 
einhergehen müßt! Das find freilich ſchwere, bunfele 
Zeiten, aber fie enden, nicht wenn man felber will, fon- 
dern wenn ber Herr ed für gut finde. Sucht man 
Troft mit zu großer Aengftlichfeit, jo verſcheucht man 
ihn für lange; fucht man ihn in der Welt, fo verfcherzt 
man ihn vieleicht für immer. Nur Ein Mittel gibt es 
— treu, recht treu zu feyn in allen ben Pflichten, und 
beren gibt es doch manche, die man auch mit einem 
trocknen, bürren, unerquidten Herzen erfüllen kann; dann 
— che man fich deß verfiebt — ift die Gnadenſonne 
wieder aufgegangen. 

Dieb find die Bedingungen, unter welchen Jeſus 
unferm Mangel abbilft; laßt uns nun zweitens fehen, 
auf welche Art und Weife er es thut. Es waren aber 
allda fech8 fteinere Wafferfrüge gefebt, zu ben 
Abwafchungen, welche die Juden häufig bei der Mahl: 
zeit vorzunehmen pflegten; und gingen je in einen 
zwei ober Drei Maß. Jeſus fpricht zu ihnen: 
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Fuͤllet die Wafferfrüge mit Waffer. Und fie 
fülleten fie bi8 oben an. Und er fpricht zu 
ihnen: Schöpfet nun, und bringt ed dem Spei- 
femeifter. Und fie brachten es. Brachten ihm 
ben Wein, ber Waſſer geweſen war. Woher kam er? 
Bon Außen? Nein, innerhalb des Haufes hatte ber 
Herr das geringere Element in bas höhere verwandelt. 
Und dieß ift in vielen Ballen feine Art und Welfe zu 
helfen. Er führt nicht etwas Fremdes herbei, fondern 
benupt dad Vorhandene; er hebt nicht bie Berhältnifie 
auf, fondern veredelt fie; er verfeht nicht den Menfchen 
in andere Umgebungen, fondern heiligt fein Inneres. 
Wie wenig fennen wir alfo bie Abfichten bes Herrn, 
wenn wir oft unzufrieden und fchiwermüthig ausrufen: 
Ah! warum bin ich dazu beftimmt, in biefer Lage, in 
biefer ermüdenden und nur fo fpärlich belohnten Thäs 
tigfeit, mein Leben Binzubringen! Könnte ich doch noch 
eine andere Beitimmung erwählen, in eine andere Laufs 
bahn eintreten, ein anderes Gefchäft beginnen, bann 
würde meine Arbeit reichlicher vergolten und ber mich 
jest drüdende Mangel gehoben werben! Wenn wir ru⸗ 
fen: Nein, es ift unmöglich, unter folchen Verhältnif- 
fen, unter ſolchen Menfchen, wie diejenigen, mit benen 
ich zu leben gezwungen bin, werde ich nie Ruhe und 
Zufriedenheit finden. Andere Berhältniffe, andere Um⸗ 
gebungen muß ich mir bilden, wenn mein hier verdorr- 
tes Gluͤck jemald wieder aufblühen fol. Wie wenig 
fennen wir, wenn wir alfo fprechen, bie Abfichten des 
Here, ber nicht durch ſolche gewaltfame Beränderun: 
gen und Ilmwälzungen, fondern durch viel einfachere 
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Mittel zu helfen pflegt. Du, geliebter Bruder, ber Du 
über bie geringe Belohnung deiner mühenollen Arbeit 
flagft, Du wirft eben diefe Arbeit wohl fortfeben müf- 
fen bis an dein Ende; aber wenn Du thuſt, was ber 
Herr Dir fagt, wenn Du unter beftändigem Gebete zu 
ihm mit Ergebung und Freubigfeit arbeiteft, fo wich 
er Die Wafler in Wein verwandeln; durch feinen Segen 
wird Die die Arbeit erleichtert und reichlicher vergolten 
werben. Du, der Du über unerträgliche Verhältniffe 
Dich beichwerft, hoffe nicht, fie gegen andere vertaufchen 
zu fönnen, und thue es nicht, auch wenn Du es koͤnn⸗ 
teft; die fpätern möchten noch ſchlimmer als die frühern 
fenn. Bleibe in denen, worein ber Here Dich geftellt 
hat; er wird fle verwandeln, wie er Wafler in Wein 
verwandelte; das Widermwärtige deiner Lage, das Schroffe 
und Harte in den Gemüthern und dem Verhalten ber 
Menfhen wird allmählig verfhwinden, und Du wirft 
gern mit benen leben, die Gott Dir zu Gerioffen gege- 
ben hat. Die Umftände werben äußerlich biefelben blei- 
ben, aber fie werben Dir ganz anders und viel günfti- 
ger erfcheinen, weil. Du felbft in Deinem Inneren um: 
gewandelt bift. 

Denn würde auch Alles um und her verändert, 
was hülfe ed, wenn wir bleiben wie wir find? Nicht 
bie Außern Dinge find ja gewöhnlich Schuld an bem 
innern, tiefen Mißbehagen, das uns erfüllt; wir felber 
find es; unfer Herz ift ed, das fi) von Gott, von dem 
höchften Gute hinweggewendet hat. Nun follen andere 
Güter ihm den großen, unermeßlichen Berlaft erſetzen. 
Können fie das? Kann Wohlftand und NReichthum, Fann 
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bedeutende und erfolgreiche Wirkfamfeit, kann Liebe und 
Freundfchaft guter Menfchen ein Herz ftillen und berus 
higen, das für Gott gefchaffen war und bad Seiner bes 
darf? Nein, nichts Enbliches kann die unendliche Leere 
unferd Herzend ausfüllen; das Endliche kann nicht eins 
mal nach dem wahren Werthe, den es wirklich hat, von 
und gefhägt werben, wenn wir nicht das Unendliche 
befigen. Aber wer wird und zu bem Beſttze bed un⸗ 
endlichen Gutes verhelfen, wer uns bazu fähig machen? 
Wer wird durch die Umwandlung unferes von Natur 
verberbten Herzens eine Verbindung ftiften zwilchen uns 
und bem heiligen Gott? Eben Der, welcher zu Cana 
das Waſſer in Wein verwandelt hat. Zwar bort vers 
wanbelte er nur bas Gute in das Bellere, denn das 
Waſſer ift an fich gut. Hier muß er ein größeres Wun⸗ 
der vollbringen, denn unfer Herz iſt nicht gut, fondern 
böfe von Natur; er muß zuerft feine große Schuld und 
feine furchtbaren Flecken hinwegnehmen, ehe er es Hei: 
ligen und verebeln kann. Er thut es; er wälcht es in 
feinem Blute; die Sünden, bie fie begangen haben, bie 
Sünde, bie noch in ihnen wohnt, ift den Gläubigen 
vergeben; nun find fie rein vor Gott, fie find gerecht. 
Iſt das Alles? Nein, die er gerecht gemacht hat, 
bie bat er auch herrlich gemadt. Nun beginnt 
auch für den Menfchen die Umwandlung bes Guten in 
das Beſſere; die Laͤuterung aus ber geringern zur bö- 
hern Klarheit, das Kortfchreiten von einer Stufe zur 
andern, bie Durchdringung der menfchlichen Ratur von 
der göttliejen, welche in ihr Wohnung gemacht Bat. 
Wer aber biefes größte, höchfte, unendliche Gut in ſei⸗ 
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nem Innern beſitzt, ber findet num auch Ueberfluß in 
den immer gleich befchränkten Gluͤcksguͤtern, Wohlge- 
fallen an ber immer gleich ſchweren Arbeit. Die Men- 
fehen erfcheinen ihm fchon freundlih, wenn fie nur ihn 
dulden; fchon liebreich, wenn fie nur die gewöhnlichften 
Pflichten gegen ihn erfüllen. Die ganze Welt if ihm 
verrwanbelt, weil er felber verwandelt ift. 

Einen andern wichtigen Auffchluß über die Art und 
Weiſe wie ber Herr unferm Mangel abhilft, fol uns 
ber Speifemeifter ertheilen. Dieß war derjenige, ber 
ben Vorſitz bei Tiſche führte, und für bie Bewirthung 
ber Bäfte ſorgte. Als nun der Speifemeifter fo: 
fiete den Wein ber Waffer gewefen war, und 
wußte nit von wannen er Tam, rufet er ben 
Bräutigam und fpriht zu ihm: Jedermann 
gibt zum erften guten Wein, und wenn fie 
teunfen geworben find, alsdann ben geringes 
ren. Du Baft ben guten Wein bisher behal- 
ten. Wie er bie Sitte jener Zeit befchreibt, bag man 
nämlich den Gäften zuerft ben guten und Darauf ben 
geringeren Wein zu reichen pflegte, fo verhält es ſich 
ſtets mit den Gaben, welche bie Welt ihren Gäften ge- 
währt; fie find im Anfang lieblich und glänzend, aber 
einer ſchnellen Abnahme und Berminderung unterwor- 
fen; erft kommt bas Gute und bald Darauf folgt das 
Schlechte. Ein weltlich gefinntes Paar fchließt bas 
Bünbniß der Ehe, und man wird nicht müde das Glüd 
ber beiden zu erheben, wegen ber Jugend und Anmuth 
in welcher fie glänzen, wegen ber lebhaften Neigung bie 
Eimer für den Andern empfindet, wegen bes reichen Be- 
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fies deſſen fie fich erfreuen. Betrachtet die Gluͤcklichen 
wieder nach einiger Zeit. Aumuth und Jugend find ver 
ſchwunden, ber Reichthum iſt zereonnen; und die Liebe? 
Run, bie iſt fchon in ben erften Jahren erfaltet. Ein 
Menſch tritt in feine Laufbahn, ausgeſtattet mit glän- 
zenden Gaben und Yählgfeiten, die aber nicht auf dem 
Boden der Önade, fondern auf dem der Natur gewach⸗ 
fen find. Siehe! nad einer kurzen Friſt find dieſe viel 
verfprechenden Kähigfeiten verwelft und verdorben, wie 
eine vom Weinftoc getrennte Rebe, wie eine vom Wurm 
geftochene Frucht; er ift bis unter die Alltäglichbeit ber: 
abgefunfen. - Und jener Andere, ber fich zwar niemals 
im Herrn gefreut Bat, ber aber als er noch jung war, 
fprubelte und überfloß von weltlicher Heiterkeit und Le⸗ 
bensfülle — feht ihn in feinem Alter! Wo ift die Mun- 
terfeit; wo find die Scherze? Wer follte in dem mür- 
rifchen Greiſe den liebendwürbdigen Juͤngling erfennen? 
Diefe Alle haben ben guten Wein zuerft getcunfen, und 
für das Ende blieb ihnen der fchlechte. 

Aber von den Gaben bed Herm gilt jened andere 
Wort: Du Haft ben guten bisher behalten. 
Sie find, wenn man fie aus feiner Gnadenquelle ſchö⸗ 
pfet, Feiner Abnahme, Feiner Verminderung unterwor- 
fen, fondern einer unanfhörlichen Steigerung fähig; und 
fie werden immer gefteigert, bie früheren werden im- 
mer von ben fpäteren übertroffen. Der Herr war, wie 
zu Cana, fo auch bei ber Bermählung eines frommen 
Paares zugegen; ihre natürliche Zuneigung mard belebt 
und geheiligt durch ihren Glauben, ihre Liebe zu ihm. 
Dadurch waren fie glüdlich in den Zeiten ißrer Jugend; 
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find fie es jeht weniger, da bie Jugend längft vorüber 
if, da fie ſchon mehr als ein Vierteljahrhundert mit 
einander verlebtien? Rein, immer findet noch Einer an 
bem Andern bafielbe Wohlgefallen, immer ruhen feine 
Augen mit berfelben Freude auf ihm. Ihre Liebe if 
nicht geringer, fie ift viel größer und inniger als zu An- 
fang, denn fie bat immer mehr bie menſchlichen Eigen- 
beiten überwunden, und fi) von natürlicher Beimifchung 
frei gemacht. Die Welt fieht es, und begreift es nicht, 
benn fie ift fi) bewußt daß ihr eignes Weſen vergeht; 
aber freilich, was bier in ben Gemuͤthern lebt, das if 
auch nicht von dieſer Well. Ein frommer Juͤngling, 
"dem Rufe der Gnade folgend, hatte fich Chriſto geweiht, 
ihn hatte er immer mehr als alled Andere geliebt, ihm 
war er treu geblieben in bem beſonderen Wirkungskreiſe 
ben er fi wählte. Nun find in dem Dienfte bes Herrn 
feine Haare ergraut, feine leiblichen Kräfte abgeftorben; 
fein irdiſches Theil neigt ſich dem Grabe zu. Wenig 
berühren ihn die Dinge biefer Welt. Aber Höret ihn 
reden von Chriſto, ven dem Blute ber Berföhnung, von 
dem Keil her Auserwählten, von ber Seligfeit bed Him⸗ 
mels: es wird fich zeigen baß eine unauslöfchliche Flamme 
in feinem Herzen brenut; und durch feine Begeifterung 
wird er die feurigfte Jugend befhämen. Wo aber Be- 
geifterung für Ehriftum in einer Seele wohnt, da gibt 
er ihr auch Ruhe, Friede und Freude, gibt fie ihre in 
golleren Strömen, je mehr der Augenblid herannaht, 
wo ex fie zu feiner ewigen Freude einführen wird. 
Dereinft aber wird jenes Wunder, bie Berwanb- 
kung des Waflers in Wein, des Guten ın das Beſſere, 
| 6* 
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des Geringeren in das Höhere, noch einmal vollbracht, 
nicht in einem unbefaunten Winkel der Erbe, fonbern 
an der Erde und dem Himmel felbft, nicht vor wenigen 
Zeugen, fondern vor der Berfammlung aller gefchaffenen 
Weſen, wird es vollbracht werben; biefelbe Allmacht, 
welche Wafler in Wein verwandelte, vermag auch alle 
Dinge zu verwandeln. Das erfte Wunder des Herrn 
wird auch fein legte feyn. Es ift geichehen, und er 
frriht: Das Alte ift vergangen; fiehe! ich habe 
Alles neu gemadt. Nun fchreitet nicht mehr der Tod 
durch bie Reihen ber Lebendigen, um fie abzumähn, wie 
Grad; nun werben Feine Thränen von ben Hinterblie⸗ 
benen, den Armen, ben Bedrängten mehr geweint; nun 
haben die Prüfungen, dieſe Vollkommenheit des jegigen 
unvollfommnen Zuftandes, aufgehört. Wie der Himmel 
und die Erde, fo wird nun aber auch’ die Seele erneut; 
die ſchon begnabigte, fchon verherrlichte, wird noch mehr 
begnabigt, noch mehr verherrlicht; der legte böfe Keim 
wird aus ihr herausgenommen; fie fündigt fortan nicht 
mehr. Wähig ift fie nun, die Seligfeit, nach welcher 
ſie dürftete, in einem unendlichen Maaße zu genießen; 
und biefes wird ihr zu Theil. Dort zu Cana warb bie 
Hochzeit eined armen, unbefannten- Paares gefeiert; jegt 
beginnt die Hochzeit des Lammes, wo ber Herr fich mit 
den Millionen erlöfeter Seelen in ewiger Liebe verbin- 
bet. Jetzt figt er unter ihnen im Reiche feines Vaters, 
und fpendet ihnen ohne Uinterlaß den Wein einer ken⸗ 
fen, überirbifchen Freude, welche feine Unterbrechung 
ftört, und feine Reue vergält. Sie werben trunfen 
von ben reihen Gütern feines Haufes, und 
erfüllt mit Wonne wie mit einem Strom. 
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Und wenn e8 nun am Schlufle unſeres Tertes Heißt: 
Er offenbarte feine Herrlichkeit, und feine 
Zünger glaubten an ihn: fo frage ich Euch, meine 
Brüder, ob ſich Iefus nicht in feiner Herrlichkeit offen- 
bart, wenn er ſich und zeigt fo überfchwenglich reich, fo 
über alles Maaß barmherzig, fo bereit unferm Mangel 
abzuhelfen, und unfere große Bebürftigkeit mit wahren, 
ewigen, immer zunehmenden Gütern auszufüllen? So 
frage ih Euch, was denjenigen fehlt, die, fobald fie es 
wollen, Ihn zum Heiland und Erlöfer, zum Befreier 
von jeder Roth, zum Geber wahren Glüdes hienieben, 
und ewiger Freuden im Himmel, haben fünnen? So 
frage ih Euch, ob Ihr umhin koͤnnt an ihn zu glau- 
ben, auf ihn euer ganzes Bertrauen zu feben, ihn, als 
das höchfte Gut, ihn allein im Himmel und auf Erden 
zu begehren, und an jedem Tage aufs Neue Euch los⸗ 
zumachen von ben Kefleln ber Welt, um Euch ihm zu 
ergeben? O möchtet Ihr es thun, damit burch feine 
Gnade auch für Euch Waſſer in Wein verwandelt, und 
bem großen, fühlbaren Mangel, der Euch innerlich und 
äußerlich drüdt, abgeholfen werde! Damit aus feiner 
Fülle Licht, Kraft, Wärme in eure Herzen flröme, alle 
Finſterniß, Sünde und Schwermuth daraus vertreibe, 
und ein neued, heiliges, freubiged Leben an bie Stelle 
fege; damit fein Einfluß in eurem Haufe walte, alle 
Störungen bed Yriedend, der Eintracht hinwegnehme, 
und die Gemüther in herzlicher Liebe verbinde; Damit 
er ſich auch in euren Wirkungskreis ergieße, und eurer 
Thätigfeit Gedeihn gebe für fein Reich! Dieß ift ber 
Segen, den ich Euch wuͤnſche; und zu dem ich bie 
Bitte Hinzufüge, daß wir Alle, bie wir heute uns ber 
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Herrlichkeit gefreut haben, Die der Herr zu Cana offen- 
barte, ihn auch bereinft in feiner himmliſchen Herrlich⸗ 
keit fchauen, und an feinem ewigen Kreubenmahle Theil 
nehmen mögen. Amen. 








V. 
Von der Salbung Chriſti. 


Am Sonntage vor den Faſten 1838. 





Evangelium Johannis, 8. 12. V. 1—8. 


Sechs Tage vor deu Oſtern Fam eins gen Be: 
tbauien, ba Lazarus war, ber Verftorbene, welchen 
Jeſus anferwecket hatte von ben Todten. Daſelbſt 
machten fie ihm eiu Abeudmahl, unb Martha bienete, 
Lazarus aber war derer einer, die mit ihm an Tiſche 
faßen. Da nahm Maria ein Pfund Salbe von uns 
gefältchter koſtlicher Narde, unb falbete die Füße Jeſu, 
and trockuete mit ihrem Saar feine Füße; das Hand 
aber warb voll vom Gerud der Salbe. Da ſprach 
feiner Jünger einer, Indas, Simons Sohu, Iſchario⸗ 
thes, ber ihn heruach verrieth: Warum ift diefe Salbe 
nicht verfauft um drei huubdert Grofchen, nuub dem 
Armen gegeben?! Das fagte er aber nicht, daß er 
nach den Armen fragte; fondern er war ein Dieb, 
und hatte den Beutel, und trug, was gegeben warb. 
Da fprach SJefus: Laßt fie mit Frieden, folches bat 
fie behalten zum Tage meines Begräbniſſes. Denn 
Arme babt ihr allezeit bei euch, mich aber habt ihr 
nicht allezeit. 


DLR follen wir, meine Brüder, Denjenigen antwor⸗ 
ten, welche allen frommen Gefühlen den Krieg erklären; 
welche fie nicht nur für unnüg, fondern auch für ge- 
fährlich ausgeben; und welche fehon deshalb gegen bie 
chriſtliche Froͤmmigkeit eingenommen find, weil biejelbe 
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nicht ohne eine lebhafte Mitwirfung und Theilnahme 
bed Herzens gedacht werden kann? 

Wenn wir auch biefe Feindfchaft nicht theilen, fo 
werden wir body ber Einficht, der Ueberlegung, der Er- 
fenntniß ihren hohen Werth auf dem ganzen Gebiete 
bes chriftlichen Glaubens und Lebens nicht. abfprechen 
wollen; ja wir werben zugeben müflen, daß manche 
wohlmeinende, aber unklare und unerleuchtete Menfchen, 
indem fie fih dem Drange eines Gefühle, das fie für 
fromm bielten, überließgen, in große Berirrungen gera- 
then find. Wie follen wir alfo biefe Frage nach dem 
Werthe der chriftlichen Gefühle beantworten? Sollen 
wir Ihre Vortrefflichkeit leugnen ober behaupten; follen 
wir bie etwa in uns vorhandenen ausrotten oder be- 
leben? oo 

Unter den zahlreichen Stellen der Schrift, welche 
über dieſen Gegenftand Licht verbreiten können, fcheint 
mir der vorgelefene Abfchnitt eine ber wichtigften. Laßt 
und aus Demfelben eine Belehrung fchöpfen über das 
fromme, chriftliche Gefühl, und zwar erftlich über ſeine 
Befchaffenheit; zweitens über feine Bewährung; brit- 
tens„über die Mittel e8 zu erweden. — Wir beginnen 
biefe Betrachtung nicht mit kaltem, ſondern mit beweg⸗ 
tem Herzen; bemm nahe ift ja die Zeit, wo das Kreuz 
Jeſu Chrifti und wieder vor bie Augen geftellt wird, 
und wo fein erlöfendes Leiden bie ganze Macht unferer 
Gefühle in Anfpruch nimmt. Wohlen! Wir werben 
ja fehen, was von biefen &efühlen zu Halten ſey. Du 
aber, o Herr, leite uns durch bein Wort und durch 
beinen Geiſt in alle Wahrkeit, denn wir fuchen nichts 
nis Wahrheit! Amen. M 
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Welch eine Zeit und welch ein Kreis, worein bie 
evomgelifche Erzählung uns verfebt! Jeſus, begriffen 
auf feiner letzten Reife nach Jeruſalem, feinem Leiden 
und Tode entgegen gehend, ift in Bethanien angekommen. 
Im Haufe Simons des Ausfäpigen, wahrfcheinlich Eines 
der Vielen, denen ber große Arzt bes Leibes und ber 
Seele die Geſundheit wiedergegeben Hatte, figt er zu 
Tiſche. Neben ihm, Razarus, deſſen ſchon einmal vom Tode 
gefchloftenes Auge fi) dem Strahle ber Sonne wieder 
geöffnet Hatte; welchen bas Dunkel bes Grabes und das 
Licht der Auferftehung umfchwebte, — ber Erweckte neben 
dem Erwecker. Martha — fie iſt uns befannt, dieſe 
gläubige, feomme, gefchäftige Schwefter bes Lazarus — 
fie dient; wo der Herr zugegen ift, da mag fie fich bie 
Ehre, ihm zu dienen, nicht nehmen laflen. Auch Marla, 
die andere Schwefter bed Lazarus, Fennen wir; fie war 
ed, die, wenn ber Herr ihre Haus befuchte, zu feinen 
Füßen faß, und feine Worte begierig in ſich ſog. Doch 
wir follen noch einen andern Zug von ihr erfahren. 

Sie blidt auf Jeſum — mie jebt, fo Hat fie noch 
niemals ſich von Verehrung und Dankbarkeit gegen ihn 
Durchdrungen gefühlt. Was verbankt fie ihm nicht! Ex 
hat in ihrem Geifte ein höheres Licht, in ihrem Herzen 
eine heilige Sehnfucht nach ewigen Gittern entzündet, 
Er iſt die Auferftehung und das Leben; er hat es bes 
wiefen, da er ihren Bruder dem Tode entriß. Als ber 
Fremd ihres Haufes, in herablaflender Liebe, hat er 
nicht felten unter ihrem Dache verweilt. Welchem Schids 
fale mag er jebo entgegen geben? Die Aufregung ber 
Gemüther ift groß; viele find für, noch mehrere gegen 
iin; feine Feinde drohen — und feine Freunde follten 
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fehweigen? O daß fie felber dur Ein Wort, durch Ein 
Zeichen ihm ihr ganzes Herz bdarftellen Fönntel Was 
beftgt fie, um es in dieſem Augenblid ihm hinzugeben, 
ihm zu weihen? Da benkt fie an Etwas — ber Ge⸗ 
genftand ift zwar nur gering, Doch fie mochte aus irgend 
einem Grunde Werth darauf legen; fonft hätte fie wohl 
jept nicht daran gedacht — es ift ein Gefäß von Ala- 
bafter, das einen Föftlichen Balfam verwahrt. Ste nimmt 
ed, nahet, zerbricht e8; der Balfam fließt auf das Haupt 
Jeſu und auf feine Füße, zu denen fie niederfinft, und 
bie fie mit ihren Haaren trodnet. — Was war das? 
Nichts als der Ausdrud ihres frommen Gefühle, das 
fie durch diefe ftumme Handlung an ben Tag legte, wie 
ein Anderer vielleicht e& buch Worte, burch Gebärden, 
buch Thränen offenbart haben würde. Ja es lag fogar 
in diefem Ausdrud etwas — wie fol ich fagen?! — 
Ueberfchwängliches, etwas, das die gewöhnlichen Grenzen 
überfchritt.. Deshalb erregt ed auch Mißbilligung und 
lauten Tadel bei ben Anwefenden. Aber Jeſus nimmt 
ihr Gefühl, und fogar den Ausdruck deſſelben in Schub. 
Laßt fie mit Frieden, fpriht er in unferm Evans 
gelium, wozu Matthäus noch die Worte Binzufügt: 
Sie hat ein gutes Werf an mir gethban. Wahr: 
lich ih fage euch, wo dieß Evangelium gepre- 
digt wird in ber ganzen Welt, da wird man 
auch fagen zu ihrem Gedächtniß was fie ge- 
than bat. Diefe Verheißung erfüllet ſich auch heute, 
wo wir ihrer Liebe zu Ehrifto gebenfen, um bie unfere 
daran zu entzünden. | 

Sind denn aber dadurch alle Gefühle bie fidh für 
ftomm ausgeben, und bie einen ſolchen Schein haben, 
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gerechtfertigt? Nein, das find fie nicht; wir haben Bier 
vielmehr ein untrügliches Merkmal gefunden, um bie ech⸗ 
‚ten, wahren von ben unechten, unmwahren zu unterfchei- 
ben. Echt und wahr ift ein jedes Gefühl, welches, wie 
das der Maria, fich auf die Perſon Jeſu bezieht; Def: 
fen Weſen und Hauptbeflanbtheil Liebe zu dem Erlöfer 
iſt. Dieſes fol unbedingt anerfannt unb gepflegt wers 
ben. Unecht find alle auf dem Boden ber natürlichen 
Selbftfucht gewachſenen, mit Hochmuth und Ehrgeiz ge- 
mifchten Gefühle, die auf die Bergötterung einer menfch- 
lichen Perfönlichkeit, ber eigenen oder einer fremden, hin⸗ 
auslaufen, und nicht in Gottes Wort und deſſen ewiger 
Wahrheit, fondern in felbfterfonnenen Meinungen ihre 
Stüge finden. Diefe werden wir gern dem Tadel Preis 
geben, fo fehr fie auch fuchen mögen fich als chriftlich 
geltend zu machen. Zwiſchen diefen und ben echten ftehn 
andre in ber Mitte, bie man zwar noch nicht vollfom- 
men nennen, für die man aber Anerkennung oder doch 
Schonung fordern darf. Sie entftehn, wenn das Ge⸗ 
müth, das noch nicht fein ganzes Heil in Chrifto ge- 
funden Bat, durch das geftaltlofe Senfeitige, Ueberfinn⸗ 
liche, wie bie Meereöfläche durch den Wind, berührt 
wird, und in biefer Berührung zufammenfchauert und 
fih erhebt. So fehen wie wohl den Süngling und bie 
Jungfrau, ober überhaupt Menfchen die im Uebergange 
vom natürlichen zum Glaubensleben begriffen find, er- 
fhüttert und bewegt, wenn fie ben Ton ber Gloden, 
ben Gefang ber Gemeine vernehmen, wenn man zu ihnen 
rebet vom Tode und vom ewigen Leben, von ihren hin- 
gefchiebenen Angehörigen, bie vor dem Throne Gottes 
ſtehn, wenn man ihnen den Segen ber Srömmigfeit und 








94 V. Bon der Salbung Chriſti. 


ben Fluch bee Sünde ſchildert. O möchten doch ſolche 
Erſcheinungen häufiger feyn, als fie in ber jebigen trok⸗ 
fenen und Falten Zeit angeteoffen werden; möchten doch 
folhe Rührungen bei jeder Einfegnung, bei jedem erften 
Abendmahle aus ben Augen ber jungen Ehriften hervor⸗ 
brechen; möchte doch bee unentfchieben Umherirrende, 
wenn er in ein einfames Nachdenken verfinkt, anfangen zu 
weinen, ohne eigentlich felbft zu wiflen, warım! Dieß 
find fchöne Blüthen; wir wollen fte nicht zerfniden, fon- 
bern pflegen; mandje fallen wohl ab, ohne Früchte zu 
bringen; aber bie Frucht felbft, woraus enifteht fie Denn, 
wenn nicht aus der Blüthe? Iſt num aber Jeſus der 
Seele Alles in Allem geworden, findet fie nur in ihm 
Erlöfung und Seligkeit, kann fie Gott nur ſchauen fn 
bem &benbilde feines Sohnes, wenden fich auf ihn alle 
ihre Kräfte, um ihn zu umfaffen, ibm zu huldigen und 
zu bienen, bann ift ihr Gefühl edit, vollfommen; dann ift 
ed Kar, lichtuoll, weife, denn es beruht auf ber Erfennt- 
niß ber göttlichen Wahrheit, und des Verdienſtes Jefu 
Chriſti, oder doch auf einem Eindrud, der an heilfamen 
Wirkungen der Erkenntniß gleich kommt. Dann ift nichts 
mehr zu wünfchen als daß e8 ben ganzen Menſchen ers 
füllen und beherrfchen möge! 

Aber doch ja mit Maaß! werben Einige fagen. 
Was? Miu Maaß? Wie kann man Maaß fordern in 
dem, was feiner Beitinunung nach fehranfenlos, uner⸗ 
meßlich feyn fol. Wenn man eure Kinder ermahnte, 
Euch doch ja mit Maaß zu lieben, würde es Euch gefal- 
len? Und doch, was fend Ihr gegen den Herrn; was 
ift Die Liebe, die man Euch fchuldig ift, gegen diejenige, 
bie ihm gebührt? Wißt Ihr nicht daß er mehe geliebt 
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fenn will, ald Vater und Mutter? GSelbft eine fänd- 
liche Begier, zum Beiſpiel der Ehrgeiz, findet wohl bei 
Euch Entfchuldigung eben wegen ber Unerfättlichkeit, wo⸗ 
mit fie über alle Grenzen binausftrebt; umb biefelbe Ge⸗ 
walt die in euren Augen eine verbammliche Leidenfchaft 
abelt, die wolltet Ihr in dem heiligſten Gefühle nicht 
geftatten? Mit Maaß! Wird man auch nicht bald fa- 
gen, es fey nölbig Gott mit Maaß zu lieben! Aber 
wie foricht Gott? Er ſpricht: Du foli lieben Gott 
deinen Herrn von ganzem Herzen, ganzer Seele 
und ganzem Gemüthe; das heißt, ohne alles Maaß, 
alle Schranfen, alle Grenzen. So fol man Bott lieben, 
und daher auch Jeſum, denn er ift Gott, Gott ber Hel- 
land, in welchem bie beiden Gegenſtaͤnde unſerer Liebe, 
Gott und Menfch, vereinigt And. 

Diefed Betragen ber Maria wirb gemißbilligt; und 
der Urheber des Tadels ift Iudad. Warum, fpricht 
er, ift diefe Salbe nicht verkauft um brei hun— 
bert Srofchen, und den Armen gegeben? Das 
fagte er aber nicht, bemerkt Johannes, daß er 
nach ben Armen fragte; fondern weil er das, was 
biefen beftimmt ward, zu veruntreuen pflegte. Durch 
eine jede dem Heren erwiefene Huldigung mußte auch 
das Herz des Berrätherd, ber ihn haßte, ſich verwun- 
det fühlen. Aber diefer Zabel wird bei dem Matthäus 
und Marcus auch ben andern Jüngern in ben Mund 
gelegt, bie, nachdem Judas ihm zuerft ausgefprochen, 
in aufrichtiger Meinung, und in einem guten Sinne 
im wiederholt haben mögen. Alsdann konnte er bei 
ihnen nur and ber Korderung entipringen, das fromme 
Gefühl, wenn es wahr und. echt fen, müſſe fich als 
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folched durch gute Thaten erweiſen unb bewähren. Dieſe 
Forderung müffen wir als gegründet anerfennen, unb 
fie ift e8, von der wir nun zweitens reden wollen. 

Diefe Forderung alfo war gegründet; aber fand fie» 
denn ihre Anwendung auf ben vorliegenden Fall? Die 
That ſetzt eine Veranlaſſung voraus; und wo war uns 
ter diefen Umftänden bie Aufforderung zum Wohlthun? 
Klopften etwa Arme an die Thür; drängten ſie fi in 
das Zimmer, umgaben ſie hungrig die zu Tiſche Sigens 
ben? Wäre dieß der Fall geweien, fo würde Maria 
fie gewiß reichlich bebacht haben; und damit wäre denn 
Judas wohl auch nicht zufrieden gewefen. Hier waren 
feine Arme; aber bier war Jeſus zugegen. Gab es denn 
nur Pflichten gegen bie Armen, gab es denn nicht auch 
Pflichten gegen ihn zu erfüllen? Arme habt ihr alles 
zeit bei euch, fpridht Ex deshalb, aber mich. Habt 
ihre nicht allezeit. Bor ihm bie Gefühle der Liebe 
und der Verehrung auszuſtrömen, welche das Herz ers 
füllten, das verlangte, das erheifchte jegt feine Gegen⸗ 
wart; und wer bieß that, wie fonnte man dem vorwer- 
fen, nicht etwas Anderes gethan zu haben, wozu ſich 
boch feine Gelegenheit bot? 

Aber fo ungerecht ift die Welt. Sie feht dem 
Glauben die Werke, dem Gefühl die That entgegen, und 
gibt zu verftehn: wer da glaube, bee wirfe nicht; wer 
ba fühle, der handle nicht. Als wenn man nicht das 
Eine thun Fönnte, ohne das Andere zu laſſen; ald wenn 
ed nicht möglich wäre mit bem Glauben bie Werke, 
mit der Pflege und Erweckung ber frommen Gefühle, 
das thätige Handeln zu verbinden; ald wenn nicht nadh 
Zeit und Umftänden bald mehr das Eine, bald mehr das 
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Andere hervortreten müßte. Wenn Ihr am Morgen, nach 
bem Erwachen, ehe Ihr zu eurem Tagewerke übergeht, 
Euch vor dem Angefichte Gottes fammelt, um zu beten, 
iſt das etwa Mflichtvergeflenheit? Iſt es unerlaubt ber 
Arbeit eine Stunde abzubrechen, um, bevor man ficdh 
bem Schlafe Hingibt, Gott das Abendopfer bed Dan⸗ 
kes und Lobes barzubringen? Will man dem frommen 
Gefühle und feinee Erweckung durchaus Feine Zelt gön⸗ 
nen, fo Eönnte man ja am Ende fo weit gehen, Euch 
eure Anmefenheit an Heiliger Stätte zum Vorwurf zu 
machen. Was thut Ihr da? Fönnte man fagen; Ihr 
ſchwelgt in frommen Gefühlen; aber Gefühle find unnüg. 
Ihr hättet lieber während ber Zeit einen Kranken befus 
hen, einem Armen beiftehn, eine Pflicht eures Berufes 
erfüllen follen. Was würdet Ihe auf ſolchen Vorwurf 
erwiedern? Gemach! würdet Ihr fagen; wir feiern ben 
Sabbath des Herrn, wir erfüllen Gottes Gebot. Des⸗ 
halb find wir nicht gerade fchlechter als Andere, die in 
ihrer Werfftatt, an ihrem Schreibtifche zurüdgeblieben 
find; deshalb werden wir auch nicht gerade, wenn wir 
biefen Raum verlaffen haben, uns den Pflichten unfers 
Berufes, und den Liebesdienften gegen Kranke und Arme 
entziehen. 

Das Gefühl alfo hindert nicht das Wirken. Aber 
es fol noch mehr thun, um fich zu bewähren, es fol 
bas Wirken hervorrufen. Und bas thut e8 auch. Und 
zwar werbet Ihr hierbei nicht allein an ein Äußeres, fon- 
dern auch an ein inneres Wirken benfen müffen. Ehe 
bie That rein, kräftig, Gott wohlgefällig hervortritt, 
wie viel innere Hinberniffe find nicht zu beſiegen; wie 
viel geiftige Kämpfe zu beſtehn! Da ift ber Egennutz, 
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ba ift die MWeltluft, da find unzählige Leidenfchaften, bie 
bem Gebote Gottes wiberfireben. Was fol fie unter 
drüden? Das Geſetz bed Gewiflens? Ich verkenne 
nicht bie Würde und die Kraft biefes Geſetzes; ich Danke 
Bott dafür als für eine der höchften natürlichen Gaben. 
Ich habe nur immer gefunden, daß es gegen bie größs 
ten Feinde des Menfchen, gegen bie Leidenfchaften und 
Begierden, gar wenig vermag; und daß Viele, bie fich 
auf bieß im Innern thronende Geſetz berufen, nichts als 
leidige, der Sünde ergebene Schwäger find. Wollt Ihr 
bie verberbten Gefühle und Neigungen nicht nur bin und 
wieder zurüdhalten, fonbern fie ertöbten, vertilgen: fo 
fest Gefühl gegen Gefühl, Neigung gegen Neigung; 
nämlich frommes Gefühl gegen irdiſches, Liebe zu Chriſto 
gegen Weltliebe; nur dann fliehet Hoffahrt, Ehrgeiz und 
Luft; nur dann wird das Innere geheiligt und umges 
wandelt. Diefe Herrfchaft über das eigne Herz, bie 
mancher Greis entbehrt, und bie ſchon mancher Juͤng⸗ 
ling, manche Sungfrau allein durch bie Liebe zu Chrifto 
erringt, fol diefe nicht als bie Bewährung bes from⸗ 
men Gefühle gelten? — Außer den weltlichen Leidenfchafs 
ten haben wir noch oft zu Fampfen mit Schmerzen, bie 
und verwunden, mit einer Trauer, einem Gram, bie mit 
ihrer ganzen Laft fi auf das Herz mwälgen, und es nie 
berbrüden. Was wird biefe Wunden heilen; was wirb 
bem Herzen Kraft geben, troß der Bürbe bie es beſchwert, 
fih zu Gott, zum Urquell alles Troftes zu erheben, ihm 
für feine Strafen zu banfen, und fie ald Mittel der 
Heiligung anzuwenden? Liebe zum Herrn allein, fonft 
gibt es hier nichts, das Helfen Kann. 

Aber auch an ber Bewährung burch Außere Thaten 
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wird es nicht fehlen. Der Liebe, welche Marla für Je⸗ 
fus äußert, ſetzt Judas Die werkthätige Liebe gegen Arme 
entgegen. Wie ungerecht! Was hat zu allen Zeiten 
ben Eifer des Wohlthuns mehr entflammt al Liebe zu 
ben Heren? Die Ehriften vergaßen es nicht, daß er 
die Hungrigen gefpeifet und bie Kranken geheilt, baß 
er im Geben mehr Seligfeit ald im Nehmen gefunden, 
ja daß er felbft fich feines unermeßlichen Reichthums 
entäußert batte, um ein Armer unter den Armen zu feyn. 
Wo fie nun einen Armen fahn, da fahn fie in ihm ben 
Ham Jeſum ſelbſt. Er hatte ja gefagt: Arme habt 
ihr allezeit bei euch, aber mich habt ihr nicht 
allezeit, und Hatte fo bie Armen gewiffermaßen an 
feine Stelle gefegt. Er hatte gefagt: Was Ihr gethan 
habt einem unter dieſen meinen geringften 
Brüdern, das Habt ihr mir gethban. O was 
hätte man für ihn nicht gethan, wenn man fo glüdlich 
geweſen wäre, ihm, ba er noch auf Erben wandelte, zu 
begegnen! Wie gern Hätte man Alled was man an 
Schäben, an Kräften befaß, ihm dargeboten und ges 
weiht! Nun weihte man es um Seinetwillen ben Armen. 
Berwalfete Kinder wurden erzogen, Traftlofe Greife wur- 
ben verpflegt, in die Hütten bed Elends drang dad Mit 
leid, und brachte Bekleidung für bie Nadten, Speife für 
die Hungrigen, Arznei für die Kranken. Die Wohlihä- 
tigkeit warb eine Lieblingötugend ber Chriften; wäre fle 
ed geworden, wenn fie ben Heren nicht geliebt hätten? 
Wenn fie mich jebt, und zwar in einem bebeutenden 
Umfange ausgeübt wird; wenn ſie leibliche und geiftige 
Bebürfnifie, nahe und entfernte berüdfichtigt; wenn fie 
das Wort Gotted verbreitet, wenn fie Boten bes Helles 
7% 
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über das Weltmeer fenbet: aus welchem Antriebe, zu 
weflen Ehre gefchieht e8% Aus Liebe zum Herrn, zu 
feiner Ehre! 

Pflichten gibt es aber auch, welche ſchwerer find 
als die des Wohlthuns, zu deren Erfüllung Glück, Les 
ben, Alles was bem Menfchen fonft theuer ift, und ſeyn 
barf, aufgeopfert werden muß. Zu folchen Opfern bes 
barf es einer hohen Begeifterung, die nicht aus bem 
Geſetze, wenn ed kalt und. ruhig zu ums fpricht, bie nur 
aus ber Liebe zu Chrifto geichöpft werben kann. In den 
feühern Jahrhunderten führte man oft die Ehriften vor 
einen heidniſchen Richter; dieſer zeigte ihnen bie Zuruͤ⸗ 
ftung zu einer gräßlichen Marter, bie ihrer wartete; er 
ermahnte fie ihres Lebens, ihrer Eltern, ihrer Frauen 
und Finder zu ſchonen, fich zu retten, inbem fie Chris 
ftum verleugneten. Sie follten ja nur eine Hand vol 
Weihrauch nehmen, und ihn in das euer werfen, bad 
auf einem Bögenaltar brannte. Meint Ihr daß in ihrem 
Herzen nicht auch bie Liebe zum Leben, und zu ihren 
Angehörigen gefprochen habe? Wie hätte ed nun ges 
ftanden um das Bekenntniß Chrifti, der biefenigen ver 
leugnen wird vor feinem Bimmlifchen Bater, die ihn vor 
den Menfchen verleugneten; wie hätte es geftanden um 
das Beifpiel, bad ganze Jahrhunderte, und das viele 
nod) ungeborne Befchlechter von Ienen erwarteten, wenn 
nicht über alle natürlichen Gefühle ein höheres Gefühl 
in ihnen geherrfcht hätte? Dieß war bie Liebe zu Chriſto; 
und in biefer fprachen fie: Den Herrn, ber und erlöfet 
bat, ben verleugnen wir nicht; übrigens leiden wir AL 
led, was Ihr wollt. Jahrhunderte vergingen; ba hat- 
ten bie Mächtigen der Erde ſich verfammelt, um ben 
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Helden der evangelifchen Kirche zum Wiberrufe feiner 
Lehre aufzufordern. Er jedoch, der erfannten Wahrheit 
treu, und bie Berleugnung berfelben zurüdhveifend, rief: 
Hier ſteh' ih; ich kann nicht anders, Gott helfe mir, 
Amen! Und warum konnte er nicht anders, als weil 
Liebe zu Chriſto ihn zwang, die unverkennbar in biefen, 
eined Apofteld würdigen Worten, hervorbrennt? 

In einem Worte, meine Brüder: Liebe zu Chriſto 
it des Geſetzes Erfüllung Durch fie liebt und 
ehrt das Kind feine Eltern; durch fie gehorcht ein Volk 
feinem Fuͤrſten; durch fie treibt der Bürger in Fleiß und 
Ehrbarfeit fein Gewerbe; burch fie wird ber Staatsmann, 
mehr ald durch Ehrgeiz, zur Erfüllung feiner Pflichten 
geftärkt; durch fie iſt ber Krieger tapfer und unüber> 
windlich im Kampfe. Alles gedeiht da, wo fie bie Hers 
zen erfüllt; da, wo fie fehlt, fchwindet Pflichttreue und 
Glüd, und Alles flürzet zufammen. 

Darum fuchen wir jept brittens in unferm Texte 
eine Belehrung über die Mittel, wodurch fie erwedt . 
werden kann. Denn wenn ber Herr und fragte, ob wir 
ihn lieben, müßten nicht Diele befchämt die Augen nie: 
berfchlagen, und ſchweigen? Und felbft diejenigen, welche 
Diefe Frage bejahen können, werben fie nicht hinzuſetzen: 
Dieß Gefühl, das wir kennen, wie ift e8 fo ſchwach; 
diefe Liebe, die wir empfinden, wie ift fie fo Falt, fo lau, 
fo ohne herzdurchdringende Kraft! O möchte fie doch 
in und, möchte fie in Aller Herzen brennen; möchte 
die ganze Welt von biefem Heiligen euer entzündet 
werben! 

Hier kommen und bie Worte zu Statten, welche 
Chriſtus zur Rechtfertigung dev Marla fpriht: Solches 
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hat fie behalten zum Tage meined Begräbnifs 
ſes; oder wie Marcus fie anführt: Sie ift zuvorge⸗ 
fommen meinen Leichnam zu falben zu meinem 
Begraäbniß. Als wenn er gefagt hätte: Euch befrem- 
bet eine folche Aufwallung des Herzens, eine folche Ver⸗ 
ſchwendung der Liebe? Nehmt an, fie hat dabei an meinen 
Tod gedacht. Ihr wißt ja nicht, wie bald er bevorftehn, 
und Euch Alle in bie tieffte Betruͤbniß flürzen Tann. 
Was fie dann thun würbe, Hat fie ſchon jetzt gethan; ſie 
hat mich als einen Todten behandelt. Tabelt Ihr fie 
noch? Begreift Ihr jest nicht dieß Auflodern ihres Ges 
fühls; werdet Ihr nicht Alle, im Hinblick auf meinen 
Tod, eine größere Liebe für mich empfinden? 

Ja, meine Brüder, der Tod ift ein mächtiged Er⸗ 
wedungsmittel ber Liebe. Denkt Euch irgend einen Men⸗ 
ſchen, einen Armen, einen Freund, einen Beind, euren 
Bater, eure Mutter, euren Gatten. Ein Tag wird kom⸗ 
men, an welchem er daliegen wird, Talt, flarr, unbe- 
weglih, mit gefchlofienen Augen. Er antwortet auf 
feine Stage; erwiebert. feinen Blick; dankt für fein Lies 
beözeichen. Daß man ben Leichnam in einen Sarg lege, 
und ihn zue Erde beftatte, das ift Alles was man für 
ihn thun kann; fonft bleibt nichts mehr übrig; Teine 
Wohlthat kann ihm mehr erwiefen, feine Freude gewährt; 
feine Kränfung, fein Unrecht abgebeten werden. Wenn 
Ihr dieß bedenkt, werdet She nicht um fo treuer alle Lie 
bespflichten gegen ihn erfüllen, um Euch nicht für ben 
Tag feines Todes die qualvollften Vorwürfe zu bereiten? 
Deshalb, wenn ein Nothleidender Euch um eine Wohl 
that bittet, Ihr würdet fie ihm verweigert haben — aber 
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Ihre denkt: es iſt vielleicht Die letzte die er fordert; mor⸗ 
gen kann er fie nicht mehr empfangen — und Ihr ge 
währt fie ihm. Wenn ein Menfch Euch beleidigt, Euch 
erzuͤrnt hat, und es bietet ſich eine Gelegenheit, ihm ei- 
nen Dienft zu erweifen, Euch mit ihm zu verfühnen — 
euer Herz firäubt ſich — aber Ihr denkt: biefe Gelegens 
heit ift vielleicht Die legte; er fol nicht mit Groll gegen 
mich aus bem Leben fcheiden; und Ihr gebt Hin und 
reicht ihm die Hand zur VBerfühnung. Wenn Eure EL 
tern fich beflagen, o Ihr Kinder, daß Ihr, anftatt ber 
Sreube, bie fie erwarteten, ihnen fo manden Kummer 
verurfacht — Ihr meint, fie thäten Euch Unrecht, for- 
berten zu viel. Aber Ihr fragt Euch: Werbe ich es noch 
meinen, wenn ich an ihrem Sterbelager fiehe; wird mein 
zerrifiened Herz ihnen dann nicht bezeugen, baß fie nur 
forderten was fich gebührte? Und diefer Gebanfe, bie: 
ſes Bild hat alle frommen, Einblichen Gefühle in Euch 
erwedt und neu belebt. Wenn in euerm Verhältniffe, 
o Ihr Ehegatten, Unzufriedenheit fich einfchleiht — Ihr 
benft dann wohl an bie früheren Zeiten, wo eure Einig- 
keit fo vollfommen fchien, wo noch fein Mißklang fie 
forte — und Ihe thut wohl daran zu benfen; aber benft 
doch auch daß Einer unter Euch dem Andern bie Augen 
zubrüden, und bag alsdann jedes kältere liebloſe Wort, 
jebe unfreundliche Behandlung ihm wie ein zweifchneis 
diges Schwert buch das Herz fahren wird: bentet 
baran, und Ihr werdet Euch lieben, wie in ben Zeiten 
eurer Jugend. 

Und wenn nun ein Menfch geftorben, wenn nad 
feinem Tode fchon manches Jahr verfloffen tft, wenn 
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fein Bild, wenn fein ganzes Leben in ber Erinnerung 
der Seinigen zu verlöfchen anfängt — Eines flieht boch 
noch da vor ihrem Geifte,. als eine große, heilige Truͤm⸗ 
mer, bie von fern ber in bie Augen fällt, welche bie 
Blicke an fich zieht, fefielt, und von welcher man fie 
nur gewaltfam wegwenden kann: bieß ift feine Todes⸗ 
flunde! Man benft wie die Krankheit begann, wie fie 
fortfchritt, wie mit ihr und mit ihren Schmerzen auch 
feine Hoffnung und Ergebung, fein liebreiches, freunds 
liches Erweiſen gegen die Seinigen zunahm; wie er dann 
mit einem lebten, tiefen Athemzuge Hinfanf; und wie 
man nun anfing zu fühlen, und immer tiefer und ſchmerz⸗ 
licher fühlte, was man an ihm verloren hatte. An 
feinen Tod knuͤpft fich fein Leben, und verklärt durch 
höhere Liebe tritt auch biefed aus bem Schatten ber 
Bergangenheit hervor. 

Die wirft ber Tob eined Menfchen; was wirb 
alfo nicht der Tod Jeſu Chriſti bewirken; welches Feuer 
der Liebe wird er nicht entzünden? “Denn welcher Tob 
ift diefem gleich an ber Größe der Schmerzen und an 
ber Tiefe ber Bedeutung, an ber Erhabenheit und Sanft⸗ 
muth des Sterbenden? Seht ihn unter feinen Jüngern 
bei bem legten Mahle, das ihn herzlich verlangt hatte, 
mit ihnen zu halten; hört bie Worte, in denen er fcheis 
bend Alles was fein Inneres bewegte, gegen fie aus⸗ 
haucht. Bolgt ihm wenn er über ben Bach Kidron fich 
nach Gethfemane begibt, wo, in bem Dunfel ber Nacht, 
unnennbare Schmerzen ihn ergreifen, wo er zittert und 
jagt, wo er betend auf dem Boden liegt, und bei ben 
ſchlaſenden Jüngern vergebens Theilnahme fucht. Nun 
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fommt bie bewaffnete Schaar; von einem falfchen Freunde 
wird er durch einen Kuß verrathen; wird vor bas Ges 
richt feiner Feinde geführt, bie ihn aus Haß und Bos⸗ 
heit verbammen, deren freche und ruchlofe Diener fein 
heiliges Angeficht ſchlagen. Ihr hofft daß ein anderer 
Richter, der von feiner Unfchuld überzeugt ift, ihn ret⸗ 
ten werde. Rein, er läßt ihn geiffeln, führt ihn, ber 
zum Spotte mit einem ‘Burpurmantel und einer Dor⸗ 
nenfrone angeihan ward, vor bad Bolf, indem er fpricht; 
Seht wel ein Menfch! und beftätigt dann, ba bie 
Menge immer heftiger gegen ben Heiligen mwüthet, bas 
Bluturtheil. Jeſus wird mit bem Kreuze befchwert; 
er trägt ed, finft nieber unter feiner Laſt; erreicht feine 
Tobesftätte; wird mit den Händen und Füßen an das 
Holz befeſtigt. Run öffnet er den Mund, und fpridht: 
Vater vergib ihnen! Er verforgt feine Mutter, er be⸗ 
gnadigt einen Verbrecher; ruft in ber bängften Todes- 
noth, daß fein Bater ihn verlafien Habe, und daß ihn 
bürfte nach feiner Befreiung und nach unferm Heil; bes 
fiehlt dann feinen Geift in die Hände bed Vaters, und 
nachdem er deſſen Willen ganz vollbracht hat, neigt er 
das Haupt und ſtirbt. — O jedes Wort diefer Erzaͤh⸗ 
lung, jeder Umftand dieſer Gefchichte tft eine Flamme, 
bie in das Herz bringt; ift ein Stachel der das innere 
verwundet; ift ein Vorwurf daß wir Den fo wenig lies 
ben, ber und fo geliebt hat, ber fo geftorben ift, ber 
und ben Zob leicht macht, und und zur Seligfeit führt. 
O Herr, Herr, fo flehen wir zu dem Gekreuzigten, gib 
doch, daß wir um beiner Liebe, um beines Todes, um 
beiner blutigen Marter willen; gib Doch baß wir für 
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bie Bergebung ber Sünden und für die Freuden bes 
Himmeld, die Du uns erworben haft — eine Liebe zu 
Dir hegen mögen, fo heiß, fo innig als unfer Herz fie zu 
fühlen und zu faflen vermag. her vielmehr ftärke dieß 
fchwache, erweitre dieß enge, entzünde bieß Falte Herz, 
bag wir von ber unermeßlichen Schuld gegen Dich nur 
einen Kleinen Theil abtragen mögen. So werben wir 
rufen bei der Betrachtung des Leidens Chrifti; indem 
wir und vorwerfen baß wir nichts empfinden, werben 
wir anfangen etwas zu fühlen; fein Tob wird ber Zuns 
ber unſrer Liebe feyn. 

MWolltet Ihe denn nicht, Ihr frommen Seelen, dieß 
Mittel anwenden? Wollt Ihr nicht, öfter ald Ihr es 
bisher gethan habt, Euch unter das Kreuz Jeſu Chriſti 
ftellen zur Betrachtung feines Leidens? Sehet, in der 
Zeit, bie nun bald wieder beginnt, findet Ihr dazu eine 
eigene und dringende Aufforderung. O laßt biefe bem 
Schmerze und ber Liebe gewibmeten Tage nicht unbenugt 
vorübergehn. Vermeidet eitle Zerftreuungen und welt 
liche Freuden, welche ben höheren Gefühlen ben Tod 
bringen. Heilige Pflicht fcheint e8 Euch den wiederkeh⸗ 
renden Todestag eurer Angehörigen durch tiefen Ernſt, 
und gerührted Andenken zu feiern; und in ber Zeit des 
Leidens Jeſu Chrifti wolltet Ihe Seiner, und feiner 
Schmerzen, und feine Todes uneingedent feyn? Sams 
melt denn in ber Stille eure Gedanken um das Kreuz 
bes Herrn. Sagt euren Kindern und euren Hausge⸗ 
noflen ein Wort von ihm, von feiner Liebe, und von 
feinem Leiden. Sonbert einen Umftand beffelben aus 
für bie Betrachtung eines jeden Tages. Gehet jo fort 
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Schritt für Schritt, Tag für Tag, bis zur großen Feier 
feines Sterbetages. Und wahrlich, eure erlofchene und 
nun mächtig entzünbete Liebe, eure erftorbenen und nun 
belebten Gefühle, fie werben dem Herrn lieblich duften, 
wie ber Balfam, ben Maria über fein Haupt und über 
feine Füße ergoß; fle werben eine tiefe Spur in euerm 
Innern zurüdlaflen, und ihre Segnungen bis in eure. 
fpäteften Jahre exftreden. 

Diefe Erweckung ber Liebe durch das Gedächtniß 
des Leidens Jeſu Ehrifti wünfche ich heute befonderd 
Euch, den Genoffen feines heiligen Mahles. Ihr wollt 
feinen Tod verfündigen; o bebenfet daß ber Tod immer 
eine ernfte, rührende Begebenheit iſt; daß fein Tob ern- 
fter, rührender gemwefen ift, als ber Tod bed Herrn. 
Nahet denn auch mit Ernft, und wenn es möglich ift, 
nicht ohne Rührung; verfchließt Euch wenigftens nicht 
derjenigen, bie der Geift in Euch erregen mag. Bor 
allen andern Gedanken herrſche in Euch ber Gedanke 
an ben Herrn; vor allen andern Umftänden feiner Ge: 
ſchichte ſchwebe Euch fein Tod vor ben Augen; vor 
allen andern Gaben, bittet um bie Gnade ihn zu 
lieben. 

Ihn zu lieben! Nach diefem Ruhme trachtete Ma⸗ 
ria, da fie feinen Leichnam falbete zu feinem Begräb- 
niß; danach trachtete Petrus ald er rief: Her, Du 
weißt alle Dinge, Du weißt, daß ich Dich lieb habe. 
Danach trachtete Johannes, ald er unter dem Kreuze 
ftand, und als er in feinem Briefe fchrieb: Laffet 
uns ihn lieben, denn er hat uns erft geliebt. 
Wir, meine Brüder, gern wollen wir auf jeden andern 
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Ruhm verzichten; aber nach dem Ruhme wollen wir 
teachten, daß die Engel, wenn fie unfere Seele gen Him- 
mel führen, von und fagen: Dieſer Menfch hat ben 
Herrn Iefum geliebt! Amen. 


VI. 
Bon der Kreuzigung des Chriften. 


1828. 


Matthäi, K. 10. V. 38. 


Wer nicht fein Kreuz auf fih nimmt, und fol 
get mir nach, der ift meiner nicht werth. 


©, bin ich alſo berufen bie Faſtenzeit bes Jahres 
achtzehn hundert acht und zwanzig unter Euch durch bie 
Predigt des göttlichen Wortes zu eröffnen. Ich fühle bie 
Größe diefed Berufs; denn welch ein michtiger Abfchnitt 
iſt nicht ein Jahr in einem Leben, das höchftens ftebzig bis 
achtzig Jahre dauert; und in dem Jahre ift wiederum 
feine Zeit wichtiger ald bie welche wir jeßt beginnen, 
in welcher wir fo große Gnaden und Segnungen erwer⸗ 
ben, oder auch, durch bad Berfchmähen berfelben, fo 
große Strafen uns zuziehen können. Der Herr Bat in 
biefer Zeit Vieles mit euerm Herzen zu reben, und Ihr 
müßt wohl aufhorchen, daß Ihr feines feiner Worte ver- 
liert. O möchte er boch auch mich, der ich ihm in gros 
Ber Schwachheit diene, einige biefer Worte finden, und 
fie durch mich an Eud gelangen laſſen! 

Ein ſolches Wort glaube ich aber in bem Ausſpruch 
des Herrn gefunden zu haben: Wer nicht ſein Kreuz 
auf ſich nimmt und folget mir nach, der iſt 
meiner nicht werth. She ſeyd gekommen, ihn und 
fein Kreuz zu betrachten, wie er es auf fich nimmt, wie 
er damit ben Berg binangeht, wie er daran genagelt 
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wird und daran ftirbt. Aber das iſt nicht genug; auch 
Ihre ſollt euer Kreuz auf Euch nehmen, auch Ihre follt es 
tragen — und zu welchem Zwed? Um daran zu flers 
ben! Wozu anders trägt man denn das Kreuz ald um 
daran zu fterben? Ihr follt fterben, Ihr ſollt Euch kreu⸗ 
sigen, das ift das große Wort, das der Herr Euch zu 
fagen hat, und das er Euch durch mich verfündigen läßt. 
Ihr ſollt fterben, Ihr ſollt Euch kreuzigen: das ift das 
große Werk und Gefchäft, bad Ihr in biefer heiligen Zeit 
betreiben follt. Gewähre mir der Herr, den Widerftand 
zu befiegen, ben das Leben biefer Forderung entgegen 
fest, inbem ich Heute mit Euch von ber nothwendigen 
Kreuzigung des Ehriften rede, um Euch zu zeigen, erfl- 
lich, was barımter verflanden wird; zweitend, burdh 
welche Mittel fie vollbracht werden kanmn; britteng, 
wie groß ihre Herrlichkeit jey. 

Bei einer Lehre die für Fleifch und Blut fo Bart 
und fo fürchterlich ift, wird es nothwendig feyn, einen 
feften Grund zu legen, und uns, bei dem erften Schritt 
ben wir thun, auf helle und beutliche Zeugniſſe bes götts 
lichen Worted zu berufen. Ich fielle alfo feſt — was 
bie Schrift und verfichert, und was von allen glaͤubi⸗ 
gen Ehriften zugegeben werden muß — daß bas voll 
fommene Leben, wohin wie gelangen follen, ein folches 
ft, wo Chriſtus in und lebt, und wir ın ihm leben. 
Er will Tommen mit dem Bater, verheißt er felbft, und 
Wohnung bei uns machen; Ehriftus ift mein 
Leben, ruft Paulus; und berfelbe Apoſtel beiheuert: 
Ich lebe, nun aber nit ih, fondern Chriſtus 
lebet in mir. Daraus aber fchließe ich: Alles was 
nicht zu dem Leben Chriſti in und gehört, Alles was Ihm 
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widerftrebt, mit ihm unverträglich iſt, das muß ertöbtet 
werden und untergehn — und bieß ift ed was unter ber 
nothwendigen Kreuzigung bed Chriften verſtanden wirb. 

Untergeben follen alfo erftlich in Euch Zleifchestuft, 
Augenluft und boffährtiged Leben, das heißt, dad Vers 
langen nach ben Freuden, Gütern und Ehren biefer Welt. 
Denn was bat Ehriftus, ich frage Euch, zu fchaffen mit 
ber Iebhaften Neigung zu jenen Freuden, Zerfireuungen, 
von benen Ihr und immer wieberholt, daß fie erlaubt, 
anftändig und Beſtandtheile ber feineren Gefelligfeit find, 
und die e8 auch immerhin feyn können, ohne bag darum 
eure Unruhe, wenn Ihr fie entbehrt, und eure Trunfens 
heit, wern Ihr fie genießt, weniger fündlich wären? Wie 
fann Chriſtus in ein Herz einziehen, das er angefüllt 
findet mit ben wechfelnden verworrenen Bildern, die Ihr 
von dem Tummelplage ber Welt zurüdbringt, und mit 
den Regungen, bie fich daran fuüpfen? Was hat Chri⸗ 
ſtus, der da will daß man irdiſche Güter ald Mittel zu 
geiftiger Wirkfamfeit und zur Bethätigung brüderlicher 
Liebe benuge, was hat er zu ſchaffen mit allen jenen 
Anjchlägen zur Vergrößerung und Berfchönerung bes 
Eigenthums; wie fann er Wohnung machen in einer 
Seele, wo vor lauter Planen, Berechnungen, Häufern, 
Gärten, fein Raum mehr bleibet felbft für ibn? Was 
hat Ehriftus zu fchaffen mit dem Durft, mit dem Ver⸗ 
langen nach einer Ehre, die nicht die feine if, nicht mit 
ber einigen in Verbindung ftebt, fondern Die oft auf 
Unfoften derjenigen gefucht wird, bie er in feinem Reich 
ertheilt? Dieß Alles, merkt e8 Euch, muß fterben und 
untergehn. — Ich dachte, fpricht bier Einer, nur bie 
Sünde follte fterben. Wie, gibt es denn für Dich Feine 
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andere Sünden ald grobe Verbrechen; fiehit Du nicht 
ein daß Alles was wir bezeichneten, weil ed fich mit 
bem Leben in Chriſto nicht verträgt, auch Sünde, und 
eben deshalb zu tödten und zu kreuzigen iſt? — Wür- 
ben wir buch endlich einmal, denkt ein Anderer, mil 
ben fchon fo oft gehörten Strafreden gegen Vergnügungs⸗ 
fucht, Habfucht und Ehrgeiz, verfchont! Das hängt le⸗ 
biglih von Euch ab; ertöbtet diefe Neigungen; ımd von 
bem Augenblide an foll nicht mehr die Rede davon feyn. 
Ich frage Euch aber, Ihr Gläubigen, Ihr Iingläubigen; 
Ihr Bekehrten, Ihr Unbekehrten — ift dieß gefchehen? 
Setzt, man naͤhme Euch auf einmal alle eure Freuden, 
Güter, Ehren: nicht wahr, der Schnitt würde ſchmer⸗ 
zen? Und warum fchmerzen, als weil noch eine heftige 
Neigung vorhanden ift? 

Dieß aber war nur bie Außerlichfte, gröbfte Hülfe des 
natürlichen Menfchen; und unter ihr liegen noch manche 
andere, tiefere und feinere, die ebenfalld abgeftreift wer: 
ben müflen. Der felbftfüchtige Genuß den die Mehrzahl 
aus irdiſchen Freuden und Gütern fchöpft, ber wird von 
Einigen in geiftigen Dingen, in Ausübung der Pflich- 
ten, und in ben Gefühlen ber Krönmigfeit gefucht! Was 
foll denn aber bier wegfallen, was foll ertöbtet werben ? 
Iſt es etwa bie Erfüllung der Pflichten, find es etwa bie 
Gefühle der Frömmigkeit felbft! Da fey Gott vor! 
Nur das Selbftfüchtige, das ſich an beides gehängt hat, 
fol fterben. Seht Ihr nicht ein daß ein großer Unters 
fchieb ift, ob ich mich freue, daß die Ehre bed Herm 
durch ein Werk das ich vollbracht habe, vermehrt wor; 
ben iſt; ober ob ich mich freue, daß nun gerabe ich es 
bin, ber dieſes Werf vollbracht Hat? Die erſte Freude 
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fol ftehen bleiben; bie zweite foll untergehen; denn in 
diefer iſt es nicht der Herr, fonbern bad eigene Ich das 
in mir lebt. Iſt ed nicht ein großer Unterfchleb, ob ich 
‚ meinem Gemüthe bie grabe, fefte Richtung auf Chris 
flum gebe, nichts verlange als ihn, und im Bewußt⸗ 
feyn ihn zu haben, Alles was er mir geben will, Er- 
quidung ober Trockenheit, gleich dankbar annehme; oder 
ob ich zuerft meinen Troſt, meine Srquidung, meine 
Beruhigung fuche, und Chriftum nur, in fo fern er bieß 
Alles mir gibt? Iſt dieſe legte Richtung nicht bei vie- 
len unferer fegigen Ehriften vorherrfchend? Sind fie da- 
durch nicht ben Juͤngern ähnlich, die ſich zwar ber rei- 
chen Gaben freueten, bie ber Herr ihnen bei dem Abend⸗ 
mahl fpendete, ihn aber verließen, als es gen Golgatha 
ging, wo feiner und ihrer Seele nur Trauer benorftand? 
Und iſt dieß nicht ein feinerer Cigennup? Muß das 
natürliche Leben, das hier vor dem Leben Chriſti vor: 
herrſcht, nicht ertübtet werben? 

Sp war wieder eine Hülle weggeworfen; boch wir 
birfen das Schwert weiches Seele und Geift feheibet, 
noch nicht aus der Hand legen. Sept kommen bie Nei- 
gungen an bie Reihe, bie unter allen natürlichen bie 
ſchoͤnſten find, die zu empfinden fchon allein für einen 
großen Ruhm gerechnet wird, Die Reigmigen zu dem 
Wirkungskreiſe, den Freunden und Ungehörigen. Auch 
biefen Gefühlen follten wir entfagen? fragt Ihr. Nein, 
bas ſollt Ihre nicht; Ihr ſollt nur aufhören in dieſen Ge⸗ 
genftänden Euch felbft, und folt anfangen in ihnen Chri⸗ 
ſtum zu lieben. Aber gibt es hier nicht noch ein Drits 
tes, fagt hier Jemand um fich zu entfchuldigen; kann ich 
nicht dieſe Gegenftänbe um ihrer felbft willen lieben‘! 
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Leere Ausflucht! Einen einzigen Gegenftand gibt es, den 
wir um fein felbft willen lieben können, das ift der Herr; 
alles Andere lieben wir nur um feiner- oder um unfert- 
willen. Ach leider! wenn wir Freunde, Angehörige und 
Kinder lieben, fo geſchieht's oft nicht um des Herrn, fon- 
bern um unfertwillen. Deshalb lieben wir fie jo fchlecht, 
fo Falt, fo lau; beshalb wird unfere Zufriedenheit in die⸗ 
fen Berhältniffen oft durch fo elende Kleinigkeiten ver: 
fümmert. Weg mit dem was dem Jch in dieſer Liebe 
angehört; es werbe ertöbtet, es fterbe. Sol Ehriftus 
in und leben, fo muß Er es auch feyn der in und den 
Gatten und die Finder liebt; fo müflen wir fte in ihm, 
um feinetwillen lieben, und indem wir dieſe Berhältnifie 
leiten, feine Ehre und nicht unfer Glück vor Augen ha⸗ 
ben. O Ihre unfere Angehörigen, wie viel werbet Ihr 
babei gewinnen; und wie viel befiere Väter, Mütter, 
Finder, Brüder und Schweitern als bisher, werden wir 
für Euch feyn, wenn ed der Herr ift, der Euch in uns 
liebt, und nicht mehr das eigene Ich! 

Wohin flüchtet ſich weiter das felbftfüchtige Leben? 
In ein geheimes Vertrauen, das wir nicht aufhören in 
und feldft zu fegen, und in das Verlangen nach einer 
Sicherheit, die wir nicht von dem Herrn, fondern von 
und felbft erwarten. Wir berechnen bie Wendung bie 
unfer Schidfal nehmen kann; zeichnen und einen Weg 
por, ben wir für ben beften und heilfamften halten, und 
wollen nun feinen andern gehen als biefen, weil wir 
bei demfelben allein ein feſtes Ziel im Auge haben, und 
bei einem andern nicht wüßten, wohin er und führen 
fönnte. Berechnet und überlegt, fo viel Ihr wollt oder 
vermögt; aber wenn der Herr Euch nun zeigt, daß feine 
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Gedanken nicht bie euren find, und daß er ganz andere 
Wege mit Euch gehen will, als die welche Ihr Euch 
vorgezeichnet habt, möchtet ihr doch aldbann jedes Ber: 
trauen auf Euch felbft, jedes Verlangen, ein beftimmtes 
Ziel in's Auge zu fafien, ertödten und aufgeben, und fol- 
gen blindlings wie Abraham, ba er auf des Herrn Be- 
fehl fein Vaterland verließ, ohne zu wiflen, wohln er 
geführt werden follte. Ihr möchtet ein gewiſſes Maaß 
geiftiger Kraft in Euch fammeln, das Euch die Sicherheit 
gewaͤhrte, allen Fünftigen Anforderungen Genuͤge zu lei- 
fen, und in allen fünftigen Prüfungen zu beftehen. Uebt 
Euch in jeglicher Tugend, das ift ber Wille des Herrn 
an Euch; aber wenn die Stunde fommt, wo Ihr einer 
größeren Kraft bebärft, fo meint nicht, Euch biefe durch 
bie früheren Anftrengungen erworben zu haben; ertödtet 
euer Selbftvertrauen; und erwartet von dem Herrn al- 
lein die Kraft, die Ihr nöthig habt, wie bie gläubigen 
Sfraeliten an jedem Tage aufs Neue das Manna erwar- 
teten, das nicht von dem einen Bid zu dem andern be- 
wahrt werden durfte. — Diefe Aufhebung aller eigenen 
Sicherheit, um nur in dem Herrn ficher zu ruhn, iſt ſchon 
eine ziemlich tief gehende Freuzigung; und es läßt fich 
erwarten, daß wer fo weit gegangen ift, auch Die noch 
tiefer liegenden Hüllen, ſobald der Herr ihm darüber 
Licht gibt, abftreifen und wegwerfen wird. 

Zweitens: Wie wird biefe Kreuzigung an une 
vollbracht? Durch mannigfaltige Mittel, welche bie 
Gnade des Herrn anwendet; benn ex, ber fih für uns 
freuzigen ließ, will und auch felber kreuzigen, und zeigt 
und feine Liebe dich das letzte faft eben fo fehr ale 
durch das erſte. Er will es fo, und hat es bergeftalt 
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geordnet, daß wir täglich dem Körper nach flerben, und 
dieß follte für und eine Aufforderung feyn, auch täglich 
in unferm Innern zu fterben. If dasjenige, was wir 
eine Entwidelung bed außern Lebend nennen, nicht auch 
zugleich eine Entwidelung bes Todes, befien Keim dem 
Keime des Lebens beigejellt ward? Iſt jeder Schritt, ben 
ber Snabe und Jüngling hinein thut in das vollere, 
mehr bewegte und thätige Leben, nicht auch ein Schritt 
durch welchen er ſich dem ihm geſteckten Ziele des To⸗ 
bes nähert? Iſt nun vollends ber Gipfel, die Mitte 
bed Lebend erreicht: wandelt man alsdann nicht fchnels 
leren Schritted hinab in das dunkle Thal des Todes, 
und zeigt fich nicht täglich: das Lebergewicht, welches 
biefer über da8 Leben gewinnt? Krankheiten und Schmers 
zen fendet ex als feine Vorboten voran, und verfündigt, 
durch die zunehmende Ermattung der Glieder, dad Her⸗ 
annahen des Augenblidd, wo er fie ganz Falt und leb⸗ 
(08 auf bie Erde Hinftreden wird. So gefchieht in dem 
Körper täglih, was in ihm gefchehen muß, er ftirbt. 
Die Seele wird ed gewahr; fie betrachtet oft mit Weh⸗ 
muth das Hinmwelfen ihres irdifchen Gefährten. O follte 
e8 ihr nicht auch eine Aufforderung feyn, dem Beifpiele 
bed Körpers zu folgen, und alles Leben in ihre, das nicht 
aus Gott ift, fallen und fterben zu laſſen? 

Wie der Körper, fo ftirbt auch täglich um uns 
her das Ganze von Perſonen und Dingen, das wir bie 
Welt nennen. Wo ift die Welt, die wir vor zehn, zwan⸗ 
zig Iahren Fannten, und mit welcher damals jener zum 
Untergang beftimmte Theil unfered Lebens verflochten 
war? Die Menfchen, die dazu gehörten, find in's Grab 
gefunten, bie Berhältniffe haben fich umgeftaltet; was 
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damals für einen Gegenftand ber Bewunderung und einen 
Duell der Freude galt, hat diefen Einfluß, dieſe Kraft 
verloren. Und wir, Trümmer einer früheren Welt, wir 
gehen noch unter ber jegigen mit eben den Sorgen, Wün- 
ſchen und Leidenfchaften wie fonft, einher? Ach, follten 
unfere Sorgen und Wünfche nicht geftorben feyn mit ben 
Gegenftänden, durch welche fie fonft erweckt wurden? 
Sollten unfere Leidenfchaften wicht ruhen, wie biejeni- 
gen die wir fonft Haßten und liebten, nun ſchon längſt 
im Grabe ruhen und fchlafen? 

Doch dieß Kreuz ift noch viel gr gelinde, und wir 
fehen daß manche ed Jahre hindurch ertragen, ohne 
daran zu fterbenz; und daß ber natürliche Tod fie ereilt, 
ohne daß ihm der geiftige vorangegangen ſey. Es barf 
Daher nicht befremden, daß ber Herr ſich noch einer fchär- 
feren Kreuzigung bedient, die dad Leben mehr in feinen 
Tiefen angreifen fol. Ex gibt und Dad was und gleich⸗ 
gültig ober befchwerlich iſt; Ehre mit ihren Laſten und 
Bürden demjenigen, dem ed nur um ſtilles, gemächliches 
Leben zu thun war; ein niebriged und verborgenes Loos 
dem Ehrgeizigen; Einfamfeit, wenn wir Zerftreuung, und 
Zerſtreuung, wenn wir Einfamfeit begehrten. Ex ver- 
fagt und ftreng, unerbittlich grade dad, worauf unfere 
heigeften Wünfche gerichtet waren. Ober er gibt es 
und; aber me, um und, wenn wir es eine Zeitlang 
befeflen haben, dann töbtlich zu verwunden durch bie fich 
aufdringende Erfenntmiß, daß es fein wirkliches Gluͤck 
gewefen fey, und daß wir ed nur aus Irrthum dafuͤr 
hielten; uber um, wenn es fich ald ein wahres Glüd 
bewährte, ımb von und immer feiter mit ben Armen 
unferer Liebe umfchloffen ward, es und dann auf ein: 
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mal zu nehmen, das bamit verwachſene Herz zu zerreis 
gen, und das Leben, infofern e8 noch ber Erde und 
nicht dem Himmel zugemwenbet iſt, gänzlich zu zerflören. 

Auf diefe Weiſe wurden bie Freunde Ebrifti gekreu⸗ 
zigt, ald er am Kreuze Bing, und fie flachen, während 
er farb. Keine Liebe auf Erben war jemals größer 
geweſen, als diejenige bie er für die Seinigen hegte; 
und auch unter ben Seinigen gab es foldhe, bie ihn 
lebten, fo fehr nur ein menfchliched Herz zu lieben ver- 
mag: bieß waren namentlich biejenigen, bie burch ihre 
Treue, zu feinem Mgeuze hingezogen, und zu naben Zu- 
fehauern feines Todes gemacht wurden. Dieſe frommen 
Herzen waren vielleicht noch nicht von aller Neigung 
zu irdifchen Dingen, von aller Empfindlichfeit für Lob 
und Tadel, Bells und Verluſt, Freude und Schmerz 
befreit: fie fonnten, fie mußten es werden, burd) bie 
Marter Ehrifti, die ſich ihnen mittheilte, durch das zwei⸗ 
ſchneidige Schwert das fie durchdrang, um bie Ueberrefte 
bes eigennügigen Lebens bis in ben Tiefen ihrer Her⸗ 
zen aufzufuchen. Der von bem ganzen Volke, vor beflen 
Angeficht er wandelte, gepriefene; ber, für den felbft der 
Haß feiner Feinde ein glänzendes Zeugniß ablegte; ber, 
in welchem fie, als feine Sreunde, fich felbft gelobt‘ und 
gepriefen fühlten — über diefen wird ein Maaß ſchmach⸗ 
voller Dual und quälender Schmach ausgegoflen, wie 
ed bie ausfchweifendfte Einbildungsfraft in dem entfeb- 
lichten Traume wohl ſchwerlich mit feiner Perfon in 
Verbindung gefept hätte. In einem Triumph, ben feine 
Milde und Demuth nur noch mehr verherrlichten, war 
er vor wenigen Tagen in Ierufalem eingezogen: jeßt zog 
er hinaus, und trug das Kreuz. Die Menfchen bie ihn 
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umgaben, wollten nicht feiner Lehre horchen, nicht durch 
wunberbar vervielfältigtes Brot von ihm gefpeifet wer- 
ben, nicht ihm Franke bringen, baß er fie heilte — fie 
wollten ihn fterben ſehn. Die fegensreichen Hände, Die 
Füße die fich zum Wohlthun ermübdet hatten, werben 
von Nägeln burchbohrt — und nun beginnt fein lang» 
james Sterben. Das Leben fümpft viele Stunden hin⸗ 
durch mit dem Tode, und zieht fich mehr und mehr vor 
feinem Andrange zurüd; in bie Augen — doch nun find 
auch dieſe erlofchen; in ben Mund — doch nun hat 
auch biefer gerufen: Es ift vollbrachi! und redet nicht 
mehr; in das göttlich Liebende Herz — doch nun hat 
auch biefes zu fchlagen aufgehört. Indeſſen find auch 
Maria, bie heiligen Frauen, und Johannes, ob fie gleich 
am Leben blieben, eines langfamen Todes geftörben. Ihre 
Seele lebt nur noch in derjenigen ihrer Kräfte mit ber 
fie zu Gott emporftreben, um fih an ihm feitzuhalten, 
bag fie nicht in Verzweiflung untergehn; allen anderen 
Kräften und Neigungen nach find fie geftorben. Ste 
find der Welt gefreuzigt, und die Welt ift ed ihnen; 
benn in der Welt, mo das Einzige, bad eine grenzen- 
loſe Liebe verdiente, fo furchtbar untergegangen ift, kann 
hinfort nichts mehr fie reizen und locken. Auch wie 
haben ihn fterben fehn; — denn bie Entfernung der 
Zeit und bes Ortes find nur geringe Hindernifle, bie 
von benen bie ihn lieben, leicht befiegt werben können; 
wir haben feine Onalen und feinen Tod mitgefüblt — 
und wir leben noch? unfer Herz, nachdem es hier durch 
die Bergegenwärtigung der Leiden Chrifti gebrochen ward, 
kann noch fo empfänglich ald das Herz aller anberen 
Menfchen für den Einfluß irdifcher Dinge feyn? Auch 
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andere Menſchen haben wir flerben fehen, unb andere 
theure Güter verloren; — ber Herr verzeihe mir biefen 
Mebergang; ich bin mir des Abftandes, der fo groß iſt 
al8 der gwifchen Himmel und Erde, wohl bewußt! — 
auch dieß war ein Schlag der alle niederen Kräfte und 
Neigungen traf und tödtete; und nur die Kraft leben 
ließ, durch welche wir und zu Gott erhoben, und die 
Verbindung mit Ihm unterhielten. Diefe follte alfo, nach 
ſolchen Erfahrungen, allein in und übrig bleiben. Aber 
wehe uns! wehe und! daß fie ſobald ermatiet; und 
daß die nieberen Kräfte und Neigungen, bie nur bes 
täubt und nicht ertüdtet waren, wieder erwachen; baß 
die Verbindung mit Gott fobald aufgehoben, und bie 
Gemeinfchaft mit der Welt wieber erneuert wird! 

Alfo das Leiden, und felbft auch das Leiden Chrifti, 
wenn wir ed nur als ein rührended Schaufpiel betrach⸗ 
ten, hat noch nicht, wenigftend nicht in uns, dieſe ganz 
ertöbtende Kraft für bie Seldftliebe. Allerdingd liegt 
aber auch in dem Leiden Chriſti ein viel tiefere Ge⸗ 
heimniß. Kommt, ich führe Euch zu feinem Kreige 
zurüd; dieß Geheimniß wollen wir ergründen, und dann 
wird es und gelingen mit ihm zu fterben. Opfer find 
bargebracht worden von Alters her, und ed verknüpfte 
fich mit ihnen der Gedanfe daß die Sünden eines grö⸗ 
feren Ganzen auf ein einziged Haupt geladen, durch bie 
Leiden eines einzigen abgebüßt werden könnten. Die 
Schatten follten endlich vor der Wahrheit, und Die Zei⸗ 
chen vor der Erfüllung fchwinden. Es Fam ein Gott- 
menſch, ein Heiliger, ber fich barftellte zum Opfer als 
ein unfchuldiged und unbefledted Lamm; der fähig war 
ein unenbliches Leiden zu empfinden, unb durch dieſes 
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eine unendliche Schuld zu buͤßen. Gr brachte es, bie 
Opfer dad ewiglich gilt; er ward ein Fluch für ung, 
baß er und erlöfete von ben Fluch bes Geſethes; er, ber 
von feiner Sünde wußte, warb zur Sünde gemacht, 
auf baß wir. würden in ihm bie Gerechtigkeit die vor 
Gott gilt. Ihre freuet Euch? Wartet] Bis zur Freude 
find wie noch nicht gekommen; buch einen bittern 
Schmerz müffen wir und ben Weg zu ihr bahnen; benn 
ber, welcher flirbt, uns zu erlöfen, erflärt und zugleich 
burch feinen Tob für Sünder, die ohne biefen Ton bie 
Beute der Verdammniß wären. Wir fühlen ihn fa bie- 
fen Schmerz, forecht Ihr; wir weinen über unfre Suͤn⸗ 
ben. Und in ber That, ich fehe Viele die am Kreuze 
Chriſti in Thränen zerfließen, die mit ben Händen auf 
ihre Bruft ſchlagen, und fprechen: Gott fey mir Suͤn⸗ 
ber gnädig. Sch’fehe viel der Reuigen, aber nicht viel 
bee Exflorbenen, und felbft eine gewiffe Woluft, bie fie 
bis in ihrem Schmerze empfinden, verräth noch daß zu 
viel finnliches Leben in Ihnen iſt. Sie Flagen, worüber 
denn eigentlich? Eigentlich darüber, daß ein fo vor: 
treffliches Weſen als fie, jo große Fehler hat, und fo 
ſchwer fündigen konnte. Sprecht! iſt es nicht fo? Alſo 
mitten in der Selbſtverdammniß, noch eine Selbftver- 
götterung! Die Verdammniß muß bleiben; und bie 
Bergötterung muß ſchwinden! Wäre in und nur das 
mindefte Gute, bad gegen das Böfe auf die Wagſchaale 
gelegt werden fünnte, wozu benn jenes Kreuz und ber 
Tod des Herrn? Wähntet Ihr alfo noch einen, ganz 
geringen Anfpruch auf eigene Werthſchaͤtzung zu haben, 
fo gebt auch biefen auf. Erfennt eure Sünden; aber 
außerdem nichts Anderes in Euch; jene find etwas; alles 
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Andere das Ihr für etwas Hieltet, ift nichts. Ihr wei⸗ 
gert Euch, fo weit zu gehn? Ihr fangt an, gegen Schwärs 
merei und Uebertreibung zu murren? Ach! ich weiß ed 
ja wohl felbft, daß hier das lebte Bollwerk des eigenen 
Lebens ift, daß es hier verzweifelten Wiberftand leiftet; 
aber ich möchte, daß Ihr ihn alle durch bie Kraft des To⸗ 
bed Chrifti uͤberwaͤndet! Wenn ich in menſchlichem Auf⸗ 
trage hier ftände, fo wuͤrde ich auch menfchliche Worte 
zu Euch reden, und Euch fagen, daß Ihr fromme Jüngs 
linge und Jungfrauen, gotteöfürchtige Männer und Wei- 
ber feyd. Aber ich erfcheine hier als Berfündiger Jeſu 
Chrifti des Gekreuzigten; ich ſchaue ihm in fein fterben- 
bes Angeficht; und fo kann ich Euch nur fagen: Ihr 
ſeyd nichts, gar nichts. O während ich biefe Worte 
mit meiner fehwachen Stimme Euch zurufe, möchte bie 
Gnade fie Euch mit unmwiberftehlicher Kraft in das Herz 
drüden, möchtet Ihr fie Euch mit völliger Zuftimmung 
wiederholen! Wer da fühlet daß er nichts als ein Suͤn⸗ 
ber ift, der ift wahrhaft vernichtet, der ift tobt. 

Und die Herrlichkeit Diefes Todes ift groß! Herrlich 
vor allen leuchtet in der Gefchichte des Ehriftenthums 
das Beifpiel derjenigen, die in Zeiten ber Verfolgung 
fih durch das Belenntniß ihres Glaubens dem Tode 
weihten, und ihm mit Freuden enigegengingen. Das 
natürliche Leben, die Neigung zu bemjenigen, was wir 
befigen und lieben dürfen, es mochte wohl eine Zeit 
lang in ihnen mit dem Leben Ehrifti und ber Gnade ges 
fampft haben; aber gezwungen zwifchen Chrifto und dem 
Leben zu wählen, wählten fie Chriftum, und gaben bas 
Leben hin. Welch ein Entfchluß! Und welche Stand- 
haftigfeit ihn während einer oft lang ausgedehnten Mar- 
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ter zu behaupten! Bon Ihm, ber in ihnen mächtig war, 
empfingen fie die Kraft die wir bewundern. Was num 
auf diefed Märtyrertfum zunächft an Herrlichkeit folgt, 
das ift jene Innere Kreuzigung und Ertöbtung, zu ber 
wir Euch auffordern. Mußte diefe in dem wahren Mär- 
tyrer ald eine Vorbereitung zu feinem Opfer Statt fin- 
den, fo find auch wir buch biefe innere Kreuzigung 
bem Märtyrer ähnlid. Er farb Einmal — mir fier- 
ben täglih; er flarb unter furchtbaren Schmerzen — 
aber auch in uns ift dieſer fich ſtets erneuende Kampf 
mit den Neigungen, dieß Ertöbten bes ftetS wieder: 
erwachenden, dieß Verfolgen des fich weiter und weiter 
zurüdziehenden Lebens; dieß beftändige Scheiben und 
Trennen befien was bem Heren, und was dem Ich an- 
gehört; dieß Wandeln und Folgen, ohne zu wiflen wo- 
bin; dieß Verzweifeln an ber eigenen Kraft um bie Kraft 
Chrifti zu gewinnen — auch in und ift bieß mit gros 
gen Schmerzen verbunden. Aber eben darum iſt es herr- 
lich! Wenn man alle Dinge hienieden unterfucht, und 
in Rüdficht der Herrlichkeit und Größe mit einander 
verglichen hat, fo findet fich endlich, dad Größte unter 
allen fey der Schmerz, ſey das Kreuz; das größte Schau- 
fpiel das wir haben Fönnen — fey Chriſtus, ber das 
Kreuz trägt und daran ftirbt; das wohlgefälligfte Schau- 
fpiel, das wir Chrifto geben fünnen — fen, ihm fein 
Kreuz nacdhzutragen, und mit ihm zu fterben. 

Dich dieß Sterben, und nur durch dieß allein, ge- 
langen wir zur Ruhe. Nicht die ganz in Sünden ver- 
funfenen Menfchen find es, die von ber furchtbarften 
Unruhe gequält werden; gewöhnlich fchlafen fie am Rande 
bes Abgrunds in völliger Ruhe und Sorglofigkeit; — 
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ed find Diejenigen, in denen dad Leben in Chrifto zu 
bem fie wiedergeboren wurden, mit dem noch nicht ganz 
unterdrudten natürlichen Leben kaͤmpft. Diefe willen 
oft gar nicht ihren eigenen Zuftand zu beurtheilen, noch 
für die Marter die fie quält, Die rechten Heilmittel 
anzuwenden. &8 fcheint ihnen oft, fie wären ſchon weit 
genug in ber Entfagung gegangen; unb ed fey nicht 
nöthig, fich noch mehr als fie es ſchon gethan haben, von 
allen Gegenftänden ber natürlichen Neigung lo8zureißen. 
Aber bei biefer Halbheit Täßt ihnen die eiferfüchtige Liebe 
bed Herrn feine Ruhe; er erregt ihnen furchtbare Schmer- 
sen, er flürzt fie in unerträgliche Schwermuth, um fie 
auf dem einzig heilſamen Wege bed Kreuzes immer wei⸗ 
tee vorwärtd zu treiben. Und nun fuchen fie wohl gar 
noch Erquidung in irdifchen Dingen! Arme Getäufchte, 
wozu kann biefe Erquidung Euch dienen, als das na- 
türliche Leben zu verftärken, und den Kampf eures Ins 
nern, fammt allen feinen Qualen zu verlängern? An 
bas Kreuz ſeyd Ihr fehon geheftetz der Here läßt Euch 
nicht los; und Ihr wünfcht auch nicht einmal los zu 
fommen; Ihr habt angefangen zu fterben; was bleibt 
Euch denn übrig, wenn Ihr eurer Marter ein Ende mas 
chen wollt, als gänzlich und vollftändig zu fterben? Was 
Sohannes, und bie heiligen Srauen, und bie Mutter 
Chrifti, ald fie fein Kreuz umringten, ohne Zweifel ge 
wünfcht haben, daß fein Herz endlich fill ftehen, und 
von feiner Arbeit ausruhen möchte, dad muß man Euch 
bie Ihr mit Chrifto gefreuzigt wurbet, und, wie Er, im 
Sterben begriffen ſeyd, ebenfalld wünſchen. Hat dad 
höhere Leben geftegt, und ift das niedere erftorben, dann 
fommt eine füße Ruhe über das Herz, wie fie über das 
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Angeficht deffen zu wehen ſcheint, ber mit einem tiefen 
Seufzer feinen Todesfampf vollendet hat. Wie Son- 
nenfchein und Regen, Brühlingslüfte und Sturmwind 
über die Gräber hingehen, ohne durch dieſen Wechſel die 
tiefe Ruhe der Todten zu flören, fo gehen auch dann 
Freude und Trauer, und all bie mannigfaltigen Schik⸗ 
fungen bed Lebens hin über bad Herz, und flören es 
nicht in der Ruhe feines feligen Todes. 

Diefe Todesruhe ift jedoch nicht das Lebte was 
wir fuchen, fonbern fie ift für und nur ein Durchbruch 
zum Ziele unferer Wünfche, zu dem Leben in Ehrifto. 
Jetzt find wir vom Tode zum Leben Bindurchgebrungen; 
jebt find wir geflorben, und unfer Leben iſt verborgen 
mit Chrifto in Gott; jetzt bietet unfee Herz ihm eine 
Stätte dar, in welche er einziehen und Wohnung ma- 
chen kam; jetzt ſchweigt das Getümmel um uns her, 
fo daß wir Im Stande find, feinen leifen Fußtritt, wenn 
er und naht, und fein Anflopfen an ber Thür zu hören. 
Sonft lebten wir in und mit ber Welt; jebt leben wir 
in und mit ihm. O e8 ift Feine Täufchung, fein Spiel 
der Einbildungsfraft dieß Leben in und mit Chriſto; es 
ft etwas Wahres und Wirkliches; es hat feine Stufen, 
feine Ereignifte, feine Freuden und Leiden. Schon auf 
ber unterften biefer Stufen find wir nicht ungefchidt 
zum Himmel, und der Here reicht uns feine Hand, daß 
wir eine nach ber andern erfleigen, und uns mehr und 
mehr dem Himmelreich nähern. Diefe Begebenheiten find 
ber Welt nicht befannt; fie bleiben ein Geheimnig zwi: 
fhen und und dem Herrn, aber fie find wichtiger ale 
alle was und von Außen gefchah. Diefe Freuden kom⸗ 
men von oben herab, und entzünden in bem Herzen 
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das Brennen einer heiligen Andacht in welchem alle feine 
Kräfte fih nach Oben erheben. Dieſe Leiden find zwar 
zumeilen fehr tief und fchmerzlih, und eine Finſterniß 
ähnlich derjenigen die das Kreuz Chrifti umgab, Tann 
alsdann in ber Seele herrſchen; aber es ift eine göttliche 
Trauer, durch welche man noch fchnelleren Schrittes als 
felbft durch die Heiligfte Freude, der Seligfeit naht. So 
viel fich von dem Außern Leben, von feiner Tchätigfelt, 
feinen Sreundfchaften, feinem Wechfel, feinen Freuden 
und Leiden mit jenem höheren Leben vereinigen läßt, fo 
viel wird in baflelbe aufgenommen. Aber in ben Freun⸗ 
ben lieben wir jegt nicht mehr und, fondern den Herrn; 
aber bie irdiſche Thätigfeit ſtoͤrt nicht das Leben in 
Ehrifto und wird durch feine, nicht durch unfere Kraft 
vollzogen; aber ber Wechſel erhebt und flürzt und nicht 
mehr, zieht nicht über und, fondern unter und hin; aber 
bie Freuden werden zu Schmerzen, weil der Herr ihnen 
ſogleich das heilfame Gegengewicht der Demüthigung 
gibt, und die Schmerzen werden zu Yreuden, weil fie 
uns fefter mit Dem Herrn verbinden. 

Noch Eins und zwar das Größte wollen wir rüb- 
men von biefem Tode und von diefem Leben, nämlich 
daß fie Die befte Vorbereitung find, biefer Tod zum wirf- 
lichen Tode, und biefes Leben zum ewigen Leben. Wer 
gut fterben will, ber muß fchon geftorben feyn; wer ſe⸗ 
lig leben will, der muß ſchon felig gelebt haben. Um 
gut zu fterben, müflen wir Alles was und dann ents 
zogen wird, Leben, Leib, Güter, Angehörige, Yreunde, 
auch felber loslaſſen und hingeben; und damit dieß als⸗ 
dann ganz freiwillig, ungezwungen gefchebe, muß ed 
fchon früher gefchehen feyn; wir müflen ſchon während 
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wir jene Gegenftände befigen, von ihnen getrennt: ſeyn, 
um bie legte Trermung zu ertragen; wir müffen fle mur 
um bes Herrn willen leben, wenn wir fie ihm als 
freudiged Opfer darbringen follen. Kann ber Tob uns 
noch Bieles nehmen, fo werben wir immer vor ihm er: 
fehreden; haben wir und aber felbft ſchon fo entblößt, 
daß und nichts mehr entriffen werben fann, dann mag 
er. fommen und zugreifen, wir laflen ed gern gefchehen. 
Und wer, ich frage Euch, wer fann eine volle Gewiß⸗ 
heit haben von dem zufünftigen eben, von dieſem Le⸗ 
ben, wo Chriftus der einzige Mittelpunft, um ben wie 
und bewegen, wo dad Anfchauen feiner Herrlichkeit bie 
einzige Quelle unfrer Freude feyn wird? Wer kann hofs 
fen, Daß er dort eine ganz genügende Seligkeit finden 
wird? Wer anderd als ber, welcher ſchon dieſe Selig- 
feit genoß, und fchon hier fih daran genügen ließ. Tod, 
Seligfeit, ihr möget kommen für Den, ber fchon hier 
mit Chrifto geftorben ift, und in ihm gelebt hat; er 
fennt euch beide; und er wird weder vor dem Dunkel 
des einen, noch vor dem Glanze der andern erfchreden. 

So laßt und denn hingehn — doch fchon jet bie: 
tet fih uns, den Genoſſen des Abendmahls, eine Ge: 
legenheit, die fo eben empfangenen Lehren in Ausübung 
zu bringen. Unfere Buße, durch die wir uns zu biefer 
heiligen Handlung vorbereiten, fey ein Sterben, bei wel- 
chem wir alled Bertrauen auf uns felbft ertöbten, bei 
welchem wir felbft auf unfere lebhaften Gefühle feinen 
zu hohen Werth legen, und nur das Gefühl unferes 
Nichts und das Verlangen nach einem höheren Leben in 
und übrig laffen. Bringen wir dem Herrn bieß Gefühl 
unfered Nichts, fo werden wir von ihm bie größte ber 
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Gaben empfangen, Ihn felbt, ber das Leben ift, und 
unfere Kreuzigung wird durch ein höheres Leben belohnt 
werben. — So laßt und denn Bingehn, fage ich, und 
täglich fterben, damit täglich bad Leben in uns neue 
Kräfte gewinne. Wenn es bann wirklich zum Sterben 
fommt, wenn wir uns — und ich hoffe nicht ohne 
Freude! — dem wirflidden Tode und bem ewigen Leben 
nahe fühlen, dann denkt wohl mancher an die Zeit zus 
ruͤck, wo er fih zur Kreuzigung bed alten Menfchen 
entſchloß, und fpricht: Heil mir! Damald babe ich 
fterben, damals babe ich leben gelernt! Amen. 


VII. 


Die Erweiſungen Jeſu Chrifti des 
Lebendigen. 


9 * 











Apoftelgefhihte, K. 1.82. 3. 


Welchen er fich nach feinen Leiden lebendig ers 
zeiget hatte, durch mancherlei Erweifungen, und ließ 
fich ſehen unter ihnen vierzig Tage lang, und rebete 
mit ihnen vom Neiche Gottes. 


Auf ben majeſtätiſchen Oſtertag und auf feine erſchuͤt⸗ 
ternde Freude, folgten für die Jünger des Herrn Tage 
vol eines fanften und milden Entzüdens. Der auferftan- 
dene Erlöfer, der ihnen burch ein fo großes Wunder 
wiedergegeben war, entzog fich nicht fogleich ihren Augen; 
er verweilte noch eine Zeitlang auf der Erde, und un 
terhielt mit ihnen einen Ilmgang, ber eine Mittelftufe 
bildete zwiſchen den früheren, und dem himmlifchen, zu 
dem fie dereinſt gelangen follten. O wie glüdlich, wie 
beneidenswerth müflen und biefe Juͤnger erjcheinen, de⸗ 
nen, wie unfer Tert fagt, er ſich nach feinem Lei- 
den lebendig erzeiget hatte, durch manderlei 
Ermweifungen, und ließ ſich fehen unter ihnen 
vierzig Tage lang, und rebete mit ihnen vom 
Reihe Gottes! 

Haben wir einen vorzüglich beglüdenden und fe- 
gensreichen Umftanb in dem BVerhältniffe des Herrn zu 
feinen Züngern wahrgenommen, fo Fönnen wir nicht um⸗ 
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bin fogleich an unfer Berhältniß zu ihm zu benfen, und 
zu fragen, ob nicht das Gleiche, oder doch dad Aehn- 
liche in dieſem wie in jenem Statt finden könnte. Und 
fo fragen wir denn auch hier: Sollte nicht ber Herr 
auch uns nahe feyn, auch uns durch mancherlei Ermeis 
fungen fich lebendig erzeigen, auch von ung fich im Geiſte 
fehen laffen, auch mit und von bem Reiche Gotted re- 
ben fönnen; und zwar nicht vierzig Tage, fondern un- 
fer ganzes Leben hindurch? 

Ia, meine Brüder, Er kann es, Er will es, und 
wenn auch wir ed wollen, fo wird e8 gewiß gefchehen. 
Die Jünger waren ungläubig, fie waren traurig, fie 
waren ſchwach; und fie wurden durch ihn erleuchtet, ges 
tröftet,. geftärft; durch folche Erweiſungen erzeigte ex fich 
ihnen lebendig. Und durch folche Erweifungen wird er 
fih auch und, wenn wir wollen, lebendig erweifen, ins 
bem er erftlich Glauben den Ungläubigen; zweitens 
Troſt den Betrübten; drittens Stärke ben Schwachen 
gibt. So Öffnet benn eure Herzen biefer beglüdenden 
Borftelliing, meine Brüder. Und Du, o Herr, fey und 
nahe, während wir von Deiner Nähe reden; gewähre 
uns heute ein Nachgefühl ber Ofterfreube! 

Er gibt Glauben ben Ungläubigen. Manche find 
ungläubig, nicht weil fie die Wahrheit mit hartnädi- 
gem, fündhaften Entfchluffe von ſich entfernt halten; fon 
bern weil fie — und alddann müffen fie und ber Theil 
nahme, ja felbft ber Achtung werth erfchemen — meil 
fie den Glauben, nach welchem fie ein inneres, tiefed 
Berlangen empfinden, nur noch nicht in ihe Herz auf: 
nehmen Eonnten. Zwei Urfachen gibt «8 vornehmlich, 
weiche dieſes verhindern. Die Eine legt darin, baß fie 
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bie Rathichlüfle Gottes zu unferm Helle nicht in ihrem 
großen und feſten Zufammenhange, fonbern jeden Um⸗ 
ftand barin einzeln, und abgefondert von dem Vorher⸗ 
gehenden und Nachfolgenden zu betrachten pflegen; wes⸗ 
halb Ihnen denn Alles zweifelhaft, ſchwankend, ungewiß 
bleibt, und jene feſte Zuverficht auf Gottes Gnabe, bie 
wir Glauben nermen, nicht in ihnen entfliehen kam. 
Dieß ſcheint die Urſache des Unglaubens in jenen 
beiden Juͤngern geweſen zu feyn, bie am Auferftehungs- 
tage bes Heren von Ierufalem nach Emmahus wandeln. 
Sein Tod hat fie mit einem tiefen, aber doch nur menfch 
lichen und natürlichen Schmerz erfülli; fie trauern über 
bie empörende Graufamfeit feiner Feinde, über fein ſchreck⸗ 
liches, unverdientes Leiden, über das Verfchwinden mans 
cher, wohl größtentheild weltlicher Hoffnungen, bie fie 
auf ihn gegründet haben mochten. In dem Kreife Dies 
fer Borftellungen bleiben fie eingefchloffen, denn fle ges 
denken nicht ber Prophezeihungen, in welchen ber Tod 
des Meſſias, unfere Erlöfung ald der Zweck beffelben, 
und fein Hervorgehn aus dem Grabe verfündigt war. 
Auch die eigenen Verheißungen Chrifti, daß er zwar 
ſterben, aber am britten Sage wieder auferftehn werde, 
hatten fie vergeflen; und beshalb konnten bie Gerüchte, 
bie von biefem legteren frohen Ereigniffe ſchon zu ihnen 
gedrungen waren, fie nur mit Beflürzung und Schrek⸗ 
fen, nicht mit Glauben erfüllen. Sichel Da gefellt 
fich ein Wanderer zu ihnen, in bem fie zwar nidht ben 
Heren erfennen — wie hätten fle das in einer folchen 
Stimmung vermocht? — zu dem fie aber Bertrauen 
faffen, dem fie ihre Ungewißheit, ihre Angft offenbaren. 
Was thut Er? Nachdem er fie gefcholten hat — ihm 
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geziemte es, während wir fie nur bemitleiden duͤrfen; 
nachdem er ihnen gefagt Bat: O ihr Thoren, und 
trägen Herzens, zu glauben allem dem das 
Die Propheten geredet haben; enthüllet er ihnen 
ben Zufammenhang feiner Schickſale, wie er fchon in 
ben Weiffagungen des alten Bundes aufgezeichnet war- 
Er fing an von Mofe und allen Propheten, 
und legte ihnen alle Schriften aus, bie von 
ibm gefagt waren. In feiner Erniedrigung, feinem 
Tode, feiner Erhöhung zeigt er ihnen die allmählige Ent- 
widlung ber göttlichen Abfichten; es find Glieder bie 
zu Einer Kette, Fügungen die zu Einem Rathfchluffe 
gehören. Da fängt ihr Herz an zu brennen, wie fie 
es felber fpäterhin fagen: Brannte nicht unfer Herz 
in und, da er mit ung redete auf dem Wege, 
ale er uns die Schrift öffnete? Ed war ein 
göftlicder Strahl, der in ihr Herz fiel, es mehr und 
mehr durchdrang, und darin ein euer entzündete, in 
welchem Licht und Wärme, Erfenntniß und Begeifte- 
rung, Glauben und Freude über ben Glauben verbuu- 
ben waren. . 

Daffelde Verfahren, Ihr achtungswerthen Ungläus 
bigen, bie Ihe Euch vielleicht in biefer VBerfammlung 
befindet, muß auch von Euch, zur Heilung eures Un- 
glauben angewendet werben. Bon dem Mittelpunfte 
ber göttlichen Rathfchlüffe, welchen Jeſus Chriftus bil 
bet, müßt Ihr in die früheren Zeiten hinauf, müßt Ihr 
in bie fpätern hinunter gehn, um inne zu werden, wie 
Alles nur Eine große Fuͤgung und Beranftaltung if. 
Den Plan Gotted zum Heile der Menfchen findet Ihr 
niedergelegt und verzeichnet in ber Schrift; aber haben 
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ihn Alle darin erfannt; werdet Ihr ihn erkennen? Bes 
bürft Ihr nicht eines Führers der mit Euch wandele 
burch die vielen, langen Jahrhunderte, und in Euch jes 
nen neuen Sinn hervorrufe, den man nöthig hat, um 
bad Werk Gottes zu verftehn? und wer foll biefer Füh⸗ 
rer feyn? Etwa ein anderer Menfh? O mißtraut ben 
Menfchen, denn fie felber wollen zu oft nur ihrer eige- 
nen Weisheit folgen, und Ihr würdet, unter folcher Leis 
tung, in Die traurigfte Ungewißheit und Verwirrung ge⸗ 
rathen. Nur Einer kann Euch ficher leiten; das ift eben 
ber welcher mit ben beiden Jüngern nad Emmahus 
wanbelte; Er felber muß Euch die Schrift öffnen durch 
feinen Geift, fonft wird fie immer ein verfchloßnes Buch 
für Euch bleiben. Aber er thut e8, wenn Ihr ihn darum 
bittet. Bittet ihn denn um Erleuchtung, und nun öff- 
net die Schrift und lefet. Was Iefet Ihr? Daß ber 
Menſch nach Gottes Ehbenbilde gefchaffen, dann aber 
durch die Verführung der alten Schlange in Verderben 
und Elend geftürzt ward. Was weiter? Daß Gott einen 
Nachkommen bed Weibes verheißt, der Schlange ben 
Kopf zu zertreten. Kann das befremben, follte nicht ber 
Schöpfer feinem Gefchöpfe zu Hülfe fommen? Kann 
es befremben, baß bie Berheißungen fich mehren im 
Fortgang der Zeiten, und zu einem Bilde des Erlöfers 
zufammenfließen, in welchem fchon viele einzelne Züge 
hervortreten, und das fein ihm vorangehender Schatten 
iſt? Fängt nicht Das Herz bereitö an Euch zu bremmen, 
zu brennen vor Erwartung, vor Hoffnung, daß biefes 
Schattenbild in Wahrheit und Wirflichfeit übergehen 
werde? Es gefchieht! Alles was von Chrifto gefchrie- 
ben fteht, wird erfüllt; fein Tod, feine Auferftehung find 
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bie höchfte Stufe des von Anfang vorbereiteten göttlis 
hen Werks. Und iſt es etwa untergegangen? Kann 
ed untergehn? Befteht es nicht bis auf biefe Stunde? 
Wären wir fonft wohl bier verfammelt? Seht — und 
euer Herz fahre fort zu brennen — wie durch Chriſti 
Tod und Auferftehung die Dienfchheit in eine neue Bahn 
hineingetrieben, wie ein göttlicher, unvertilgbarer Keim 
in ihr niedergelegt, wie ein Reich Jeſu Chrifti auf Er⸗ 
ben geftiftet worden ift, zu bem Ihr gehören koͤnnt, fos 
bald Ihr wollt, und das bie Pforten der Hölle nicht 
übermwältigen werden. Wenn e& aber alfo in Euch brennt, 
meine Brüder, fo erkennt in biefem Brennen die Gegen; 
wart des Herrn, wie auch die beiden Jünger ed ihm, 
feiner Nähe und Einwirkung zufchrieben, baß ihr Herz 
brannte auf dem Wege. Er war es felbft, er rebete 
mit Euch von bem Reiche Gottes, er erzeigte ſich Euch 
lebendig durch dieſe Ermweifung. 

Eine andere Urfache bed Unglaubens bei fonft ach: 
tungswerthen Menfchen kann darin liegen, daß fie ſich 
noch durch fein unmittelbared, lebhaftes Gefühl von ber 
Wahrheit der göttlichen Lehren verfichert haben. Auch 
bie Zmeifel, wodurd der Apoftel Thomas fo bekannt, 
ja man kann fagen, berüchtigt geworben if, feheinen 
aus biefem Grunde entftanben zu feyn. Bon ben ans 
bern Apofteln, benen ber Herr nach feiner Auferflehung 
erfchienen war, hatte er biefe Kunde vernommen; aber 
dieß in jeder Rüdficht glaubwürdige Zeugniß genügt ihm 
nicht; er will felbft fehen und fühlen. Es fey denn, 
fpeicht er, daß ich in feinen Händen fehe bie 
Rägelmaale, und lege meine Finger in bie 
Nägelmaale, und lege meine Hand in feine 
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Seite, will ih es nicht glauben. Ein Berlan- 
gen das nicht deshalb weil er überhaupt ein Gefühl 
von Jeſu Auferftehung, fondern weil er ein finnliches, 
leibliches davon haben wollte, zu mißbilligen war. Auch 
mißbiliigt e8 der Herr nicht durchaus, denn er befriedigt 
es. Er tritt abermald in ben Kreis der Jünger, ale 
auch Thomas zugegen war. Reiche deinen Finger 
ber, fpricht er zu biefem, und fiehe meine Hände, 
und reiche beine Hand Her, und lege fie in 
meine Seite, und fey nicht ungläubig, fon- 
dern gläubig. Der Herr gibt ihm das Gefühl feiner 
vollfommnen, nienfchlich »göttlichen Gegenwart, gibt es 
ihm nicht nur leiblich, fondern auch geiftig, denn das 
erfte ohne das letzte würde wenig gefruchtet haben. Und 
Thomas, was geht nun in ihm vor? In den andern 
Füngern ward die Veränderung ihres Herzend ein Bren⸗ 
nen genannt, wo ein Fleiner Funke ſich allmählig zu et: 
nem großen Feuer erweitert. So iſt es hier nicht; Bier 
ift e8 ein Wetterſtaahl der aus ber Molke herabfommt, 
einfchlägt und zündet. Alles gefchieht durch eine un⸗ 
mittelbare Wechfelmirfung zwiſchen ber Seele unb bem 
Herrn, mit folcher Schnelle, daß man es nicht in feine 
einzelnen Theile zerlegen kann; und es tritt. hervor in 
bem Ausruf des Thomas: Mein Herr, und mein 
Bott! Wo if fein Unglaube? Der kann foldhen Wet- 
terfchlägen nicht widerfiehen; ber ift für immer vernich: 
tet. Und was iſt ed nun, wenn Jeſus zu ihm fpricht: 
Dieweil Du mich gefehen baft, Thoma, fo glau— 
beft Du. Selig find die nicht fehen und bod 
glauben! Iſt es ein Tadel? Nur ein halber Tadel! 
Er mißbilligt nicht das Verlangen ihn zu fehn, und 
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buch dad Gefühl ihn zu ergreifen; nur fol bieß ein 
geiftiged nicht ein leibliches Gefühl feyn. 

Ein folches geiftiges Gefühl das Jeſus euer Herr, 
euer Bott und euer Exlöfer fey, wünfche ich Euch allen 
benen ed noch daran fehlt. Ihr koͤnnt e8 Euch nicht 
fhaffen, aber Ihr koͤnnt Euch darauf vorbereiten. Wünfcht 
alfo — ein lebhafter Wunfch if eine gute Vorbereitung 
— ber Herr möchte durch einen unmittelbaren Eindrud 
Euch geben, wad Jahrelanges Forſchen und Brüten 
nicht gewähren kann. Wuͤnſchet in biefem Sinne, im 
geiftigen Sinne, bie Finger in feine Nägelmaale und 
bie Hand in feine Eeite zu legen. Legt dann, ebenfalls 
geiftig — die Hand auf euer Herz; feht, fühlt — dieß 
müßt Ihr, die kann man verlangen, — was bieß für 
ein armed Herz ift, wie viel Sünde, wie viel Elend, 
wie viel Greuel es in fich verbirgt. Und dieſem Her⸗ 
zen gegenüber ftelet Euch Jeſum dar, ihn, ben ſchoͤn⸗ 
ften unter den Menfchenföhnen, ibn den ganz reinen, 
unfchuldigen, heiligen; ihn mit der Fülle ewiger Güter, 
bie er in fich trägt, ihn — das ift befonders wichtig, 
— mit ben faum vernarbten Wunden in den Hänben 
und in ber Seite. Haltet euren Sinn zwifchen biefen 
beiden Gegenftänden in der Mitte ſchwebend, und zu⸗ 
gleih auf beide gerichtet. Ich müßte fehr irren, oder 
es bildet fich fchon der Strahl in ber Wolfe, der ber 
unterfahren und einfchlagen wird. Aufſpringen werdet 
Shr, wie nach einer Entdedung, die man fpät gemacht 
hat, und bie doch fo nahe lag, und rufen: Es ift klar, 
es ift ausgemacht, es ift mir gewifler als wenn ich es 
mit Händen betaftet hätte. Solche Armuth in mir, und 
in ihm folcher Reichthum; in mir foldde Sünde, und 
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folche Gerechtigkeit in ihm: — Er ift mein Erlöfer, ich 
bin fein Erlöfeter. Ich Dein, und Du mein, mein 
Herr und mein Gott! Kommt aber foldh ein Au: 
genbiid — nun, wollt Ihr dann noch etwa den Tho: 
mas beneiden? Wird Euch nicht das Gleiche zu Theil; 
war das nicht eine Erweifung, wodurch der Here fich 
Euch lebendig erzeigte? 

Zweitens, er gibt Troſt ben Betrübten. Be⸗ 
trübt, tief betrübt waren bie Jünger zwar Alle; doch 
Einer unter ihnen, Petrus, muß noch tiefer als bie 
übrigen in Schmerz und in Gram verfunfen; die Stuns 
den, feit ber Nacht, wo der Herr vor den Hohenpries 
ſter geführt ward, bis zum Zuge, wo er auferftand, 
müflen für ihn noch fchredlicher, noch qualvoller als 
für die andern gewejen ſeyn. Daß er Jeſum, feinen 
Meifter, an dem er Bing mit ber aufrichtigen Liebe feis 
nes feurigen Herzens, verloren, durch den ſchmach⸗ und 
qualvollen Tod der Miffethäter, verloren Hatte; dieß — 
obwohl Feine Steigerung möglich ſchien — war noch 
nicht Alles, bei weiten nicht Alles! Er Hatte ihn kurz 
vor feinem Tode verleugnet, hatte, kurz vor feinem Tode, 
fih von ihm Iosgefagt; hatte dem Sterbenden ben Troft 
entzogen, ben ihm feine Treue gewährt hätte; und ber 
legte Blid, den der Herr auf ihn richtete, das war 
nicht ber liebende, fegnende, ben er vom Kreuze herab 
auf den Johannes fenkte, dad war ein fehmerzlich mah- 
nender Blick geweſen. Bon allen Juͤngern war Petrus 
ber beflagenswerthefte, benn das größte Unglüd ift ja 
bie Sünde; er hatte gefündigt, und ber innere Vorwurf 
war mit dem äußeren Schlage, ber ihn traf, in eine 
fhauervolle, entfegliche Verbindung getreten. Deshalb 
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ift er aber auch bem Herrn — o wie beutlich zeigt er 
fi bier wiederum als den Heiland ber Sünder! — 
einer der erſten Gegenftände feiner Fürſorge. Der En- 
gel, biefer dienftbare Geift, in treuer Erfüllung bes ihm 
gegebenen Auftrags, nennt den Petrus ausdruͤcklich uns 
ter denen, welchen bie Auferfiehung verkündigt werben 
follte; nnd ehe der große Tag zu Ende ging, da Batte 
ber Herr ſchon felbft fich ihm lebendig exzeigt und ihn 
getröftet. Der Herr if wahrhaftig auferflans 
ben, fagen bie Jünger, und Simoni erfchienen. 
Wo geihah es; was fprach der Herr; was erwiederte 
Petrus? Es wird und nicht gejagt, wir willen es nicht. 
Aber was Petrus mag empfunden haben, das können 
wir wenigftend ahnden. Es war wohl noch etwas Hös 
heres ald das, was die Jünger, die nach Emmahus gins 
gen, empfanben, ald dad, was Thomas fühlte; ed war 
ein Gefühl der Begnadigung — und dieß iſt ohne Zwei⸗ 
fel das feligfte unter allen! — ein fo volles, fo übers 
fließendes, wie ed nur die Seligen, die ber Herr zu 
feiner Rechten ftellt, durchſtrömen Tann. 

Mir können ed nicht nur ahnden; wir fünnen, wir 
follen es auch empfinden. Und wenn es gefchieht, wenn 
eine folche Gnade uns widerfährt, ein folcher Troft uns 
zu Theil wird, dann laßt es und feinem Andern zus 
fchreiben als dem Herrn; bann fey es und ein Kenn: 
zeichen feiner Rähe, eine Erweifung Jeſu Ehrifli des Les 
bendigen. Ihr thut zum erften Mal Buße; erkennt zum 
erften Dal, wie verberbt und ſtrafwürdig euer früheres 
Leben geweſen fen; Ihr verwerft alle Entfchuldigungen, 
und fprecht Euch felber das Urtheil. Wer nimmt Euch 
an, nachdem Ihr Euch aufgegeben habt; wer liebt Euch, 
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ba Ihr vor Euch Abfchen empfindet; wer tröftet Euch, 
da fein Menfch, Fein Engel Euch zu teöften vermag? 
Er thut es; er allein fanıı ed thun. — Ihr ſeyd von 
ihm begnadigt worden, und Ihr Habt ihm eine Zeit: 
lang bie angelobte Treue bewahrt; aber fiehel da kommt 
ein ſchwarzer Augenblid, da kommt eine geringe, aber 
dur eure Schwäche fo gefährliche Verſuchung. Und 
Ihr verleugnet ihn; ihn, der Euch ſchon einmal aus 
ben Waflern des Meeres, aus den verfchlingenden Strus 
bein ber Sünde gerettet hatte; ihn verleuguet Ihr, wie 
Petrus; denkt, fühlt, Handelt als wüßtet Ihr nichts 
von ihm, wolltet nicht von ihm willen, als gehörtet 
Ihr nicht ihm, fondern feinem Yeinde. Nun geht Ihr 
zwar auch hinaus in bie Yinfterniß, wie ber Jünger; 
— ad! wo Ihr geht und fteht, da ift es finfter; — 
nun weint Ihr zwar auch bittere Thränen. Aber diefe 
Thränen allein, Ihr fühlt ed, fie könnten bie Schuld 
nicht auslöfchen, fie allein Fönnten ihn nicht zurüdeus 
fen, wenn feine unendliche Gnade und Liebe ihn nicht 
beranzöge. Aber biefe ziehen ihn. Der Herr ift wahrs 
baftig auferfianden, und Simoni erfchienen; 
jo erfcheint er Euch den Abgefallenen, ben Treulofen; 
und die Gewißhelt feiner Treue und eurer Begnabigung 
drückt er wiederum, und zwar bei eurer tiefen Trauer 
Euch noch tiefer in dad Herz. — Ihe Habt — o weldye 
brennende Wunden mag ich vielleicht jegt bei Einigen 
aufreißen, indem ich dieß ſage — Ihr habt einen Men⸗ 
fchen, ber Euch liebte, der Euch nahe verbunden war, 
den habt Ihr fchwer gefränft und beleidigt, und biefer 
Menſch ift geftorben. Ihm könnt Ihr es nicht mehr 
abbitten; durch Feine Thränen, Feine Opfer könnt Ihr 
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bie unermeßliche Schuld gegen ihn tilgen. Sollte es 
wohl auch für biefen Schmerz einen Troft, auch für 
diefe Wunde einen Balfam geben? O wendet Euch mit 
euren Thränen, mit eurer Liebe an ihn; an ihn, der auf 
feinem Todeswege buch die Verleugnung bed Petrus 
fo tief betrübt ward, und ber, kaum erſtanden aus bem 
Grabe, zu ihm eilt, um ihn zu troͤſten. Auch zu Euch 
wird er eilenz er wird mit dem Troſte, daß ber Hin- 
gefchiedene vergab; — Doch dies ift wenig! — er wird 
mit der Gewißheit, daß auch er vergeben hat, Euch, 
vielleicht am Grabe eurer Verſtorbenen, erfcheinen. 
Wem erfchien er am Grabe, an feinem eigenen 
Grabe; wem erfchien er zuerft unter allen ben Betrüb- 
ten, die an feinem Auferfiehungstage durch feine Erſchei⸗ 
nung begnabdigt wurden? Der Maria Magdalena, bes 


. ren weiche Seele ben Schmerz über feinen Tod wit un- 


ausfprechlicher Innigfeit empfand. An dem Grabe bes 
Herrn, zu welchem fie mit den andern heiligen Frauen 
gefommen war; an dem Grabe, welches fie leer gefun- 
den, von welchem Die Uebrigen fich ſchon wieder entfernt 
hatten, war fie allein zurüdgeblieben, denn fie konnte 
ed nicht verlaffen. Sie fteht draußen und weint, blik⸗ 
fet unter dem Weinen in das Grab hinein, wirb dort 
zwei Engel gewahr, bie fie tröftend und theilnehmend 
fragen: Weib, was weineft Du? Sie kümmert fich 
aber nicht um biefen Anblid, um dieſe Frage; fie ift 
eine zweite Rahel, die fich nicht will teöften laſſen. 
Sie wendet fih, ba fteht Iefus vor ihr, Jeſus ſelbſt, 
aber fie weiß nicht, daß es Jeſus fen, fie iſt fo blind 
vor Schmerz, baß fie ibn verkennt; fie fragt ihn nach 
ihm felbft und nach feinem Leibe, wo dieſer hingelegt fey; 

bis 
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bis Jeſus fie bei ihrem Namen ruft: Maria! und in 
biefen Ruf, in diefen Namen, einen tief in ihr Herz 
eindringenden Nachdruck legt. Da erkennt fie ihn uub 
mit Blitzesſchnelle wird ihre töbtliche Angft in namen- 
loſes Entzüden verwandelt. An wem ift wohl das Wort 
Jeſu: Weber ein Kleines, das einen folchen plögli: 
hen Uebergang bezeichnet — an wem ift ed wohl in einem 
höhern Sinne ald an ihr erfüllt; wer unter Allen bie 
jemals über Todte getrauert haben, ift wohl wie fie ges 
teöftet worden? 

Und doch, Ihr Trauernden alle, Fönnt Ihr einen 
ähnlichen Troft empfangen. Zwar ber Trauerndben find 
nur Wenige unter diefem leichtfinnigen Gefchlecht, aber 
Einige gibt e8 dennoch. Da iſt eine Tochter; da iſt eine 
Mutter; da ift eine Gattin; ähnlich der Maria Magda- 
lena, bie ald Zeugin von ber Marter bed Herrn unter 
feinem Kreuze ftand, haben auch fie, bei Dem Gegenftanbe 
ihrer Liebe, während einer langen, qualvollen Krankheit, 
als treue Pflegerinnen ausgeharrt. Und nun da mit 
feinem Leben auch Die zärtlihe Sorge ein Ende hat, 
ftehen fie am Grabe, gehen fie umher in der Welt, als 
ein fprechendes Sinnbild der Trauer, und wollen fich 
mit dem Leben, das fie nach Gottes Willen doch noch 
eine Zeitlang hienieden führen follen, nicht verföhnen. 
Theilnehmende Yreunde, jenen Engeln gleich, fragen wohl: 
Weib, was weineft Du? Aber weder von Engeln noch 
Menfchen mollen fie Troft annehmen. Und von dem 
Herrn felbeer — Ihr Trauernden — wolltet Ihr Euch 
von Dem nicht tröften laffen? Er ift Euch nahe, wenn 
Ihr an dem Grabe verweilt, wem Ihr in eurer jept 
leeren und oͤden Wohnung fo einfam einhergeht. Er ift 
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Euch nahe, iſt es ſchon feit Tanger Zeit geweien; aber 
Ihr Habt ihn nicht erfannt, habt feine Nähe nicht ges 
fühlt; o das ift eine gefährliche Wirkung des Schmer- 
zes, die er niemald haben folltel Jetzt ruft Er Euch bei 
eurem Namen; er kennt ihn; auch euer Name tft ja in 
das Buch des Lebend gefchrieben. „Seht, ſpricht er, 
Der welchen Ihr beweint, ber lebet bei mir in ewiger 
Freude und Seligkeit; Ihr follt noch eine Kleine Frift 
hienieden wandeln; Dann werde ich Tommen und Euch 
zu mie nehmen, auf daß Ihr fend, wo ich bin und wo 


Jener iſt. Indeſſen bin ich dad Band zwifchen Euch und 


ihm, zwifchen Himmel und Erbe.” So ſpricht er; hoͤ⸗ 
ret feine Stimme; finfet ihm hoch erfreut unb getröftet 
zu Füßen, und dankt ihm für dieſe Erweiſung feiner 
Gegenwart. | 

Nicht nur heftig erfchätternde Schmerzen, wie Dies 
jenigen von denen wir gefprochen haben, fordern auch 
ftilfe, langfam nagende gibt es, die dad Gemüth beinahe 
noch tiefer als jene herabbrüden und nieberbeugen. Bon 
einem folchen Schmerze fcheinen bie verfammelten Juͤn⸗ 
ger am Abend des großen Auferfkehungstages erfüllt ges 
weſen zu ſeyn. Manche Gerüchte von diefem begluͤcken⸗ 
den Creigniß waren zu ihnen gefommen, hatten aber 
feine freudige Hoffnung, fondern nur Unruhe und Ziels 
fel in ihnen ermedt. Ihre Thüren hatten fie verſchlof⸗ 
fen aus Furcht vor den Juden, von beren Femndſchaft, 
bie den Meifter getübtet Batte, daſſelbe Schidfal für bie 
arme verlaßne Heerbe zu befoxgen war. Welchen fichern 
Rath, welche mächtige Hülfe hatten fie fonft an ihm 
gehabt; aber nun war er verfchmunden! — aus ihrer 
Mitte; doch nicht aus ihrem Herzen; ihr Sinn war auf 
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ihn hingewendet; und fiehel da Fam Jeſus und trat 
mitten ein, und fpricht zu ihnen: Friede fey 
mit Euch. O welcher Friebe ergießt fich in ihre Her: 
zen! Nun find fie gewiß daß er lebt; daß er, wenn er 
auch ihren Augen wieder entſchwindet, ihnen nahe bleibt, 
und fie mächtig befchügt. Run erivarten fie ruhig, was 
bie Zufunft bringen wird, denn fie wiffen daß die ganze 
Welt, follte fie auch von Feinden wimmeln, ihnen nicht 
ſchaden Tann. 

Wollt Ihr einen ähnlichen Zuftand ber Trauer? 
2ich! er kehret oft genug wieder in ben Häufern, beren 
früherer Wohlftand gefunfen, beren Beichüger und Ber: 
forger gefchieben if. Ein Tag iſt nun wieder durch⸗ 
kaͤmpft; unzählige Kränfungen hat man ertragen; zus 
weilen öffnete ich eine frohe Ausficht, die jedoch fogleich 
wieder verfchwand. Es ift Abend geworden; man hat 
fih verfammelt, Alle find ermattet, niebergebeugt, zer⸗ 
fhlagn. Wie wird ed morgen ſeyn; wad wird man 
da zu arbeiten, zu ertragen, zu dulden haben? — Was 
forecht Ihr von der Zukunft; was ſprecht Ihre von eu⸗ 
ren Sorgen? Hat bad Befpräch Darüber fie jemals ver⸗ 
ſcheucht? Sprecht doch lieber von Ehriſto, und bereitet 
euer Herz für den Troft, den er Euch geben will. Er⸗ 
wäget eins feiner Worte; etwa dieß: Trachtet am ers 
fien nach dem Reiche Gottes, und nad feiner 
Gerechtigkeit, fo wird Euch ſolches alles zu: 
fallen. Dieß Wort hat ſchon Manchen beruhigt. Ober 
dieß: Fürchtet Euch nicht vor denen, bie ben 
Leib tödten und die Seele nicht mögen töbten. 

Die Wort hat ſchon Manchen mit Muth erfüllt. Le⸗ 
10 * 
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fet, finget ein Lied; etwa das welches fchließt: „In ber 
Nacht, nimm mich in Acht; und erleb’ ich ja den Mor⸗ 
gen, wirft Du weiter forgen.” Dieſes Lied hat ſchon 
Manchem zu einem ruhigen Schlafe verholfen. Dann 
— ich glaube es Euch verheißen zu dürfen — wird ein 
himmlifcher Friede fih in eure Herzen fenfen, ein Friede 
den Er allein zu geben vermag, und in welchem Ihr 
feine Nähe, eine Erweiſung Iefu Chrifti des Lebendigen, 
erfennen müßt. 

Drittend: er gibt Kraft den Schwachen. Die 
Reden die der Herr nach feiner Auferftehung mit den 
Yüngern führte, betrafen, wie unfer Text es bezeugt, 
vornehmlich das Reich Gottes. Er belehrte fie von dem 
Rathſchluſſe Gottes, auf Diefer Erde, mitten in dieſer Welt, 
ein Reich zu gründen und zu erhalten, dad mit ber Ges 
meinfchaft der Seligen im Himmel in genauer Verbin⸗ 
bung ftände, und befien Mitglieder von derfelben Gefin- 
nung, bie in jenen herrfcht, befeelt wären. Er wies ih- 
nen, als ben erften und vornehmften Werkzeugen zur 
Ausführung dieſer göttlichen Abficht, ihren Beruf und 
ihre Thätigkeit an. Ihr ſeyd def alles Zeugen, 
ſprach er; Zeugen meined Todes und meiner Auferftehung. 
Gehet hin in alle Welt, und predigt das Evans 
gelium allen Völkern; und lehret fie halten 
Alles was ih Euch befohlen habe. Wie? Und 
diefer Beruf, gegen den ber Beruf Mofls, der Iſrael 
aus Aegypten führte, leicht erfcheinen muß, warb auf 
bie Schultern biefer armen Jünger gewälzt, deren große 
Schwäche mu fo eben in Unglauben, Flucht und Ber: . 
leugnung an's Licht getreten war? Der Herr ber fie be 
tief, ber fie fendet, Hat Macht die Schwachen zu flär- 
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fen. Er bläfet fie an mit feinem fchaffenden Obem, ber 
das leibliche und der das geiftige Leben hervorruft, und 
fpriht: Nehmet hin den heiligen Geiſt. So 
wurden fie angethban mit der Kraft aus ber Höhe, welche 
fie bald in noch größerer Fülle empfangen follten; und 
die Schwachen, in Gewaltige und Starke verwandelt, 
gingen nun bin, auf Schlangen und Scorpionen tre⸗ 
tend, und beugten bie Welt unter ben Gehorfam des 
Glaubens. 

Sollten benn nicht auch wir bie wir ſchwach find 
wie die Apoflel, ja noch viel fchwächer als fie, folche 
Augenblide erleben können, wo ber Gedanke: Es gibt 
ein Reich Gottes! in feiner ganzen, begeifternden Klar⸗ 
beit vor und fteht; wo wir fühlen baß dieſes Reich auch 
in unfer Herz eindringen und alles barin vertilgen will, 
was noch dem Reiche der Welt angehört; daß keine 
fhönere Beftimmung zu benfen ift, als dieß göttliche Reich 
bes Glaubens und ber Liebe um und her zu verbreiten, 
andere Seelen dafür zu gewinnen; und daß diefe Beftim- 
mung, bei allen äußern Hinderniffen, doch von einem 
Jeden nach dem Maße feiner Kräfte erfüllt werden kann? 
Augenblide, wo wir den Entfchluß faffen: Ia, dieſer Be- 
flimmung will ich mich weihen; nicht für mich und für 
die Welt, — für die Ehre meines Herrn und Heilandes 
‚ will ich wirken; darauf will ich bie geiftige oder irdiſche 
Thätigfeit meines Berufes beziehen? Augenblicke, wo 
ein Himmeldodem und anweht, und der biöherigen Träg⸗ 
heit und Schlaffheit entreißt, und mit Kräften eines 
"höheren Lebens ftärft? Ja, ſolche Augenblide können 
wir haben, können von dem Herrn, ber fi) und leben⸗ 
dig erweifen will, und von feinem Geifte angehaucht 
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werben; und wir wollen ihn bitten uns oft folche 
Augenblide zu ſchenken! 

Die wird dann befonderd gefchehn, er wird dann 
befonderd und ftärfen und wit feinem Onabengeift an: 
bauchen, wenn er bie Liebe zu ihm felber in und ber 
lebt und vermehrt, denn im biefer Xiebe ift unfere ganze 
Kraft enthalten. Deshalb, um den Petrus zu feinem 
hohen unb ſchweren Berufe vorzubereiten, fragt ihn ber 
Herr, in jener Unterredbung am See Genefareth, ob er 
ihn lieb habe. Danach fragen, wäre zu wenig gewefen, 
wenn er nicht zugleich das gegeben hätte, wonach. er 
fragte, denn von Natur trägt Fein Menfch diefe Liebe 
in fih. Die Fragen follen in dem Jünger den ſehnſuͤch⸗ 
tigen Wunſch hervorrufen, den Herrn zu lieben; und 
wie hätten fie nicht dieſe Wirfung haben foln? Si⸗ 
mon Johanna, haft Du mich lieb? So fragt ber 
Herr, fragt es dreimal; und nun benft ber Jünger, 
wie er ihn breimal verleugnet hat, wie er von Anfang 
an eines folchen Meifterd unwuͤrdig geweſen ift; wie ber 
Herr ihn berufen, ihn drei Jahre lang ertragen, ihm 
feine große Schuld verziehen, ihn fo hoch begnabigt hat. 
Run ringen alle feine Kräfte, nun möchte er baß fein 
ganzed Leben nicht würde als Liebe zu Chrifto; nun 
Drüdt er dieß fein heißes Verlangen aus, burch bie 
breimalige Antwort: Ja Here, Du weißt, daß id 
Dich Lieb habe; und er fagt die Wahrheit, denn jebt, 
jegt wird durch bie Ermeifung bes lebendig vor ihm 
fiehenden Jeſus fein Herz ganz mit biefer Liebe erfüllt. 

Möchtet Ihr nicht auch, meine Brüder, eine ſolche 
Erweifung von dem Herrn erfahren; möchtet Ihre nicht 
auch daß euer kaltes Herz eben fo von Liebe gegen ihn 
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entzündet, und baß eure Schwäche Dadurch geftärkt würde? 
Wohlan, fobald Ihr in emer Haus zurüdgelehrt feyn 
werdet, fragt Euch eben das was ber Herr den Petrus 
fragte; und wenn dies mit rechtem Ernſt von eurer Seite 
gefchieht, dann iſt es der Herr felber ber bie Frage an 
Euch richtet. Doch weshalb auffchieben? Auch hier iſt 
Galilaa, auch bier iſt dad Ufer bes Sees Benefareth, 
auch hier iſt Chriſtus gegenwärtig, auch Hier fragt er 
. einen Jeden unter und, indem er ihn beim Namen neımt, 
baft Du mich lieb? Mich, der ich für Dich geftorben 
bin, mich, ber ich Dich aus der Gewalt der Finſterniß 
und aus tödtlichen: Gefahren errettet, der ich Dir ſchon 
auf Exden ein fo liebliches Loos bereitet habe, Dir im 
Himmel ein ſeliges bereitet Liebft Du mih? Was 
haft Du gethan, um es zu beweifen? Was haft Du, 
fo lange Du Iebft, allein für mich und zu meiner Ehre 
geduldet, unternommen, amögeführt? So fragt er; und 
Einige unter und müffen gänzlich fchweigen; Andere bürs 
fen höchſtens fagen: Herr, es ift fo menig, daß ich es 
faum nennen barf. Aber nun wirb Doch durch dieſe 
Fragen und durch biefe Befchämung unfer Herz in feinen 
Tiefen aufgeregt; nım fühlen wir doch, daß im Himmel 
und auf Erden nichts fo ſchön iſt als Liebe zu Ehrifto; 
nun möchten wir doch ganz darin glühen, möchten doch 
nicht aus dem Leben fcheiden, ohne fle durch etwas Gu⸗ 
tes das ihm gewibmet wäre, das ihm geflele, an ben 
Tag gelegt zu haben. Möchte Ihr den Heren leben, 
meine Brüder? Ich frage e8 Euch Ale zufammen, und 
jeven befonders. Nun feht, wenn Ihr e& recht fehnlich 
wünfchet — Er ift bier gegenwärtig, und gibt Euch was 
Ihr begehri. 
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Und wozu follen wir fle anwenden, die und gefchenfte 
Kraft? Er wird es und fagen, wie er ed dem “Petrus 
ſagte. Zu dieſem fpricht er: Weide meine Schaafe. 
Sey treu in deinem Berufe, fey ed um meinetwillen, denn 
es find nicht deine, es find meine Schaafe die Du wei⸗ 
deſt. Diene mir, fo fpricht er zu einem Jeden unter und, 
mit bem Maße ber Kräfte, das ich Dir gegeben habe; 
mir, nicht Dir felbft und der Welt, denn meinem Reiche 
bift Du verpflichtet. Zu dem Petrus fpricht er ferner; 
Wenn Du alt wirft, wirft Du Deine Hände aus⸗ 
fireden, und ein Anderer wird Dich gürten 
und führen, wo Du nicht hin willſt. Was find 
bas für Worte, meine Brüder? Wie Elingen fie dumpf 
und ſchaurig! Was verfündigen fie dem Petrus? Sie 
beuten, mit welchem Tode er Gott dereinft preifen würde: 
bieß war ber Kreuzestod. Verſtand der Jünger fie aud) 
nicht gänzlih, fo mag boch wohl eine Ahndung befien, 
was Seiner harrte, ihm durch die Seele geflogen feyn. 
gittert er aber? Nein; Chriftus hatte ihn mit feiner 
Liebe erfüllt, Chriftus ftand neben ihm: ba zittert man 
nit. Steht Er neben Euch, meine Brüder, ftärft Er 
Euch — und daß Died gefchehe hängt nur von eurem 
Willen ab — bie trübfte Zukunft, die bitterften Leiden, 
bie fchwerften Opfer fchreden Euch nicht mehr. Ob 
fie über Euch verhängt find — ich weiß es nicht; nur 
bad weiß ich: Ein großes Opfer wird in jedem Kalle 
von Euch verlangt, das Opfer eures eigenen Herzens, 
eure eigene Kreuzigung. Ihr ſollt ihm nachfolgen, und 
ba geht ed nothwendig nach Golgatha hinauf, da müßt 
Ihr nothwendig das Kreuz tragen, müßt nothwendig am 
Kreuze fterben, geiftig fterben, euer Wille, eure Sünde, euer 
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Ich muß untergehn. Laßt Euch dazu von ihm flärfen; 
empfanget von ihm biefe Wohlthat. Die höchſte Liebes: 
erweifung war ed, baß er felber für uns ſtarb; Die hoͤchſte 
nach biefer tft e8, daß er das fünbliche Leben in uns 
töbtet, und fein heilige Leben an bie Stelle ſetzt. 

An dem See von Geneſareth fprach der Herr aber 
auch zu den Süngern: Kommt, haltet das Mahl. 
Er nahm das Brot, gab es ihnen, ftärfte fie durch dieſe 
Speife, und durch feine Gegenwart; benn Er war es 
jelbit; Niemand unter den Süngern durfte ihn fragen: 
Wer bift Du? Denn fie wußten, daß es ber Herr 
war. So hatte er fih fchon zu Emmahus mit jenen 
beiden zu Tiſche gefegt, und fie hatten ihn erfannt, an 
bem, daß er dad Brot brach. Auch zu Einigen unter 
Euch, meine Brüder, zu den heutigen Genoſſen feines 
heiligen Tifches, fpriht Er jest: Kommt, haltet das 
Mahl. Dürft Ihe ihn fragen: Wer bift Du? Wit 
She nicht daß es der Herr iſt, ben Ihr bort findet; 
müßt Ihr ihn nicht erfennen an dem daß er dad Brot 
bricht? Stärken will er Euch durch feine Gegenwart, 
und durch die geheimnißvolle Speife, in welcher Er ſich 
felbft euren Seelen zur Nahrung gibt. Kommt bemn, 
Ihr Schwachen im Glauben, und euer Herz bremne, 
indem Ihr ihm naht, der des Geſetzes Ende ift, der 
Weiſſagung und Gefichte zugefiegelt hat; euer Herz 
werde von einem Ylammenftrahle getroffen, indem Ihr 
bie Hände in bie Wundenmaale eures Erlöferd legt. 
Kommt Ihr Traurigen, bie Ihr Leid traget über eure 
Sünden, und empfangt in feinem Leibe und in feinem 
Blute das Unterpfand eurer Begnadigung; Ihr die Ihr 
einem Todten nachweinet, und höret aus feinem Munde 
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bie Worte: Was weineft Du? Ich lebe, und Ihr 
follt auch leben. Kommt die Ihr fchwach fend in 
bee lebe; vernehmt feine Frage: Haft Du mich lieb? 
Beugt Euch in tiefer Befhämung, und werdet erfüllet 
mit Liebe. — Herr, der Du wahrhaftig auferftanden biſt, 
o laß und nicht von binnen gehen, ohne Dich an und 
Allen lebendig erwiefen zu haben! Almen. 





VI. 
Der gute Hirt und die gute Heerde. 


nn 











Evangelium Johannis, K. 10. B. 27. 28. 


Meine Schaafe hören meine Stimme, und ich 
kenne fie, nnd fie folgen mir. Und ich gebe ihnen 
das ewige Leben, und fie werben nimmermebr ns 
kommen, unb Niemand wirb fie mir aus meiner 
Hand reißen. 


Ja es nicht als ob der Herr Alles was in unſerer 
Verbindung mit ihm Beſeligendes, Troſtreiches, Beru⸗ 
higendes liegt, habe ausdruͤcken wollen, wenn er in die⸗ 
ſen unausſprechlich ſüßen und theuern Worten von ſei⸗ 
nen Schaafen ſagt: Ich gebe ihnen das ewige 
Leben, und fie werden nimmermehr umkom— 
men, und Niemand wird fie mir aus meiner 
Hand reißen? 

Da jedoch in jedem Berhältniffe eine gewiſſe Ge: 
genfeitigkeit Statt finden muß, da der Vater gegen den 
Sohn, der Gatte gegen die Gattin, ber Freund ge: 
gen den Freund nur dann Alles erfüllen kann was er 
wuͤnſcht und was ihm obliegt, wenn auch ber Andere 
biefelbe Treue gegen ihn beweifet: fo ftellt Chriftus in 
ben vorhergehenden Worten die Bedingungen auf, un: 
ter denen allein wir die Segnungen ber Gemeinfchaft 
mit ihm einernten fünnen. Meine Schaafe hören 
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meine Stimme, und ih kenne fie, und fie 
folgen mir. 

So tritt denn alfo unfer Verhältnig zu Chriſto in 
feiner gegenfeitigen Beftimmtheit und deutlich vor Die 
Augen: Wir follen die gute Heerde feyn, dann wird er 
ald den guten Hirten fih erweifen. Meine Schaafe 
hören meine Stimme, und ich fenne fie, und 
fie folgen mir nad — wenn bieß von und gilt, dann 
wird ed auch von ihm gelten: Ich gebe ihnen das 
ewige Leben, unb fie werden nimmermehr ums 
fommen, und Niemand wird fie mir aus meis 
ner Hand reißen. 

Drei Bedingungen alfo und brei Verheißungen! 
Und zwar, wenn man ed genauer anfteht, fo findet es 
Ach, daß immer bie eine Bedingung ber einen Verhei⸗ 
Bung entſpricht. Erftlich: Meine Schaafe hören meine 
Stimme, und ich gebe ihnen das ewige Leben. Zwei⸗ 
tens: ich lenne fie, ımb fle werben nimmermehr ums 
kommen. Drittens: ſie folgen mir nach, und Ries 
mand wirb fie mir aus meiner Hand reißen. — O gu⸗ 
ter Hirte, ber uns fo viel von feiner Treue verfpricht, 
gib, daß wir, um ed zu empfangen, bie Irene Heerde 
ſeyn mögen! 

Erfilih: Meine Schanfe hören meine Stimme, 
und ich gebe ihnen das ewige Leben. Wenn wir Schaafe 
des Her find, e6 dadurch find, daß wir feine Stimme 
hören, fo gibt er und das ewige Leben. Sehr wichtig 
ift es alfo ferne Stimme zu hören: aber was meint er 
Damit? 

Dur die in ihm erfüllten Weiffagumgen, durch 
die Wunder die er voßbrachte, mußten alle frontme 
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Ifraeliten fich verpflichtet fühlen, tin als einen Abge⸗ 
fandten bes Höchften zu verehren, feine Worte ald Worte 
Gottes anzunehmen. Aber es läßt fich denken daß biefe 
Worte auch für fih allein, durch ihre eigne Kraft und 
Lieblichkeit, fich zu manchem Herzen ben Weg gebahnt 
haben mögen. Unter die Menge zu welcher der Herr 
redete, trat — wir wollen e8 annehmen — ein Menſch, 
ber Chriſtum nie gefehn, nie von ihm gehört hatte, der 
aber ein offened und empfängliched Herz mitbrachte. Er 
horcht, er merkt auf, er folgt der Rebe, ohne fi) Zwang 
anthun zu müflen, denn in ben Worten liegt eine Kraft, 
bie ihn feflelt. Solche Lehre Hat er noch nie vernom- 
men; bie ift etwas anbered als das Geſchwaͤtz ber Schrifts 
gelehrten und Pharifäer; bie bringt gerade zu in Geiſt 
und Herz; befriedigt die Beduͤrfniſſe von beiden; ftimmt 
zu heifiger Freude, und zu nachdenkendem Ernſt! Aber 
ft fie auch wahr unb göttlich biefe Lehre? Ja, fie 
iſt es; das bezeugen Wunder und erfüllte Weiſſagun⸗ 
gen; ex muß fie glauben, und er glaubt fie gern, benn 
mit den Worten ift auch fchon ber Glaube in fein Herz 
gebrumgen. 

So hatte jene Frau gehört, bie, als er feine Rebe 
endigte, aus dem Haufen bed Volles ihre Stimme er- 
bob, und rief: Selig ift ber Leib, Der dich getra- 
gen bat, und die Brüfte, die bu gefogen haft! 
Se haste Petrus gehört; deshalb, da der Herr ihn fragte: 
Wollt ihr auch meggehn? konnte er antworten: 
Herr, wohin follten wir gehn? Du Haft Worte 
bes ewigen Lebens! So hörte Maria, zu Iefu Füßen 
ſitzend, feiner Rede zu. Go hörten ihn alle Schaafe 
feiner Heerde, die einen offenen, empfänglichen Sinn für 
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das Wahre, das Göttliche hatten. Diejenigen aber, bie 
biefen Sinn nicht hatten, oder vielmehr, Die ihn nicht 
haben wollten, Die dem Zuge bed Vaterd zu dem Sohne 
widerftrebten — bie hatten Ohren, und hörten nicht; 
feine Rede ging an ihnen vorüber, wie ein leerer Schall, 
oder reizte fie nur innerlich zu einem ſündlichen Wider: 
ftande auf. Die erfüllten Weiffagungen, die vollbrach⸗ 
ten Wunder, nicht8 zwang fie zu glauben, denn fie woll⸗ 
ten fich nicht zwingen laffen. Ihr hört nicht Got—⸗ 
tes Wort, fagt Chriftus zu ihnen, denn ihr feyb 
nicht von Gott. 

Auch unter und gibt es Viele, welche biefes Wort 
nicht hören, das Jefus, das fein Geift durch die Pro⸗ 
pheten und die Apoftel geredet hat, das wir in ber bei- 
ligen Schrift befiben, das auch für und durch Wunder, 
durch erfüllte Prophezeihungen, das durch feine Wirfun- 
gen, in fo vielen verfloßnen Jahrhunderten, ſich als das 
Wort Gottes erweiſet. Yür Einige ſcheint es gar nicht 
vorhanden zu ſeyn. Ob Gott vom Himmel herab zu 
ihnen gerebet; ob fein Sohn, da Er auf Erden wandelte, 
bie holbfeligften Worte gefprochen, ob er ihnen über ihre 
Schickſal in Zeit und in Ewigkeit die wichtigften Auf- 
fchlüffe dargeboten Habe — was fümmert fie das? An- 
bere Fümmern fich zwar darum — aber nur um e8 zu 
verwerfen. Während fie oft. bee Menfchen Wort auf 
Treu und Glauben annehmen, fol Gott ſich von ihnen 
meiftern laffen, er fol nichts gefagt haben, was fie nicht 
auch allenfalls hätten fagen können; fein Wort wird von 
ihnen zeemartert, bis ber göttliche Sinn verſchwunden, 
und nur ein menjchlicher übrig geblieben if. Ich bin 
gefommen in meined Baters Namen, fagt Chri⸗ 
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ſtus auch zu ihnen, und ihr nehmet mich nicht 
an. Sp ein Anderer wird in feinem eigenen 
Kamen kommen, den werbet ihr annehmen. 
Was find diefe? Alles was Ihr wollt, denn es follen 
ihnen feine ihrer Vorzuͤge ftreitig gemacht werden; aber 
Schaafe des Herrn find fie nicht; denn es fehlt ihnen 
das erſte Merkmal: fie hören feine Stimme nicht. 

Die Schaafe bed Herrn hören feine Stimme. Sein 
Wort ift für ihre Herz, ihr Herz iſt für fein Wort ge- 
macht, wie das Licht für das Auge, wie der Schall 
für das Ohr, wie biefe Dinge eins für das andere ges 
macht find. Es dringt in ihre Inneres, fie wiſſen felbft 
nicht wie. Es war vielleicht ſchon früh hineingedrun⸗ 
gen, ba fie ald Kinder mit ihrem Vater und mit ihrer 
Mutter die Schrift lafen, oder ed kam fpäter, fey’3 wie 
ein fanftes Säufeln, ſey's wie ein Donnerfchlag, und 
wußte fi Eingang zu verfchaffen — aber ſeitdem haf⸗ 
tet ed. Sie find begierig ed immer aufs neue aus der 
Schrift, aus dem Munde ihrer geiftlichen Lehrer zu ver- 
nehmen. Bei aller ihrer Einfalt wiffen fie e8 wohl vom 
Menfchenmworte zu unterfcheiden. Das ift recht ſchön, 
fagen fie von biefem, aber es ift nichts für uns, es ift 
nicht was wir verlangen, es ift nicht Gottes Wort. 
Einem Fremden folgen fie nicht, fagt ber Herr 
von ihnen, fondern fliehen vor ihm, denn fie 
fennen des Fremben Stimme nicht. 

Und bdiefen bie feine Stimme hören, gibt er das 
ewige Leben. Ihr Habt das ewige Leben, ich will 
ed annehmen, meine Brüder. hr Habt völlige Gewiß⸗ 
heit ber Bergebung eurer Sünden bei Gott, und das 
finbliche Vertrauen zu feiner Gnade Hat bie Fnechtifche 
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Furcht vertrieben. Wodurch habt Ihr diefe Gewißheit? 
Durch das Wort des Heren, wenn er fagt: Des Men- 
fhen Sohn iſt gefommen, daß er fein Leben 
gebe zur Erlöfung für viele; buch das Wort, 
das er zu Euch felbft, wenn Ihr gläubig und bußfertig 
ihm nahtet, gefprochen Bat: Deine Sünden find 
dir vergeben, gebe hin mit Frieden. Ihr zwei 
felt feinen Augenblid, daß Chriftus, wenn Ihr geftor- 
ben fend, Euch in feinen Himmel führen, Euch dort über 
alled Maß und über alle Vorſtellung beglüden wird. 
Woher habt Ihe dieſe Gewißheit? Durch das Wort 
bes Heren, wenn er ſpricht: Ich werde wieder—⸗ 
fommen, unb eu zu mir nehmen, auf baß 
ihr ſeyd wo ih bin. Sch lebe, und ihr foltt 
auch leben. Ihr wißt, Daß eure Verbindung mit ihm 
fchon bier angefangen hat, baß er, auch ungefehen von 
ben Augen bed Leibed, Euch nahe if. Woher habt Ihr 
diefe Gewißhelt? Durch das Wort ded Herrn, wenn er 
fpricht: Wer mich liebet, ber wird mein Wort 
halten, und mein Vater wirb ihn lieben, und 
wir werden fommen, und Wohnung bei ihm 
machen. Ihr wißt das Alles nicht durch eigenes Nach⸗ 
benfen, nicht Durch menfchliche Belehrung, — auf biefem 
Wege lernt fich fo etwas nicht; Ihr wißt es, weil Er 
ed Euch gefagt hat, und vergebend wirbet Ihr einen 
andern Grund bafür auffuchen wollen. Ihr wißt es 
durch fein Wort das in euer Herz gedrungen, und bort 
ber Keim des ewigen Lebens geworben ift. 

Denn in ber That, eure beften, eure feligften Stuns 
den find es nicht diejenigen, wo biefe ober andere Worte 
des Herrn Euch das Herz erfüllen; wo fie darin durch tau⸗ 
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fend andächtige Gefühle Tebendig werben; wo fie hervor 
aus allen äußern Gegenfländen, aus allen Ereigniffen bes 
Lebend ertönen; wo Alles mır Ein großes, immer fort- 
hallende8 Wort bed Herren wird, woburdh er Euch ſei⸗ 
ner Allmacht,; Gnade und Liebe verfihert? Und eure 
trüben Stunden find e8 nicht Diejenigen, wo das Wort 
des Herrn aus der Schrift matter Euch anfpricht, wo 
bie Stimme bed Herrn in eurem Innern, in der Natur 
zu fchmweigen fcheint. Sa, bergleichen Stunden kom⸗ 
men wohl, ed kann nicht andere ſeyn; fonft wären wir 
zu felig, zu groß wäre fonft die Aehnlichkeit zwiſchen 
dieſſeits und jenfeits: O namenlofe Wonne, werm dort, 
beroor aus bem Munde des Herrn, ben wir von Ars 
geficht fchauen, hervor aus allen Wundern bed neuen 
Himmeld und der neuen Erbe, hervor aus unferm ent⸗ 
fündigten Herzen, immer gleich deutlich, gleich entzüfs 
fend, die Stimme des guten Hirten und ertönt! Das 
wirb eine Föftliche Weide für feine in ben Auen bes 
Himmels verfammelte Heerde ſeyn! Laßt uns indeß 
horchen auf dieß Wort! Und Ihr, Die Ihr es verfchmäht, 
wißt, es iſt ein allmächtiged Wort! Es rief Himmel 
und Erde hervor aus bem Nichte. ES macht felig, 
wenn der Herr fpridt: Kommt her zu mir! Es 
töbtet für immer, wenn er fpricht: Geht Hinweg. 
Zweitens: ich kenne meine Schaafe, und fie wer- 
ben nimmermehr umfommen. Wir werden nimmermehr 
umfoınmen, wenn wir Schaafe bed Herrn find — warum? 
weil er uns fennt; oder um es als eine von unſe⸗ 
rer Seite zu erfüllende Bebingung auszubrüden, weil 
er und befannt if. Denn beides, daß er und kennt 
und daß er uns befannt ift, fallt zufammen; wie er 
11 * 
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benn auch fagt: Sch Fenne bie Meinen, unb bin 
befannt den Meinen. 

Der Here, ber allwiffend iſt, kennt alle Dinge. 
Er fennt den vom Winde getriebenen Staub, unb ben 
Ort, wo er nieberfinfen wird; bie Pflanze die in nie 
betretenen Einöden blüht. Er Fennt alle Menfchen, und 
bie verborgenften Geheimniffe ihres imnern und Außern 
Lebens find ihm offenbar. Er bedurfte nicht, fagt 
Sohannes, daß Jemand Zeugniß gäbe von einem 
Menfhen, denn er wußte wohl was im Den 
ſchen war. Er unterfcheidet die Seinigen von Denen, 
die nicht zu feinem Reiche, feiner Heerbe gehören, und 
niemal8 dazu gehören werben. Und indem er bie erften 
befchüst, daß fie nicht umfommen, daß fie in Feiner 
Gefahr bes Leibes und der Seele zu Grunde gehn, müffen 
auch fle ihn nothwendig ald ihren Befchüger kennen ler 
nen; fo daß fie nun um fo weniger umfommen, weil 
fie wiflen daß er fie nicht umkommen läßt, und bed» 
halb von Muth und von Zuverficht erfüllt find. 

Der Hirt ift auögezogen mit feiner Heerde. Nicht 
auf Triften, wo giftige Kräuter wachfen, nicht zu trü- 
bem, unreinem Wafler, nicht dem Wolfe entgegen füh- 
ret er fie; nein, er leitet fie auf eine grüne Aue, zur 
frifchen Iebendigen Quelle, und umgibt fie mit einer 
ficheren Hürde, mit einer fehügenden Wacht. Die Schaafe 
feinen e8 zu wiſſen, darum folgen fie ihm fo ruhig, 
fo unbeforgt; fie wollen nicht fich felbft leiten, nicht 
felbft die paftende Weide für fich auserfehn; biefe ganze 
Sorge überlaffen fie ihm. Wird aber bei einer fo gro- 
Ben Anzahl nicht das Einzelne unbeachtet bleiben; durch 
ba8 was den Andern Heilfam ift Schaden nehmen; unb 
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während für bie übrigen geforgt wird? — umfommen? 
Das möchte zu fürchten feyn, wenn ber Hirt ein Mieth- 
ling wäre, dem die Schaafe nicht gehörten. Aber ba 
fie ibm gehören, fo ift auch fein Bli buch die Vor⸗ 
liebe für dad Eigenthum gefchärft; er kennt ein jedes, 
er ruft fie mit Namen; keines foll gegen bie andern 
zurüdgefegt werden, Feines fol umfommen. — Woran 
liegt ed, meine Brüder, daß unfer Verhältniß zu dem 
Herrn nicht ganz dieſem lieblichen Bilde entfpricht; daß 
wir nicht eben fo ruhig und unbeforgt uns von ihm 
leiten und führen laſſen; nicht eben fo unbedingt ihm 
vertrauen, er werbe unfer, auch wenn wir die allerge- 
eingften find, mit berfelben Liebe und Treue, wie ber 
übrigen wahrnehmen? Er kennt und wohl, er weiß 
Alles was wir bedürfen, er will es und gewähren. Aber 
wir feinen ihn nicht in feiner ganzen Liebe und Treue, 
in feinem namenlofen Erbarmen; fragen noch immer, ob 
ed benn wohl möglich fey, daß er in feiner unermeßlis 
hen Schöpfung, bei ben umfaffenden Abfichten feiner 
Weltregierung, und niemald aus ben Augen verlieren 
werde; Barren deshalb nicht, bi er und mit Namen 
ruft, und ausführt und und leitet, wollen unfere eigenen 
Wege gehn; wollen ſelbſt unfere Sorgen tragen, anftatt 
fie alle auf ihn zu werfen; und gerathen deshalb, wenn 
wir auch nicht umkommen, doch in manche Gefahren, 
denen wir entgehen würden, wenn wir nichts anderes 
feyn wollten, als fromme, unbeforgte Schaafe feiner 
Heerde. Und daß wir ihn fo wenig fennen, ift das 
wohl zu verzeihen, da es doc, Keinen, ſey's der Xelteren 
jey’S der Süngeren, unter und gibt, ber nicht gerührt 
bie, Hände falten, und fprechen müßte: Ich Habe e6 
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erfahren, o Herr, von meinem erften Athemzuge an, 
baß du befchügend und bewahrend, erfreuend und be- 
glüdend an jedem Tage um die Deinigen bift! 

Aber wie? Scheint e8 nicht zumellen in ber That, 
als müßten wir umfommen; als würden wir von ber 
grünen Aue, von dem frifchen Wafler, Hinweggetrieben 
in eine brennende Wüfte, um bort, ohne Nahrung für 
Leib und Seele zu verfchmachten? Könnte ed nicht alfo 
bem Unglüdlichen fcheinen, ber ſchon von manchen Schläs 
gen der göttlichen Hand getroffen warb, und ben fie num, 
ba er Friede zu haben wähnte, noch tiefer, noch fchmerzs 
licher als fonft nieverbeugt? Dem, welchem ſchon viel 
Theures und Geliebted genommen warb, bem nur We 
niges übrig blieb, und der auch diefes verliert? Könnte 
dieſer nicht fprechen: Der Herr hat mich verlaflen; ber 
Herr hat mein vergeffen! Anbern gibt er mit vollen 
Händen, und erhält ihnen, was er gab. Mir gibt er 
nichts mehr; mir nimmt er Eines nach dem Andern bis 
auf das Letzte. Er kennet mid) nicht; was ift ihm daran 
gelegen, ob ich umlomme? — Hinweg mit diefem Schein, 
meine Brüber; hinweg mit diefen Gedanken, bie, wenn 
fie Macht gewönnen, in der That bie Gefahr des Um⸗ 
fommend fehr nahe bringen könnten! Der fefte Grund 
Gottes beftehet und Hat bieß Siegel: Der 
Herr kennet bie Seinen! a, er kennt Euch, benn 
Ihr ſeyd ja Schaafe feiner Heerde. Und folltet Ihre ihn 
nicht auch kennen? Ihn, euren Exlöfer, ber für Euch 
geftorben ift; ihn, ber Euch mitten in biefer ungläubi- 
gen Welt aus lauter Gnade zu fich gezogen, und durch 
einen Strahl von Oben erleuchtet Hat? Ihn durch deſſen 
unerwartete Hülfe Ihr fchon aus fo manchen Gefahren 
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errettet wurdet? Sprecht denn auch jetzt: Mag es 
gleich fcheinen als fürzte ich hinunter von einer Tiefe 
zur andern: Er läßt mich nicht ſinken; er hält mic 
ſchwebend über dem Abgrund. Mag ed gleich fcheinen, 
ald müßte ich verfehmachten: er tränft mich mit leben; 
digem Wafler, mit den unfichtbaren Strömen feines 
Geiſtes. Mag es gleich fcheinen, als müßte ich unter; 
gehen: ich werde es nicht, die Prüfung wirb alfo ein 
Ende nehmen, daß ich fie Fönne ertragen. Sprecht alfo, 
hegt biefe Hoffnung! Sie wird in Erfüllung gehen. Er 
wird Euch erreiten, und Ihr werdet ihn preifen. 

Und democh drängt ſich uns hier ein Gedanke auf, 
ber nahe an das Umkommen ftreif. Der Hirt, ber 
das ganze Jahr hindurch auf die Erhaltung feiner Heerde 
bebacht geweſen war, wählte er nicht, wenn das Paflah 
berannahte, ein Lamm aus derfelden um es zu opfern? 
Blieb er nicht ein guter Hirte, indem er ed that? Würde 
nicht Chriſtus ber gute Hirte bleiben, indem er alfo 
mit und verführe, und liegt ed nicht dunkel angebeutet 
in dem Gleichniß von dem Hirten und von den Schaa- 
fen, befien er fich hier bedient, daß wir ein folches Schi: 
fal von ihm zu erwarten Haben? Dieſer Gebanfe, fage 
ich, drängt fih und auf, er erfchredt uns, wir fuchen 
ihn zurückzuweiſen; es gelingt nit. Nun fo wollen 
wir und benn nicht dagegen ſträuben, wir wollen ihn 
in feiner Wahrheit anerkennen, und uns erinnern, daß 
Chriſtus allerdings verlangt hat, wir follen das Le⸗ 
ben laffen um Seinetwillen. Und warum follte 
er es nicht verlangen? Hat er nicht ein Recht Dazu? 
Hat er nicht ſelbſt das Leben gelaſſen für feine Schanfe? 
Er fahe den Wolf kommen, der die Schaafe erhafcht 
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und erwürgt hätte. Ein Mieihling wäre geflohn; aber 
Er, der Eigenthümer der Schaafe ging feinem und ihrem 
Feinde entgegen, und beftand gegen ihn einen Kampf, 
in welchem der Feind zu fiegen fehlen, aber nur, um 
in dem vermeinten Siege eine wahre und ewige Nieder⸗ 
lage zu finden. Der Hirte erftand, verflärt, verherts 
licht, mit einem neuen, unermeßlichen Anfpruch an bie 
Liebe und an ben Gehorfam der Seinigen. Und wenn 
er nun binweifet auf fein Opfer, und ein ähnliche® von 
und verlangt, wer bürfte es verweigern? “Die Apoftel, 
die erften Chriſten verweigerten es nicht; fie waren ges 
achtet wie Schlachtfchaafe, fie ftarben täglich unter Trüb- 
falen und Berfolgungen. Dürften wir es verweigern, 
geiftig zu fterben, und alles das zu verlaflen, was und 
hindert, ein heiliged Leben zu führen? Verweigern, bie 
von ihm auferlegten Opfer der Entbehrung, des Berlus 
fted darzubringen? Heißt Dad umfommen und das 
Leben verlieren? Nein, das heißt, das Leben finden; 
benn wer das Leben verlieret um Ehrifti Wil— 
len, der wird es finben. 

Aber am Ende müflen wir dennoch umfommen. 
Ihr meint, fterben? Aber fterben ift nicht umfommen; 
wir müffen es ung, wenn wir Schaafe des guten Hits 
ten find, ganz anders, viel Tieblichee und freundlicher 
benfen. Er hat eine große Heerde, die er auf zweien 
verfchiedenen Triften weidet. Die eine biefer Auen- bes 
findet fich hier unten auf biefer Erde; da haben es bie 
Schaafe zwar gut, fehr gut unter feiner Obhut, aber ihr 
Zuftand ift dennoch nicht vollflommen. Hier wechfelt bie 
brennende Sommerhite, wo fie nur im Schatten des 
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Kreuzes Kühlung finden können, mit dem ftrengen Froſte 
bes Winters. Hier tobt ber Sturm, hier ſchreckt Der 
Donner, hier gebt der Feind brüllend um bie Hürde, 
und fucht, welchen er verfchlinge.- Dort oben aber ift 
ed befier, bort ift es vollfommen gut. Dort herrfcht 
ewiger, milder Srühling, ohne Sommerhige und Wins 
terfroft; bort tobet Fein Sturm, dort fehredt Fein Dons 
ner, bort drohet Fein Feind. Niemals welft dort das 
Grün auf den Auen, niemald verfieget das Waſſer in 
dem Strome bed Lebens. Zwiſchen biefen beiden Trifs 
ten nun liegt ein enges und dunkeles Thal, und freilich 
fönnte dem armen Schäfchen bange werben, wenn es 
allein Hindurchgehn müßte. Aber es geht nicht allein, 
ber gute Hirte ruft ed, wenn bie Zeit gefommen ift, 
und geht ihm voran. Der Jünger folgt muthig und 
fpriht: Und ob ih ſchon wanderte im finftern 
Thale, fürchte ich fein Unglüd, denn Du bift 
bei mir, Dein Steden und Stab tröften mid. 
Bald Hat er das finftre Thal überwunden, und ex iſt 
nicht umgefommen; er ift vom Tode zum Leben hin- 
Durchgedrungen. 

Drittens fpricht Chriftus: Meine Schaafe fols 
gen mir nach, und Niemand fol ſie mir aus meiner 
Hand reißen. Welches iſt wohl, meine Brüder, von 
allen Gebanfen bie und befchleichen fönnen der furdhts 
barfte, entfeglichfte? Es ift ber, daß unfere Verbindung 
mit Chriſto vielleicht nicht von rechter Art und Beichaf- 
fenheit feyn, daß fie vielleicht nicht für immer beftehn 
möchte. Ach! fpricht ein frommes, aber ängftliches Herz, 
ich fühle mich oft fo ſchwach, fündhaft und elend, ich 
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finde oft in mir eine folche Kälte, einen folhen Mans 
gel an Liebe zu Dem Heren, ich werde oft von folchen 
Anfechtungen geplagt, daß ich erfchroden und zweifelnd 
frage: Gehöre ich dem Herren, oder nicht? Und ſey's 
bag ich ihm jebt gehöre — ich weiß ja baß ber Feind 
meiner Seele begehrt mich zu fichten wie Weizen, unb 
mir mein Heil zu rauben: wird es ihm nicht gelingen? 
Werden nicht vielleicht Fünftig Verfuchungen, noch mäch- 
tiger als diejenigen, gegen bie ich mit fo vieler Mühe 
mich vertheidige, Berfuchungen bes Glüds und des Un⸗ 
glüdes, des Uebermuths und ber DBerzagtheit, mich um- 
geben, mich beftürmen? Wenn ich dann abfiele in einem 
unfeligen Augenblide; wenn dieſer Augenblid der legte 
hienieden wäre, und die Trennung von dem Heren, worin 
ich die Welt verließe, dann für bie Ewigkeit beftänbe? 
Iſt dieß nicht möglich, nicht denfbar? Iſt es nicht 
ſchon manchem begegnet; könnte es nicht auch mir bes 
gegnen? O durch welches Troſtwort bed Herrn foll 
ich diefe Angſt verfcheuchen; an welchem Merkmal foll 
ich jetzt, fol ich Künftig erkennen, ob ich im Stande 
ber Gnade und in ber Gemeinfchaft mit Chriſto mich 
befinde? 

Hier habt Ihr dieß Troftwort: Niemand foll fie 
mir aus meiner Hand reißen; bier habt Ihr auch 
dad Mertmal: Meine Schaafe folgen mir nad. 
Die Berficherung daß Euch Niemand aus feiner Hand 
reißen werde, ift Dadurch bedingt, daß Ihr ihm nachfolgt; 
oder wie ber Herr an einem andern Orte es ausbrüdt: - 
Wer zu mir fommt, den werbe ich nicht Bin; 
ausftoßen. Denienigen, ber feine Beziehung unterhal- 
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ten will zwiſchen fich und Chriſto, der feinen erlöfenben 
Tob verachtet, und feine Gebote muthwillig übertritt, 
benjenigen, ber einen Weg verfolgt, ber ihn nicht zu 
Chriſto, fondern in bie enigegengefepte Richtung führt: 
ben können wir nicht beruhigen durch Die DVerficherung, 
daß der Herr ihn in feinen allmächtigen Schub aufges 
nommen babe; wir müflen ihm vielmehr erklären, daß 
ex bem furchtbaren Andrang feinblicher Kräfte ausgeſetzt 
ift, ohne eine andere Stüge, als Die unvollfommene, bie 
er in fich felber findet. Und wir befchwören ihn, daß 
er fi) dee Hand bed Herrn nicht länger entziehn wolle, 
die ihn doch zuvor ergriffen haben muß, ehe fie ihn faf- 
fen und feithalten farn. — Zu einem frommen und body 
befümmerten Chriften aber fprechen wir: Du zweifelft 
ob Dein Heil jegt und für bie ganze Ewigfeit feftftche? 
Dein Zweifel foll fchwinden. Was wilft Du in ber 
Tiefe Deines Herzens? Willſt Du Chrifto nachfolgen; 
willſt Du zu ihm kommen? Ober willft Du Dich von 
ihm wenden, und Dich ber Welt hingeben? Ach! rufft 
Du: Er weiß es; ich will zu ihm kommen; ich will 
ihm nachfolgen. Wohl Dir! Nun aber höre auch fein 
Bort: Niemand foll Dich aus feiner Hand 
reißen. 

Niemand, nichts auf der Welt! Und laß und bier 
gleich das Schlimmfe nehmen, die Sünden die Du be; 
gangen haft. Wareft Du vielleicht zuruͤckgeblieben, armes, 
verirrtes Schaaf, angelodt durch einen felbftgemählten, 
verführerifchen Weideplatz, an welchen ber gute Hirt 
bie Heerde vorüber trieb? Freilich, bein Zuſtand ift ſehr 
traurig, aber laß und fehen, ob er zum Verzweifeln fen. 
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Was fühlt Du? Etwa den Drang, Sünde auf Sünde 
zu häufen; etwa eine Abneigung gegen ihn, der Did 
vielleicht zeitlich ftrafen wird, um Dich ewig verfchonen 
zu können? Ach nein, rufft Du, ich Haffe die Sünde, 
er ftrafe mich wie er will, nur nehme er mich wieder 
auf. Siehe! da kommt er fehon der gute Hirt. Er hat 
bie neun und neunzig Schaafe gelaffen in der Wuͤſte, 
und ift Bingegangen nad; Dir bem verloren, bie er 
Dich finde Er nimmt Dich auf feine Schultern mit 
Freuden; und folteft Du jest noch fürdhten, daß Dich 
Jemand aus feiner Hand reißen könnte? 

Dir ift dein Loos auf das lieblichfte gefallen, und 
Dir wird plöglich bange auf dem Gipfel bed Glüdes. 
Was ift das, fragft Du; was hat der Herr mit mir 
vor? Alles was ich unternehme gelingt, alle meine Ge⸗ 
bete werden erhört, in meinem Herzen ift ein immerwäh- 
rendes Jauchzen; Andere werben getroffen ringe um mich 
ber, und ich bleibe verfchont. WIN der Herr etwa mid 
hier auf Erden abfinden, um mich ewig barben zu lafs 
fen; oder fönnten nicht feine Gaben ihn aus meinem 
Herzen verdrängen? — Dieſe legtere Gefahr iſt aller- 
dings vorhanden; darum prüfe Dich ſtets und frage Dich: 
Iſt der Herr mir immer noch theurer ald Alles was er 
mir ſchenkt? Wenn ich wählen müßte zwifchen ihm und 
meinem Glüde, würde ich es gern für ihn hingeben? 
Wenn Du diefe Fragen bejahen Fannft, fo fen getroft, 
Dein Glüd wird Dir nicht ſchaden, Dich nicht aus feiner 
Hand reißen. — Dich dagegen bat er tief in Leiden ver: 
ſenkt; und Dir fprichft: Ach! diefer Verluft, biefe Schmer- 
zen, biefer nagende Kummer, fte find nicht das Schlimmfte! 
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Aber wenn ihre Schwere meinen Geift lähmte, nieber- 
beugte; wenn falfche Troͤſtungen mich von bem Herrn, 
ber mein einziger Troſt feyn follte, entfernten — das 
wäre entfeglich; und weiß ih, ob es nicht gefchehen 
fonnte? Wie Fönnte ed gefchehn, da Du e8 fürchteft, 
da Du vor biefem Gedanken zitterft; da Du zu Ihm kom⸗ 
men, und ihm folgen willſt? Sey getroft, Niemand 
wird Di aus feiner Hand reißen! Send Beide 
getroft, Du Glüdlicher und Du Unglüdlicher; weder 
Tod noch Leben, weder Hohed noch Tiefes mag 
Euch fcheiden von der Liebe Gottes, bie in 
Ehrifto Iefu ift unferm Herren. 

Dort wird ein Sterbender in feinen legten Augen- 
bliden von namenlofen Schreden beſtürmt. Alle Sün- 
ben feines vergangenen 2ebend treten vor feine Angen, 
und drohen ihm mit Ausfchließung aus dem Himmel, 
mit ewiger Strafe und Bein. O wie freut fich mein 
Herz, daß ich durch bie große Verheißung bed Herrn 
ihm Troft bringen kann! Du darfſt nicht, fo freche 
ich zu ihm, Dich von Deinen eigenen Gedanken und Ge⸗ 
fühlen beherrfchen lafien. Höre ftatt beffen das Wort 
des Herrn! Höre diefe eine Frage, und beantworte fie: 
Wohin if, in biefer ganzen, weiten, unfichtbaren Welt, 
die ſich nun bald Dir öffnen wird, dein Verlangen, und 
beine Sehnfucht gerichtet? Nach Chriſto, ruft er, nad 
Chriſto allein! Ihn allein fehe ich deutlich vor mir, 
zu ihm zieht mich mein Herz. Aber werbe ich zu ihm 
gelangen? Werde ich nicht vor feinem Thron all meine 
Sünden antreffen, die mich verklagen? — Und wenn Du 
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Dir verfpricht, auch Dir, denn Du willſt ja zu ihm 
fommen: Niemand foll Dih aus feiner Hand 
reißen! Er will mit feiner Hand Dich tragen, Dich 
umfchließen, Dich befchügen, daß nichts Dich von ihm 
entfernen und fcheiden könne. 

Diefe Hand ift e8 freilich allein, die uns zu reiten 
vermag; und Heil und, meine Brüder, daß wir auf 
fie und nicht auf uns felbft verwiefen werden! Unſere 
eigene Kraft kann und nicht helfen; mit unferer eigenen 
Hand koͤnnen wir nicht den Arm bed Heren ergreifen, 
und, während fo vieled entgegenwirkt, und an ihm feſt⸗ 
halten. Es war nicht Petrus, der fich fefthielt an bem 
Herrn, ald er wandelte auf den Wogen bed Meeres, 
und unterzufinfen fuͤrchtete; es war ber Hew, ber bie 
Hand ausftredte, und ihn ergriff. Petrus Fam nur 
zu bem Herrn; er ſprach nur: Herr, hilf mir! Und 
daß auch wir nur zu ihm fommen, nur ihm folgen, 
nur von ihm uns wollen helfen lafien, nur zu ihm bes 
ten, das ift Alles was verlangt wird. Dann ftredt er 
die Hand aus, und ergreift und; und nichts foll und 
aus feiner Hanb reißen, nicht bie Sünden, bie 
wir begangen haben, nicht die Berfuchungen, Die uns ums 
ringen, nicht Zeben und nicht Tod, nicht die Erfchütterung 
diefe8 ganzen zuſammenbrechenden Weltengebäubes, nicht 
das furchtbare Gepränge des Gerichts. Höret ed, Mächte 
ber Finfterniß, böret e8, Sünde und Verfuchung, nichts 
foll und aus feiner Hanb reißen, darauf bürfen 
wir fröhlich trotzen, mutbig leben, ruhig fterben. Richt 
mit und habet Ihr e8 bier zu thun, denn wir wären 
freilich Teicht zu übermältigen; es ift die Allmacht fel- 
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ber die Euch entgegenfteht. Die Allmacht, die Himmel 
und Erde hervorrief aus dem Nichts; die Allmacht, 
welche die unzähligen Geftirne im Raume fchweben läßt, 
daß ſte nicht weichen von ihren Orte und aus ihrer 
Bahn, und nicht zertrümmert hinunterfinfen in endloſe 
Tiefen — es iſt eben diefe Allmacht bie unfere Seele be- 
wahrt; es ift eben dieſe Hand, bie uns hält, daß wir, 
bie wir zu fallen fürchten, nicht in eure Abgründe fin- 
fen. Um uns, die wir euch fliehen und nach dem Herrn 
hinſtreben, zu verderben, müßtet ihr zuvor den Allmäch⸗ 
tigen felbft von feinem Throne geftürzt haben. Damit 
Ihr ed wüßtet, Damit wir es wüßten, fügt Chriftus 
hinzu, indem er Betheurung auf Betheurung häuft: 
Der Vater ber fie mir gegeben hat, ift größer 
denn Alles; und Niemand Fann fie aus meines 
Baterd Hand reißen. So haben wir nicht nur Die 
Liebe für und, fondern auch die Allmacht; und dag AU- 
macht und Liebe eins find, daß bie Liebe, die in Chriſto 
erjchienen ift, und die und retten will, eins ift mit der 
Allmacht die und retten Tann, das bezeugt Chriftus, 
indem er Alles was er biöher gefagt hatte, Frönt Durch 
das große Wort: Ich und der Vater find eins. 
Was thaten bie Juden als fie dieſes Wort hörten? 
Sie hoben Steine auf, daß fie ihn fleinigten. Und mas 
wollen wir thun? Nicht Steine um Dich zu fleinigen, 
fondern betend wollen wir unfere Hände zu Dir aufbe- 
ben, o Herr; wollen gerührt, entzüdt, erfchüttert Dir 
danfen, für alle diefe Worte, die wir heute aus deinem 
Munde vernahmen, die Du allein fprechen Tonnteft, wo- 
burh Du alle Gnade und Liebe, in welcher dein gött- 
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liches Herz gegen und fchlägt, audgebrüdt, wodurch 
Du unferm armen, befümmerten Herzen einen unermeß⸗ 
lichen Troft gewährt haſt. So werde denn heute ber 
Bund erneut zwifchen und und Dir. Du willft uns 
bad ewige Leben geben, wir follen nimmermehr umkom⸗ 
men, Niemand wird und aus beiner Hanb reißen. Wir 
aber wollen bein Wort hören; wir wollen endlich Dich, 
unfern göttlichen Erloͤſer, kennen lernen; wir wollen Dir 
nachfolgen. Amen. 





.. 


X. 
Die Predigt 


Am zweiten Pfingftfeiertage 1831. 


12 


Epiftel an die Römer, R. 10. 2. 17. 
&o kommt der Glaube aus ber Predigt, das Pre⸗ 
digen aber durch das Wort Gottes. 


Woelche herrliche Erlaͤuterung zu dieſen Worten liefert 
nicht jene große und gewaltige Predigt, welche Petrus 
an dem erſten chriſtlichen Pfingſtfeſte hielt! Der Geiſt 
Gottes hat ſich ſo eben unter Windesbrauſen und Feuer⸗ 
flammen auf die Juͤnger herabgelaſſen; ſeine Wirkungen 
erregen das Staunen ber verfammelten Menge; da er: 
hebt ſich Petrus, um zu predigen, und fein Predigen 
fommt durch das Wort Gottes; es iſt eine Frucht ber 
Erleuchtung, bie ihm durch den Geift Gottes zu Theif 
geworben ift, und in welcher er bie ewigen Rathfchlüffe 
zum Heil der Menfchen im Zufammenhange fchaut; es 
iſt geftügt auf bie Zeugniffe der unter Leitung eben bie- 
ſes Geiftes gefchriebenen Bücher des alten Bundes; es 
ift eine Verherrlichung Iefu als bes Geftorbenen, des 
Auferftandenen, durch den allein bie Menſchen felig wer- 
ben fönnen; es ift eine Aufforderung, Buße zu thun, ſich 
auf den Namen Iefu Chriſti taufen zu laffen, um Verge⸗ 
bung ber Sünden zu empfangen. Unb aus biefer Bredigt 
fommt der Glaube. Ein Wieberglanz bes Lichtes, das 
fich in das Herz des Petrus ergofien Hatte, ergießt fich 
12* 
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duch ihn in die Herzen derer, bie ihn hören. Ihr Män- 
ner, lieben Brüder, — fo fprechen fie zu dem Petrus 
und zu ben andern Apofteln — was follen wir thun? 
Dreitaufend von ihnen laſſen fi taufen; breitaufenb 
unfterbliche Seelen werben burch den Glauben an Chris 
ftum befeligt für Zeit und für Ewigfeit. 

Wie manche Predigt ift nicht feitbem in fo vielen 
verfloffenen Jahrhunderten, in fo vielen zur Ehre bes 
Herrn erbauten Kirchen gehalten worben! Wie mandhe 
Predigt wird noch gehalten werden, bis die Anzahl der⸗ 
jenigen erfüllt ift, bie auch durch dieß Mittel für den 
Himmel follen vorbereitet werben! An dem Gedaͤchtniß⸗ 
fefte bed Tages, wo bie Predigt bed Petrus gehalten 
ward, geziemt es fih wohl, daß wir das Predigen, 
diefen wichtigen Theil des Gottesdienſtes — ich fage 
nicht ben wichtigften, denn das Saframent ift ohne Zwei⸗ 
fel wichtiger ald die Predigt — zum Gegenftand unfes 
rer Betrachtung machen. Wir wollen fie barftellen, er ſt⸗ 
ich in ihrem Urfprunge, dem Worte Gottes: Das Pre 
digen fommt durch das Wort Gottes; und zweis 
tens in ihrer Wirkung, bem Glauben: ber Glaube 
fommt aus ber Predigt. Erleuchte uns, Geift Got⸗ 
tes, daß wir vom Predigen recht predigen mögen! 

Wenn wir nicht von Kindheit an gewohnt wären, 
bie Predigt bes göttlichen Wortes zu hören, fo müßte in 
ber That diefe Einrichtung und befremden. Ein Menfch 
teitt auf vor anderen Menfchen, von denen mandje ihm 
an Stand, Anfehn, Geiftesgaben, Wiflenfchaft, ja ſelbſt 
an Frömmigkeit überlegen find; und er darf ihnen Alles 
fagen, was nach feinem Ermeſſen zu ihrem Helle bient, 
fie mögen ed nun annehmen ober verwerfen, ſich dar⸗ 
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über erfreuen ober betrüben, fie mögen ihn tabeln ober 
ihn Toben; er darf ohne alle biefe Rüdfichten zu ihnen 
forechen, er fol es fogar, und nicht felten thut er es 
auch. Woher hat er diefes Recht? Hat er felbft es 
fih beigelegt? Das wäre eine unerhörte Anmaßung. 
Haben Menfchen es ihm gegeben? Hätten Menfchen 
es ihm gegeben, fo hätten fie es ihm auch fchon Tängft 
wieder genommen. Menfchen haben ihn zwar in fein 
Amt eingeführt, indem fie einer beftimmten, vorgefchrie- 
benen Ordnung folgten; aber das Amt ber Lehrer felbft 
das iſt nicht von Menfchen, das iſt von dem Herrn felbft 
eingefegt burch das Wort: Gehet hin und Iehret 
alle Bölfer; und ſchon in biefem Sinne, weil es in 
göttlichem Auftrage, nach einem ausbrüdlichen Worte 
bed Herrn geichieht, Tommt das Predigen burch das 
Wort Gottes. 

Und diefer Menſch trägt eine Lehre vor, ald Richt: 
fehnur bes Erfennend und Handelnd, deren Geltung er 
nicht abhängig macht von ber Zuftimmung derer, bie 
ihn hören, fondern die er Hinftellt ald ewige Wahrheit, 
auch wenn Fein Einziger fie annehmen ſollte. Woher hat 
er biefe Lehre? Hat er felbft fte erbacht; hat er fie 
als etwas von andern Menfchen Erfundenes überfoms 
men? Wenn das wäre, fo dürfte er fie nicht für un⸗ 
teüglich ausgeben, benn das ift menfchliche Lehre ja nie: 
mals; fo würde er nach ben Wünfchen ber Verſamm⸗ 
lung, bald etwas weglafien, bald etwas Hinzufügen; 
aber das thut er ja nicht; er foll es wenigſtens nicht 
thun. Woher kommt alfo fein Predigen? Durch das 
Wort Gottes! Gott, ber ihn gefendet hat, Gott, in 
befien Auftrag er in ber Mitte feiner Zuhörer fteht, 
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Gott Hat ſelbſt gefprochen, hat ihm fein: Wort auf bie 
Zunge gelegt, und er verfindigt das Wort Gottes. 
Gott hat gefprochen! Nicht nur als er durch fein 
allmaͤchtiges Wort Himmel und Erde hervorrief aus dem 
Nichts; nit nur ald er ſprach: Es werde Licht, 
unb das Licht fich verbreitete; — fonbern auch zu ben 
Menfchen, als fie gefallen waren, und das anerfchaffene 
Licht in ihnen fich verdunfelt hatte, fo daß fie ben Weg 
zu Gott nicht mehr finden konnten, hat ec gefbrochen 
buch befondere Offenbarungen, er hat ihnen feine Rath- 
fchlüffe zu ihrem Heil und die Bebingungen ihrer Selig» 
feit kund gethan. Gefprochen hat er zu Abraham und 
Ihn und feine Nachkommen berufen; gefprochen hat er 
zu Mofes in ber Wüfte aus dem brennenden Buſch; 
geiprochen hat er zu dem Volke Iſrael aus ben Ylams 
men, aus ben Rauchwolfen und aus ben Donnern bes 
Sinai; gefprochen hat er zu ben Propheten und durch 
fie zu dem Bolfe, welchem fie fein Wort verfündigten. 
Doch ihr Wort war nur wie ein Licht, dad da ſchien 
an einem dunfelen Ort, bi8 der Tag angebrochen und 
ber Morgenftern aufgegangen war in ben Herzen. Er 
ging auf; das Licht, das wahrhaftige, kam in bie Welt; 
bad Wort, welches im Anfang, welches bei Gott und 
welches göttlicher Natur war, burch welches alle Dinge 
gemacht find, das Wort ward Fleiſch, und ed wohnete 
unter und, und wir fahen feine Herrlichkeit, als bes 
eingebornen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahr: 
heit. Die im Herzen bes Vaters verborgenen Rathichlüfle, 
bie Niemand erforfchet als der Geift, die Niemand fen- 
net ald ber Sohn, der von Ewigkeit im Schooße bed 
Baterd geweſen ift, bie werben uns enthüllet durch Chris 
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ſtum. Er kehrt in den Himmel zurüd, und feine gött- 
liche Zunge ſchweiget; aber fiehel als der Tag ber Pfing- 
ften erfüllet war, ba Laffen fich feurige Zungen herab 
auf die Häupter ber Apoftel; es ift ber Geift, der aus: 
geht vom Bater und vom Sohne, ber Bertraute aller 
göttlichen Geheimniffe, es ift der Geift der Wahrheit, ben 
ihnen Chriftus vom Himmel fendet, um fie in alle Wahr- 
heit zu leiten. Was ſie, durch ihn erleuchtet, gefpro- 
hen und gefchrieben haben, das ift untabelhaft, untrüg- 
lich, vol göttlicher Weisheit, wie die Worte bed Herrn 
ſelbſt. Das Wort Gottes, das er gerebet hat durch bie 
Propheten, und am lebten durch Chriftum und feine 
Apoftel, bewahrt und von menfchlichen Zufäßen rein ers 
halten durch eben ben Geift, ber es eingegeben hatte 
— wir befigen e8 in biefem Heiligen Buche, Diefes 
Wort, welches nicht vergehet, werm auch Himmel und 
Erde verfchwinden; biefed Wort, welches bleibet in Ewig⸗ 
feit, während die Herrlichkeit menfchlicher Lehre nichts 
ift al8 eine bald vermwelfende Blume des Graſes — dieß 
Wort ift das Fundament bes evangelifchen Predigers; 
hierauf fteht er feft gegründet; und Alles, was dad Wort 
rebet, dad darf auch er reden, denn bie Lehre ift nicht 
fein, ſondern Gottes. 

Er darf firafen ohne Unterfchied den König wie 
ben Bettler, er darf Allen das tiefe Verberben aufdeden, 
bas fie in ihrem Bufen tragen und das doch fo We⸗ 
nige fehen mögen; er barf bie im Schwange gehenden 
Irrthümer und Lafter — dieſe oft hochgepriefenen Irr⸗ 
thümer, diefe oft glänzenden Lafter — vor ben Richter- 
ftuhl bed göttlichen Geſetzes fordern; er darf ed, denn 
er thut es nicht felber, dad Wort Gottes thut ed, wel 
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ches ſpricht: Sie find alle abgewichen und alles 
fammt untüdtig geworden. Sie find allzu- 
mal Sünder und mangeln bes Ruhms, ten 
fie an Gott Haben follten; und das, wenn es alfo 
ſtrafend aus feinem Munde ertönt, jenes zweifchneidige 
Schwert ift, dad durchdringet, bis daß es ſchnei— 
bet Seele und Geiſt, auch Marf und Bein, und 
ift ein Richter ber Gedanken und Sinne bes 
Herzens. Er darf Geheimniffe verfünden, bie in einer 
Höhe, wozu Fein menſchlicher Geiſt fih erheben Tann, 
verborgen liegen, das Geheimniß von ber weſentlichen 
Einheit und ber perfönlichen Verfchiebenheit des Vaters, 
des Sohnes und bed Geiſtes, und von der Verbindung 
ber göttlichen und menfchlichen Natur in Chriſto; er 
barf es, denn das Wort nennt ja befonders ben Vater, 
ben Sohn und ben Gelft; dad Wort faget von Chrifto: 
Er ift Gott über alles gelobet in Ewigfeit; 
und wenn es durch feinen Mund biefe hohen Dinge ver- 
fündet, dann ift ed dem Abler gleich, ber die Exde vers 
läßt, den Bliden entſchwindet, die Sonne auffucht, und 
fie in ber Rähe begrüßt. Er darf ben zerfchmetterten, 
durch ben Donner bed Geſetzes in den Staub nieberge- 
fredten Sünder aufrichten durch die Verficherung: “Deine 
Sünden find bir vergeben, fo bu glaubeft an Ehriftum.. 
Denn das Wort fpriht: Alfo hat Gott die Welt 
geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, 
auf daß alle, die an ihn glauben, nicht ver- 
loren werben, fondern das ewige Leben haben. 
Dieß ift fein fehönftes Vorrecht, dieß ift die größte Wohls 
that, die ein Menfch dem andern erweifen kann, bieß 
iſt die erhabenfte Beftimmung feines Amtes, das von 
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ihr in ber Schrift das Amt, das bie Verfühnung 
predigt, genannt wird. Und von benfenigen, bie es 
weislich und gläubig ausüben, ja von denen gilt wahr: 
haft, was ber Prophet fpriht: Wie Iiehlich find 
auf ben Bergen bie Füße der Boten, bie da 
Frieden verfünbigen, Gutes prebigen, Heil 
verfündigen, bie ba fagen zu Zion: Dein Gott 
ift König. Er darf, wenn die Verfammlung, bie ihn 
umgibt, wegen ber vielen Unglüdlichen, die darunter 
feyn mögen, ihm erfcheint, wie eine ſchwere Wolfe, aus 
welcher bald Tchränen wie Tropfen Herabfallen werben, 
er barf zu Ihr ſprechen: Weine nicht, denn alfo hat 
ja das ewige Wort zu der Mutter des todten Jünglings 
gefprochen; er darf hinzufegen: Ich halte es bafür, 
baß dieſer Zeit Leiden ber Herrlichkeit nicht 
werth fey, die an uns foll geoffenbaret wer- 
ben. Er darf denen, welche ihn befragen um bie volls 
fommenfte Einrichtung ihres Außern und inneren Lebens, 
nach der fichern Anweiſung bes göttlichen Wortes, das 
da ift eine Leuchte unfern Füßen und ein Licht auf un- 
ferm Wege, Chriftum als Mufter aufftellen, und zu 
ihnen fprechen: Chriftus Hat uns ein Borbilb 
gelaffen, dag wir follen nadfolgen feinen 
Fußtapfen; er barf fie auffordern, mit Hülfe ber 
göttlichen Gnade dahin zu ftreben, daß fte fagen fünnen 
wie ber Apoftel: Ich lebe, doch nun nicht ich, 
fondern Ehriftus lebet in mir, 

Dieß Alles darf er. Zwar fo lange fein eigener 
Glaube noch mehr Verſtandes⸗ ald Herzensfache, und von 
geringer Erfahrung begleitet ift, wird ex fich dieſer hohen 
Vorrechte nur ſchuͤchtern und furchtfam bebienen. Iſt 
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aber fein Glaube erftarkt, iſt er nicht nur ein Licht im 
©eifte, fondern auch eine Flamme im Herzen, hat er bie 
MWirfungen befjelben in feinem Innern erfahren; hält er 
ſich felbft, wie Paulus, für den vornehmften unter ben 
Sündern, hat er für fich felbft nur in Chrifto Ruhe des 
Gewiſſens gefunden, ift er felbft in ben bängften Augen» 
bliden feines Lebend nur durch Chriftum getröftet wor; 
ben, ſtrebet er felbft dahin, ganz mit Chriſto eins zu 
werben, und Alles abzuthun, was ihn fcheidet von bem 
Herrn: bann wird er fein Amt mit großer Freudigkeit 
und Kuͤhnheit verwalten, und das Wort Gottes wirb 
in feinem Munde immer mehr bie ihm eigene Kraft 
offenbaren. | 

Wenn er aber nicht glaubt? — Furchtbare Frage; 
die fich jedoch fo mächtig aufdringt, dag wir fie nicht 
zurüchweifen fönnen! — Wenn er zu ben vielen Unglüd: 
lichen gehört, die ed jebo gibt, für Die bad Wort ber 
Schrift Fein Wort Gottes ift, darf er es dann verküns 
digen, darf er die Sünder ſtrafen, barf er ihnen durch 
das Verdienſt Chrifti Begnabigung verheißen, barf er 
fie teöften durch die Hoffnung des Himmels, wo Chri⸗ 
ſtus bie Seinigen um ſich verfamnelt? Furchtbar nannte 
ich dieſe Frage, weil es ein furchtbarer Sal ift, ben 
fie vorausfegt, und weil es furchtbar feyn würde, fie 
faljh zu beantworten; aber bie richtige Antwort ift Leicht, 
fie bietet von felbft fi dar. Wer nicht glaubt, ber 
fol auch nicht predigen, benn es heißt: Ich glaube, 
darum rede ih. Wie? Er follte von ber Verderbt⸗ 
heit ber Menfchen reden, während er feine natürlichen 
Kräfte bewundert; er follte Chriftum ben eingebornen 
Sohn Gottes nennen, während er ihn für einen Men- 


IX. Die Predigt. 187 


ſchen hält; er follte das Verdienſt feines Todes preifen, 
während er meint, durch eigenes Verdienſt felig zu wer⸗ 
ben; er follte die Hoffnung bed ewigen Lebens auf das 
Wunder bed Oftertages gründen, während er dieſe That⸗ 
ſache in Zweifel zieht — das follte er, und er müßte 
nicht fürchten, wenn er es thäte, daß eine Stimme vom 
Himmel ihm zuriefe: Du haft nit Menſchen fon- 
bern Gott gelogen, und daß er wie Ananias und 
Sapphira tobt: zu Boden geftürzt würdet Wahrlich, 
dem gewiffenhaften Manne würbe ed nicht mur befler, 
fondern auch viel leichter erfcheinen, irgend ein ehrliches 
Gewerbe zu treiben, und wenn er das nicht vermöchte, 
fein Brot an den Thüren zu betteln, ald hier fonntäg- 
lih am Altare oder auf der Kanzel Dinge auszufpres 
hen an bie er nicht glaubt, zum Schaden feiner Brüs 
ber und zu feiner eigenen Verdammniß! 

Sollte e8 denn aber außer biefer groben Heuchelei 
nicht noch einen andern Ausweg geben? Könnte man 
nicht bei gewifjen gewaltigen und fchwer zu vermeiden: 
ben Worten, fich etwas Anderes benfen, ald was ber 
Gebrauch mit fich bringt; und bann von dem Kern ber 
hriftlichen Lehre Tünftlich ablenfend, Menſchenworte ftatt 
des göttlichen Wortes verfündigen? Das kann man al- 
lerdings — das heißt, die Möglichkeit iſt vorhanden; 
ob man es aber barf, ob ein rechtfchaffener Mann es 
thun wird — das tft eine andere Frage. Chriftus hat 
und nicht gefagt: Predigt ein jeder, was euch gut duͤnkt, 
und wohin euer Sinn fich neigt; fonbern er hat uns 
befohlen zu prebigen in feinem Ramen Buße und 
Bergebung der Sünden. Der Apoftel Paulus bes 
zeugt, daß er ben gefreuzigten Chriftum prebige, und 
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er will Keine Veraͤnderung ber Lehre geftatten. So je 
manb euch Evangelium predigt, fpricht er, an» 
ders, denn das ihr empfangen habt, ber fey 
verfluht. Die Kirche. ruft einen Menfchen in ein 
Amt und unterrichtet ihn von den Pflichten, bie er übers 
nimmt; eine Stätte hat fie ihm bereitet, wo ex ftehn 
und fprechen fol; mit Glockenklang werden bie Ehris 
fen zufammengerufen, um ihn zu hören. Und nun ers 
fcheint diefer Menſch, und predigt — was? Ehriftum? 
Kein, ſich felbft und feine Weisheit. Das mag er ans 
berswo thun, wo ed wenigftens dazu bienen Tann, bie 
Zeit anftändig Hinzubringen. Aber bier fuchen wir nicht 
Zeitvertreib, hier fuchen wir, was beſſert und fellg macht, 
und das kann nicht menfchliche Weisheit, das kann nur 
das Wort Gottes. 

Wenn nun aber dad Wort Gottes für diejenigen, 
bie es hören follen, eine zu flarfe Speife ift, die fie nicht 
ertragen; wenn fie verlangen, baß man es mit menfch- 
licher Weisheit verfepe, um es fchmadhaft zu machen; 
wenn fie fonft fprechen: Diefe Rebe ift hart, wer Tann 
fie hören; wenn fie fonft nach Steinen greifen, das heißt, 
wenn fie Schmähmworte und Unglimpf nicht fparen: follte 
dann bem Diener Jeſu Chriſti nicht einige Nachgiebig- 
feit geziemen? Nein, ee fol fich fleinigen laflen wie 
Stephanus, unb eben fo wenig als biefer dad Wort 
ber Wahrheit zurüdhalten. Er fol ſich freuen, tie 
bie Apoftel, daß er würdig gewefen, um Chrifti willen 
Schmach zu leiden; benn welche Ehre gibt es wohl, 
bie der Schmach Jeſu Chriftt gleich Fame? Sonft ging 
man mit Freuden für ihn in den Tod: jeht follte man 
nicht um Seinetwillen geringe Kraͤnkungen ber Eigens 
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liebe ertragen? Wir zwar, o wir Gluͤcklichen! wir füh- 
len und zu bem Zeugniß gebrungen, bag wir um Chrifti 
willen weing ober nichts gelitten haben, baß uns viel 
mehr um Seinetwillen überfchwenglich viel Gutes wis 
berfahren iſt. Anderswo mag bie Predigt bed Evange⸗ 
ums gebunden ſeyn: hier tft fie frei. Anderswo mag 
man vor bem Worte von dem Kreuze Ehrifti bie Obren 
verfchließen, bier verlangt man es zu vernehmen. Has 
ben wir bei Dir, theure Gemeine, uns einiges Vertrauen 
erworben, fo ift ed nur, weil wir num fchon feit meh- 
teren Jahren, Die immer Chriftum, zwar in großer 
Schwachheit, aber Du wirft e8 und vielleicht bezeugen, 
immer aufrichtig und gläubig verfündigten. Gluͤcklich 
iſt die jebige Zeit für und; glüdlich iſt fie auch für 
Eu, o Ihr Chriften. Das Evangelium hat feine Feinde, 
wir wiſſen e8; aber ed hat auch unter uns feine Freunde, 
und ihrem Verlangen willfahrend, giebt der Herrihnen 
das Wort mit großen Schaaren von Evange- 
liften. Er fendet einen gnädigen Regen, und 
fein Erbe, das bürre if, erquidt er. Oeffne 
beinen Mund, burftende Erde; öffnet Euch, Ihe Herzen, 
nehmet auf die Predigt ded Wortes, daß aus ber Pre- 
bigt der Glaube komme. 

Denn wir haben Euch nun zweitens bie Predigt 
bes Wortes in ihrer Wirkung barzuftelen — bem Glaus 
ben: Der Glaube fommt aus ber Predigt. Wir 
glauben, wenn wir bas göttliche Wort in uns aufneh⸗ 
men und wenn ed feine Srüchte in und heroorbringt. 
Wir glauben, wenn wir unfer Sünbenelend fühlen, bem 
Wahne des eignen Berdienftes entfagen, in Chriſto ben 
Sohn Gottes erkennen und uns bad Verdienſt feines 
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Todes aneignen; wenn wir eine fefte Zuverficht auf Got⸗ 
tes Barmherzigkeit fegen, und von ihr mit völliger Ges 
wißheit auch die ewigen Güter, die wir noch nicht bes 
fiten, erwarten; wenn wir in unauöfprechlicher Dank; 
barfeit unfer Herz dem bimmlifchen Bater weihen, wenn 
wir es Chrifto öffnen, daß er barin geboren werbe, eine 
Geftalt gewinne, es zu feiner ewigen Wohnung mache. 
Das heißt glauben, und biefer Glaube kommt aus 
ber Predigt des Wortes. 

Wie, ift es möglih? Solche große, wunderbare 
Wirkungen follte Die Predigt hervorbringen? Nicht eigent- 
lich bie Predigt felbft, fondern das Wort Gottes in ber 
Predigt. Die Predigt thut nichts, als daß fie das 
Wort Gotted Euch nahe bringt, daß fie e8 euren Ohren 
ertönen läßt; was nun weiter gefchieht, das ift allein 
bem Worte Gottes zuzufchreiben. Die Predigt wird 
zwar ein jeber, ber fie hält, fo viel er vermag, mit al 
lem bemjenigen ausftatten, was Theilnahme ermeden 
und unterhalten kam; er wird ſich dazu ber ihm ver- 
liehenen Gaben, ja felbft ber Uebung bedienen, bie er 
fich in menfchlicher Kunſt und Wiffenfchaft erworben hat. 
Und er barf es, follte ich meinen, wenn es aus reiner 
Liebe zu dem Herrn ohne Dünfel und Anmaßung ge: 
ſchieht. Chriſtus nimmt alebann die ihm gewidmete 
Bemuͤhung feinerd Dienerd eben fo freundlich auf, wie 
er bie Liebeserweifung jenes Weibes aufnahm, das ein 
duftendes Wafler über ihn ausgoß; er vertheibigt ihn 
wohl gegen ungerechten Tadel und fagt von ihm, wie 
von jener: Lapt ihn mit Frieden, was befüm- 
mert ihr ihn? Er Hat gethan, was er Fonnte. 
Aber alle diefe menfchliche Beimerfe, die, fo lange 


IX. Die Predigt. 191 


dad Wort Gottes von Menſchen geprebigt wird, un- 
vermeiblich find, vermögen hier nichts, wenigſtens nicht 
ben Glauben zu bewirken; das vermag nicht die Klar⸗ 
heit und Buͤndigkeit des Vortrags, nicht die unüber- 
windliche Zufammenftellung der Beweife, nicht bie hin⸗ 
reißende Berebfamfeit, nicht das aus dem Herzen gu 
bem Herzen fprechende Gefühl; das vermag fein Prebis 
ger, unb wenn er auch zu den Hochbegabteften und Hoch» 
erwedkteften gehörte. Es wäre Frevel, Gottesläfterung, 
wenn er biefe Wirfung von feiner eigenen Kraft erwar⸗ 
tete, ober, nachdem fie erfolgte, fe ihr zufchreiben wollte. 
Dieß Alles vermag allein das Wort Gottes; dieß ſtuͤrzt 
den Sünder zu Boden; bieß erhebt ihn im Glauben an 
Ehriftum; dieß prägt ihm tief die Gewißheit ein, baß 
er zu den Begnadigten gehört; bieß ift ber göttliche 
Keim, aus welchem, wie Petrus fagt, die neue Geburt 
im Innern hervorgeht. 

Aber wie mag folches gefchehen, ruft Ihr vielleicht, 
wie läßt es fich erklären, daß das Wort Gottes, allein 
baburch, daß es uns dargeboten wird, fo große Dinge 
bervorbringt, fo gänzlich den Zuſtand unferes Innern 
verändert? Erklären? Ich weiß ed nicht. Es iſt das 
mit, wie mit vielen ungmweifelhaften Thatfachen, bie ſich 
auch nicht erflären Laffen. Und foll benn durchaus er- 
flärt werben, fo mache ich mir gern bas eine Wunder 
durch das andere Har. Gott, denfe ich, ſprach zu Ans 
fang, ba ward Himmel und Erbe aus dem Nichts her- 
vorgerufen; Gott fpricht immer noch zu uns: wie follte 
denn fein Wort nicht den neuen Dienfchen in uns fchaf- 
fen können? 

Beftätigt denn aber auch die Erfahrung das, was 
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hier der Predigt nachgerühmt wird? Die Predigt bes 
Petrus, ja bie brachte eine große, wunderbare Wirkung 
hervor, bie entfchieb über das Schickſal von breitaufend 
Menfchen. Bon welcher Predigt Tann man jebt etwas 
Aehnliches anführen? Sie ift gut ober fchlecht, fie hat 
gefallen ober nicht gefallen; das hört man von einer 
jeden fagen, fo daß es fcheinen möchte, bieß fen Alles, 
was von einer Predigt gefagt werben kann. Daß aber 
ein verftodter Sünder gerührt und zur Buße erweckt 
worben, baß unter den Zuhörern Einer ungläubig ges 
fommen und gläubig hinweggegangen, baß ein zürnens 
bes, erbittertes Herz mit Liebe und Verfühnlichfeit er 
fühlt worden fey: ſolche Wirkungen einer Predigt möch- 
ten wohl nicht leicht angeführt und nachgewiefen wer- 
ben Tonnen! 

Und überhaupt, meine Brüder, find Wirkungen rein 
geiftiger Art, wie biefe, nicht leicht anzuführen ober nach» 
anweifen. Ihre Natur bringt es mit ſich, baß fie im 
Innern verborgen bleiben; derjenige, auf beffen Predigt 
ein folcher Segen gelegt warb, erfährt nicht immer et⸗ 
was davon; berjenige, ber den Segen empfing, unb ber 
aus ber Predigt einen Keim des ewigen Lebens mit hin⸗ 
wegnahm, iſt fich vielleicht felbft deffen nicht bewußt, 
und weil diefer Keim in einer andern Zeit aufgegangen 
if, fo glaubt er feine Befehrung und feine Erwedung 
einem andern Umftande zufchreiben zu müflen. Aber teoß 
dem Allen behaupte ih, baß es feinen einzigen gläubt- 
gen Verfünder des göttlichen Wortes, daß es keinen eins 
zigen treuen und fleißigen Hörer befielben gibt, der nicht 
ſolche Erfahrungen an fi und an Andern gemacht Hätte. 
Und She, denen keine folche Beifpiele befannt find, wollt 
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Ihr Euch von ben Wirkungen des evangelifchen Predigt 
amtes überzeugen — fo benft es Euch einmal hinweg, 
und fragt Euch, wie e8 dann um die Kirche, bie Chris 
ftenheit und den Glauben ftehen würbe. Gäbe es feine 
Stätte, wo nach göttlichem Rechte das Wort Gottes 
verfündigt wird; wo man Jahr für Jahr ungefcheut 
basjenige ausfprechen barf, was bie Welt verleugnet und 
verfpottet; wo bie Gläubigen und bie Ungläubigen, bie 
Einen zu ihrer Freude, bie Anbern zu ihrer Beſchaͤmung 
ein Zeugniß hören, welches fie erkennen läßt, daß ber 
Glaube denn doch keinesweges von ber Erbe verſchwun⸗ 
den fei: — ach! meine Brüder, ohne eine ſolche Ein- 
richtung, wie viel allgemeiner und verberblicher würden 
bie Sortfchritte bes Unglaubens gewefen feyn! 

Doc wir haben ja mehr als ſolche Betrachtungen; 
wir haben ja etwas, das über foldhe Erfahrungen hin⸗ 
ausgeht und den Mangel berfelben erfegen Fönnte; wir 
haben bie Berficherung unfered Textes: Der Glaube 
fommt aud der Predigt; wir haben bie Berrliche 
Verheißung Gottes duch den Propheten: Gleichwie 
ber Regen und Schnee vom Himmel fällt und 
nicht wieder dahin Fommt, fonbern feuchtet 
die Erde und macht fie fruchtbar und wach: 
fend, daß fie gibt Samen zu füen und Brot zu 
effen: alfo foll das Wort, das aus meinem 
Munde gehet, auch feyn. Es foll nicht wieder 
leer zu mir fommen, fondern thun, das mir ges 
fällt und ſoll ihm gelingen, wozu ich es fenbe. 
Warum follten wir alfo hier nicht immer geiroften und 
feohen Muthes erfcheinen? Warum follten wir nicht den 
Gedanken ber Nuslofigfeit unferes Predigens ald eine 
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Anfechtung des Unglaubens verfcheuchen? Warum fol- 
ten wir nicht unfere eigene Verzagtheit fchelten, wenn 
fie und von unfern Worten, die und fo kalt, troden 
und unfräftig erfcheinen, durchaus feine Wirfung erwarr 
ten laßt? Prebigen wir denn uns ſelbſt? Wir prebi- 
gen ja Chriſtum, wir ftellen ihn, fein unermeßliches Ver⸗ 
bienft, fein Erlöfungswert dar in dem Maße, als es 
und gegeben ward, es aufzufaffen. Iſt gleich in unſe⸗ 
rer Predigt viel von menfchlicher Schwachheit, fo if 
darin doch Etwas von göttlicher Kraft; und auf biefer 
muß Gottes Segen ruhen, aus bdiefer muß in Euch ber 
Glaube kommen. 

Dabei hängt freilich viel von eurer Empfaͤnglich⸗ 
feit ab, von der Stimmung, in welcher Ihr Euch befin- 
bet, von den Antrieben, die Euch Hierher geführt haben. 
Diefe Antriebe werben gewiß immer bei Einigen die rein- 
ften und lauterften feyn. Andere hingegen kommen — 
fie wiffen jelbit nicht warum. Sie fommen, weil ein 
zufälliger Umftand fie beftimmte, weil Neugier und 
Schauluft fie trieb. Sie kommen, weil fie etwas fu- 
chen, das fie beurtheilen und tabeln Eönnen; fo daß man 
zu ihnen fagen möchte, was Sofeph zu feinen Brüdern 
fagt: Ihr feyd nicht gefommen, Speife zu faus 
fen, fondern als Kundſchafter, um zu fehen, 
wo dad Land offen if. Zwar, meine Brüder, aus 
welchen Gründen Ihr auch erfchienen ſeyn mögt, wir wer: 
ben Euch immer von Herzen willfommen beißen; wir 
werden Euch niemals fagen, Ihr hättet befier gethan, 
Euch nicht einzufinden. Denn was Ihr auch mit eurer 
Gegenwart gemeint haben mögt, bie Gnade kann es bas 
mit beffer gemeint Haben, als Ihr. Das Wort Gottes, 
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bem Ihr auswichet, bier kann es Euch doch nahe ge- 
bracht werden, und beim Hinausgehen nehmet Ihr es 
vielleicht mit in Euerm Herzen, ald einen Stachel ber 
das alte Leben zerftört, und ald ben Keim eines beflern 
Lebend. Die kann gefchehen; aber die Gnade, bie es 
bewirkt, weicht Doch in folchen Fällen von Ihrer gewöhn⸗ 
lichen Ordnung ab, und mit völliger Sicherheit fonnen 
wir Euch nur dann einen reichen Segen von ber An- 
hoͤrung bes göttlichen Wortes verfprechen, wenn Euch 
nach dieſem Segen verlangt, und wenn Ihr ihm Eure 
Herzen geöffnet Habt. 

Das Wort Gottes, fo ungefähr denke ich, müßte 
ein jeber zu fich reben, ehe er fih an biefen Ort begibt, 
— das Wort Gotted werde ich hören! Merke es bir 
wohl, meine Seele: nicht ein Menſch, fondern Gott wird 
mit bir fprechen. Ich werde zwar einen Menfchen fe- 
hen und hören; aber möchte er doch mit feiner ganzen 
Eigenthümlichkeit vor mir verſchwinden, auf daß ich bie 
Gegenwart Gottes um fo lebhafter fühlte! Ein Menfch 
wird mir das Wort Gottes in dem Maße, als er es 
in fih aufgenommen hat, verfündigen; und indem ex 
in den Schäßen deſſelben wühlt, wird er auch irgend 
ein Kleinod an ben Tag bringen, das mir, mir felber, 
nicht durch ihn, denn er weiß nichts von ben Bebürf- 
nifien meined Herzens, nein, das durch den Geift Got- 
tes felber mir beſtimmt ift; eine Enthüllung einer mir 
unbefannten Sünde, eine fehnelle Löfung eines Zweifels, 
ber mich quälte, eine Stärkung meiner guten DBorfäge, 
einen Troft in den langjährigen Leiden meiner Seele. 
Ol ih will aufmerfen, daß dieß Kleinod mir nicht ent- 
gehe, ich will es ergreifen und mir aneignen, ich will 
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es wohl verwahrt in meinem Innerſten mit davon tra⸗ 
gen. Bin ich nicht überaus glüdlich, daß ich das Wort 
Gottes mit meinen Brüdern hören kann? Mandje, die 
es ſehnlich wünfchen mögen, manche arme Kranke koͤn⸗ 
nen ed nicht. Wie lange werde ich ed noch koͤnnen? 
Wie, wenn dies mein lebter Kicchgang wäre? Ich will 
es fo anfehn, will mit ſolcher Hingebung bie Predigt 
bed göttlichen Wortes hören, als ob ich fie hier auf 
Erben zum lebten Male hören follte. 

Doch nicht nur die Augenblide vor ber Prebigt, 
auch die Augenblide, bie darauf folgen, find wichtig 
für bie, welche hörten; und ber Segen, ben fie davon 
tragen, ber barf nicht wieder vergeudet, der muß treu 
und forgfam bewahrt werben. Wirb er das, wenn man, 
fo bald der Gottesdienſt zu Ende ift, nur ber Aeußer⸗ 
lichkeiten befielben ſich erinnert, um fie zu befprecdhen 
und zu beuetheilm? Wenn man unterfucht, ob bie 
Predigt gut oder fchleht war — ba man doch nadh 
chriftlicher Liebe vorausfegen follte, wenn fie aus dem 
Worte Gottes kam, koͤnne fie nicht anders als gut ges 
wegen ſeyn; wenn man fragt, ob die Berfammlung 
groß ober klein, ober ob fie ein anderes Mal größer oder 
fleiner war — ba man fich doch lieber erinnern follte, 
daß Chriftus nicht ba, wo mehrere Taufende, fondern 
auch fchon, wo zwei oder brei in feinem Ramen vers 
ſammelt wären, verfprochen hat, unter ihnen zu feyn; 
wenn mar fo genau fich erfundigt, ob bie Großen bes 
Landes, und welche von ihnen zugegen waren — ba 
ihre Anweſenheit und erbauen, nicht Zerftreuung unb 
Reugier veranlaffen follte — wenn man, fage ich, an fol 
chen Aeußerlichkeiten Hängen bleibt, wird dann ber Segen, 
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ben man vieleicht aus ber ‘Predigt mit Binwegnahm, 
wird er bewahrt, ober wirb er nicht vielmehr vergeubet? 
Wird nicht der Geiſt Gottes betrübt und fein Gnaben- 
licht, das er in und entzündete, gebämpft? Wäre es 
nicht beſſer, folcher Betrachtungen und Urtheile fich gaͤnz⸗ 
Lich zu enthalten, und wenn man Dazu nicht flark genug 
ift, fie wenigftend fo ſchnell als möglich abzumachen, 
und dann zu bem WVefentlichen überzugehen? Die Schrift 
in die Hand zu nehmen, aus welcher bie Predigt ges 
flofien iſt, und zu ber die Predigt zurüd führen muß; 
fi vor dem Angefichte Gottes zu ſammeln, und ihn 
zu bitten, daß man doch nach dieſer abermaligen Ans 
hörung feine® Wortes, minder unentfchieben im Glau⸗ 
ben, minder kalt in ber Liebe, minder träge in guten 
Werken feyn möchte? 

Sie müflen groß feyn bie Segnungen der Predigt, 
fie müflen denen, welche bie ‘Predigt des Petrus beglei⸗ 
teten, ähnlich fenn, wenn das Wort von eurer Seite 
fo empfänglich aufgenommen, fo ‚treu bewahrt, und — 
bas muß ich freilich Hinzufegen — wenn ed von unfe- 
rer Seite treu und gläubig verfündigt wird. Wohlan, 
fo laßt und benn heute an biefem Pfingſtfeſte — ber 
Tag ift e8 werth! — ein Bündniß mit einander fchlies 
Ben, deſſen Gegenftand die Predigt, befien Zweck fey, 
Alles, was ihren Segen fihmälert, zu entfernen. Wir 
wollen immer fleißiger in dem Worte forfhen, daß es 
und immer mehr durchdringe und belebe, und baß in 
unfern Predigten des Unfrigen immer weniger werde; 
wir wollen Gott immer eifriger bitten, daß er und mit 
Kühnheit, ja, wenn es fenn muß, mit DBerwegenheit 
ausrüfte, um Euch felbft dad, was Euch am tiefſten 
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ſchmerzt, fo bald e8 Euch heilſam ift, zu fagen. Ihr 
dagegen, meine Brüder, gelobet, daß Ihe das, was wir 
fagen, als Gottes, nicht ald Menfchen Wort, aufneb- 
men; daß Ihr, wenn Ihr kommt, wenn Ihr Bier ſeyd, 
wenn Ihr von Binnen geht, alles Menfchliche, Aeußer- 
liche, welches ja nur eine vorübergehende Erſcheinung 
ift, fallen laffen, und Euch allein an das, was Gott 
zu Euch gefprochen hat, Halten wollt. Wir geloben, 
wenn wir hier erfcheinen, im Stillen für Euch zu beten; 
betet auch Ihr alsdann im Stillen für uns. 

Laß Dir dieß Bündniß gefallen, o Gott, und gib 
und von beiden Seiten die Gnade, es zu halten. Segne 
bie Predigt deines Wortes zum fräftigen Bollwerk ges 
gen ben Unglauben, zum reichen Erwedungsmittel bed 
Glaubens. Bilde Du zu allen Zeiten gläubige Verkuͤn⸗ 
biger beine® Wortes, und bie Kraft des Borgängerd 
müfle immer durch bie feines Nachfolgerd übertroffen 
werden. Und jegt, wo wir am Schlufle biefer Predigt 
glaubig und hoffnungsvoll zu Die emporbliden, erfülle 
und mit der Zuverficht, daß wir, trog unfrer Schwach⸗ 
heit, an biefem Heiligen Pfingfttage nicht vergeblich ges 
fprochen baben. Amen. 








X. 


Die Erbauung, ein Nachbild des 
PBfingftwunders. 


Am zweiten Pfingitfeiertage 1833. 





Apoftelgefhidte, 8.2. V. 1—4. 


Und als ber Tag ber Pfingften erfüllet war, 
waren fie alle einmüthig bei einauder. Und es ger 
ſchah fchnell ein Braufen vom Himmel, als eines 
gewaltigen Windes, und erfüllete Das ganze Hans, 
da fie ſaßen. Und man fahe au ihnen bie Zungen 
zertbeilet, als wären fie fenrig. Und er fette fich 
auf einen jeglichen unter ihnen. Und wurden alle 
voll des heiligen Geiſtes, und fingen an zu prebigen 
mit andern Zungen, nach bem der Geift ihnen gab 
anszuſprechen. 


Nas Ereigniß, defien Erzählung Ihr fo eben wieder 
vernommen Habt, meine Brüder, iſt ein großes und 
herrliches Wunder; und es hat fich, in feinem vollen 
Sinne, und in feiner höchften Bedeutung niemald wie 
berholt; aber befjen ungeachtet gibt es in dem Leben 
bes Chriſten unb der chriftlichen Kicche anbere geringere 
Erfcheinungen, bie mwenigftend aus weiter Entfernung 
Damit verglichen werben bürfen. 

Nur einmal bat ber Geift Gottes fich in foldyer 
Hülle ergoſſen; nur einmal ift er unter folchen erfchüts 
ternden Zeichen, unter dem Braufen eined gewaltigen 
Windes, und unter feurigen Strömen vom Himmel her⸗ 
abgefommen. Nur bie Jünger des Heren hat er bei 
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Berfündigung bed göttlichen Wortes vor allem Irrthum 
befchügt und in alle Wahrheit geleitet; nur ihnen hat 
“ er die Gabe verliehen, ber Kranken Gefunbheit im Na- 
men Sefu wieber herzuftellen, und das was fie erfann- 
ten und fühlten mit andern Zungen auszufprechen. 

Aber wenn für uns ſolche Augenblide und Stun- 
ben kommen, wo unfer inneres Leben fich ſchneller ent- 
widelt, wo Die göttliche Wahrheit in ihrer unwiderſteh⸗ 
lichen Kraft auf und wirft, wo unfer Herz mächtiger 
brennt in Liebe zu Chriflo, wo wir aus einer entfern- 
teren Verbindung in eine nähere zu ihm und zu ber 
Gemeinfchaft feiner Heiligen verfeßt werben, in einem 
Worte, wo wir uns erbaut fühlen: follten wir dann 
nicht, an das Wunder des Pfingftfeftes zurückdenkend, 
freudig bezeugen dürfen, Daß und etwas, zwar unendlich 
Geringeres, aber doch Aehnliches widerfährt? - 

So will ih Euch denn die Erbauung barftellen 
ald ein Nachbild des Pfingſtwunders, und zwar erfts 
lich in ihren Bedingungen; zweitens in ihrem Wes 
fen; drittens in ihren Aeußerungen. — Geiſt Gottes, 
dee Du bie Jünger bes Herrn erfüllteft, und ber Du 
auch und auferbauen wilft auf ben Grund, ben fie ges 
legt haben, gib, daß wir Did, Du Kraft aus ber Höhe, 
in deinen mannigfaltigen Segnungen erfennen, und daß 
wir diejenigen, bie für uns beftimmt find, auch erfahren 
mögen! 

Und al& ber Tag ber Pfingften erfüllet 
war, waren fie alle einmüthig bei einander. 
Sie alle, nämlich die zwölf Apoftel, ſammt den Weis 
bern, und Marik der Mutter Jeſu, und feinen Brüdern; 
fo daß, mit denen, bie fich noch zu ihnen gefellten, ihre 
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Anzahl bei hundert und zwanzig betrug. Einmüthig, 
wie fie feit der Erhöhung des Herrn gelebt hatten, was 
ren fie auch jebt bei einander. Ste hatten ihn geſehn 
mit ihren Augen, wie er fi) gen Himmel erhob, und 
er war feitbem nicht mehr mit dem Friedensgruße In 
Ihren Kreis getreten: aber ihr Herz war voll von ihm. 
Nicht verfchwunden war darin der Schmerz über feinen 
Tod, bie Freude über feine Auferftehung, nicht der Ein⸗ 
brud feines Holbfeligen Weſens und feiner göttlichen 
Worte; feft fland in allen das Vertrauen auf feine Vers 
Beißungen und ber Entfchluß, ſich mit Leib unb Seele 
ihm aufzuopfern. Mit Ihm vereinigt, waren fie es auch 
unter einander durch das Band, welches allein die Ge⸗ 
müther der Menfchen eng und dauernd vereinigen kann, 
buch benfelben Glauben, und durch biefelbe Liebe zu 
bem Herrn. Bon biefen geiftigen Gütern galt noch in 
einem höhern Sinne, als ed fpäterhin von ben irdiſchen 
gefagt wird, daß ihnen alles gemein war; ber 
Glaube und bie Liebe eines eben wurben ſtets durch 
bie der Andern erhöht und belebt. Brauſe jest, bu 
gewaltiger Wind; ftrömet jetzt herab, himmlifche Flam⸗ 
men — bie Sünger find bereit euch aufzunehmen, denn 
fie find Ein Herz und Eine Seele unter einander unb 
mit dem Herrn. Wären fie es nicht gewefen, fo hätte 
wohl der Sturm geſchwiegen, fo hätte fi} wohl in dem 
Morgenlicht Fein höhered Feuer entzündet; ober, werm 
der Himmel feine Gaben fandte, fo Hätte er fie vergeb- 
(ich gefendet. 

Auch für und, meine Brüder, ift diefe Einmüthig⸗ 
feit die Bedingung aller Erbauung. Sie ift ed für ben 
Einzelnen, wenn er in feinem ſtillen Zimmer, bei feinem 
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einfamen Wandel buch das Leben, Erbauung fucht. 
Bliebe er allein mit fich felbft, mit feinem verberbien 
Herzen, mit feinen thörichten Wünfchen, mit feinen vers 
geblichen Sorgen, er würde nicht Erbauung finden, ſon⸗ 
bern Verfuchung, die in unbefchüsgter Einfamfeit um fo 
leichter ben Menfchen überwältigt. Aber fiehel er iſt 
nicht allein! Der Herr an ben er glaubt, und ben er 
Tiebt, ift mit ihm in der Kammer, wohin er fih um 
zu Beten, zurüdgezogen hat, mit ihm auf bem Pfade, 
ben ex, unbegleitet von Andern, verfolgt. Mit ihm find 
Diejenigen, aus deren Munde ihm zwar nicht mehr ber 
Friedensgruß ertönt, die aber in ben Höhen bes Him- 
meld Frieden für ihn erflehn. Die unfichtbare Gemeine 
der Heiligen nimmt ihn auf in ihren Schooß. Zu ihm 
reben bie Apoftel und Propheten mit den Worten, die 
ber Geiſt ihnen eingegeben hat; zu ihm vebet ber Herr, 
mit ben Worten die und bie Schrift bewahrt, und mit 
benen, bie er noch Immerfort zu bem Herzen redet, das 
ihn anruft, und vor ihm feine Sünden befennt. Und 
fo wird es denn auch für ihn nicht an Stunden fehlen, 
wo eine Kraft aus ber Höhe auf ihn berabfommt; an 
Stunden von denen Niemand weiß, als er felbft, und 
der Herr, ber fie ihm fchenkte; an Stunden, bie ihn 
niemals beglüdt hätten, wäre nicht er, ber Einfame, 
einmüthig verfammelt geweſen mit dem Herrn und mit 
den unfichtbaren Genoffen feines Reichs. 

Dort find wenige engverbundene Freunde, bort ift 
ein Bater mit feiner Gattin, feinen Kindern, und feis 
nen nächften Angehörigen verfammelt. Auf ernfte Ges 
genftände hat fich ihre Unterhaltung gewendet. Wie Gots 
te8 Gnade ben Menfchen mitten in feinem natürlichen, 
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fünblichen Leben ergreift, und ihn mit fanfter Gewalt, 
welcher er widerftreben fonnte, und boch nicht widerſtrebt, 
zu Chrifto führt. Wie dann eine fo große Veränderung 
in ihm vorgeht; wie er anfängt, das zu fliehen, was er 
fonft liebte, und das zu lieben was er früher gefürchtet 
und gemieben Hatte. Wie nun Breude und Kummer 
in ihren verfchlebenften Geftalten Mittel werben, feinen 
Gang auf dem Wege des Heil zu befchleunigen. Mans 
cher führt die Erfahrungen feines eigenen Innern Lebens 
zur Beitätigung an. — Aber es ift ja Morgen und vor 
ihnen lieget bee Tag mit feinen Segnungen und mit 
feiner Arbeit; aber es ift Abend, wo ber Tag mit ſei⸗ 
nem Segen, ober auch vieleicht mit mancher Untreue 
hinter ihnen liegt. Es ift der Tag, wo einer aus dem 
Kreiſe das Licht der. Welt exrblidte. Es ift ein großer 
Feſttag der chriftlichen Kirche, es iſt Pfingften. O wie 
fhön, meine Brüder, wenn ich jest nur erzählte, was 
am heutigen Morgen in eurem Haufe gefhahl Da bes 
gehren Alle Gotted Wort zu hören; und zur Erwiede⸗ 
zung beffen was Gott zu ihnen geredet, ihre Gefühle im 
Gebet mit eigenen ober angeeigneten Worten ihm aus- 
zufprechen. Dann reichen fie fi) die Hand, wünfchen 
fi! den Segen bes Herrn, und gehen auseinander — 
und gewißlich fie haben fih erbaut, benn fie waren 
ja verfammelt einmüthig durch Glauben und Liebe. 
Vornehmlich iſt aber Erbauung der Zweck dieſer 
unferer größeren chriſtlichen Verſammlungen in den Tem⸗ 
peln bed Herm; und ihre Bedingung ift auch hier Ein- 
müthigkeit. Zwar haben ſich Menſchen aus verfchiedes 
nen 2ebensverhältnifien, verfchiedenen Standes, Alters 
und Gefchlechtd hier eingefunden; aber dennoch koͤnnen 
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und ſollen fie zuſammenſchmelzen in dem Gefühl ihres 
natürlichen Verberbens, uud in dem Verlangen nach Er⸗ 
löfung. Hierauf beziehn ſich Gefang, Gebet und Pre- 
bigt. Diefe höhere Einheit wird vorausgefegt, wenn 
ber Verfündiger bed göttlichen Wortes, Euch Gemeine 
des Herren nennt, und Euch anrebet mit einem Du, 
gleich als fpräche er mur zu Einer Perſon. O wäret 
Ihr es doch; wäret Ihr doch immer Eind vor bem 
Herrn! Damm bürften wir hoffen daß Ihe Alle, ba 
Ihr Immer, tief und innig erbaut hinweggehn würbet. 
Aber find dad Zeugniffe der Einmüthigfeit, Zeichen einer 
gefuchten und gefundenen Erbauung, wenn biejenigen, 
bie fo eben den Gottesbienft verlaflen haben, fprechen: 
Die Berfammlung war groß oder war Hein; Diefer ober 
Jener war zugegen ober nicht zugegen; bie Predigt war 
gut, ober war ed nit? — Kann man fich denn nicht 
auch in einer Kleinen Berfammlung erbauen? Kann und 
mag nicht Mancher fehlen, wenn nur ber Herr unter 
ben Seinigen iſt? Kann denn auch ber Gebildetfte uns 
ter Euch wiſſen, ob bie Predigt gut oder nicht gut war? 
Die Predigt ift nicht eine Rede, fondern eine That; und 
wie es fich mit einer That verhalte, bad weiß Gott 
allein, ber in dad Verborgene fchauet, ber ihre Antriebe 
und ihre Hinderniffe kennt. Wird denn überhaupt ber, 
welcher Erbauung gefunden hat, ſich bei ſolchen Aeußers 
lichkeiten aufhalten; wird er nicht, weniger mit andern 
Dingen, als mit fich felbft befchäftigt, eilen fich in bie 
Einfamkeit zurüdzuziehn, um ben höheren Lebenöfeim, 
ber in fein Inneres gefenkt ward, zu pflegen und zu 
entwideln? 

Erfüllet denn die Bedingung, unter welcher Ihr 
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hier Erbauung finden könnt. Berfammelt Euch einmüs 
thig; verfest Euch in Einklang mit ber Stimmung 
Derer die Euch umringen. Hier kommt, — fo fpredje 
ein Jeder von fich felbft, wenn er bereintritt, — bier 
fommt ein durch manche Berfuchungen angefochtener, 
durch manche Befchwerden gebrüdter Menſch. Den An⸗ 
dern, bie ich hier fehe, geht es nicht befier ald mir. Sie 
find gelommen um Worte der Erbauung zu hören, um 
zu trinfen von dem Wafler das in das ewige Leben quillt. 
Der Herr iſt unter uns, benn wir find ja in feinem 
Namen zufammengefommen; Er erfülle mein Herz, daß 
ih Eins mit ihm, und dadurch auch mit allen Andern 
Eins werben möge. Verſetzt Euch in Einklang mit Dem, 
ber zu Euch reden fol, und entfernt Alles, was zwiſchen 
Euch und ihn eintreten koͤnnte. Wißt Ihr das befte Mit 
tel dazu? Betet für ibn; man iſt immer fehr einmi- 
tbig mit dem, für ben man gebetet Bat. Sprecht: Da 
kommt dieſer arme, ſchwache Menſch, der heute ein gro⸗ 
ßes Werk ausrichten, der und das Wort Gottes vers 
kündigen fol. Run, der Herr gebe ihm Kraft und Freu 
digkeit, und öffne ihm aller Herzen, vornehmlich das 
meinige, bamit Das, was er aus guter Meinung redet, 
nicht an uns verloren gehe. Noch einen Wunfch füge 
ich Hinzu: Möchtet Ihr Euch nicht von lauter unbefann- 
ten Menfchen umgeben finden, Die ber Zufall hierher 
führte, die aus Laune kamen, und aus Laune hinweg⸗ 
gehn! Möchtet Ihr in eurer Nähe Manche zu begrü- 
Ben haben, die Ihr kennt, ald eure Angehörige und 
Freunde, ald Freunde ded Herrn, aus deren Zügen Au 
dacht und Sammlung Euch anfprihtl Dann würbe bie 
innere Einmüthigfeit auch in der äußern Erfcheinung ber: 
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vortreten; und die Gemeine, in eine Familie verwandelt, 
würde zur Erbauung wohl vorbereitet feyn. 

Diefe Erbauung nun, zweitens, was ift fie in 
ihrem Wefen? Und es gefhah fchnell ein Braus 
fen vom Himmel, als eines gewaltigen Wins 
bes, und erfüllte dad ganze Haus ba fie fa> 
Ben. Es war der Geift Gottes, ber unter biefen Aus 
ßeren Zeichen auf bie Jünger herabfam; und dieſer Geift 
ift e8 auch, ber in und die Erbauung hervorbringt. Er 
fann ſich dazu einer menfchlichen Einrichtung, Thaͤtig⸗ 
feit und Arbeit als eines Werkzeuges bedienen; bie Ex» 
bauung felbft liegt aber nicht in der Gewalt des Mens 
fhen; fie ift immer eine höhere Zugabe; fie muß zus 
rüdgeführt werden auf jene geheimnißvolle, göttliche 
Kraft, bie der Herr mit dem Winde vergleicht, den man 
auch in feinen Wirfungen fpürt, ohne feinen Pfad und 
feinen Urfprung erforfchen zu können. 

Und wie ber Geift fih unter dem Braufen eines 
gewaltigen Windes auf Die Jünger herabſenkte, fo wird 
auch bie Erbauung ftets, wenn ich fo fagen barf, mit 
einem Braufen in bem Innern, mit einer Erfchütterung 
bes Gemüthes beginnen. Denn aus dem Boden biefes 
tedifchen Lebens, mit welchem er durch fo viele Fa⸗ 
fern zufammenhängt, foll ja durch die Erbauung ber 
Menſch losgeriſſen, und auf den Grund ber Apoftel und 
Propheten aufgebaut; er fol verfegt werden in das gei⸗ 
ftige ©anze, von welchem Jeſus Chriſtus dad Haupt 
if: und wie möchte dieß ohne Bewegung, ohne Erfchüts 
terung bed Innern gefchehn? Ihr tretet wohl vorbereis 
tet in einen Tempel des Herrn. Diefe Stille, ber Ans 
blick dieſer geweihten Stätte, dieſes Altars, wo das 
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Abendmahl gefeiert wird, und wo Ihr es ſchon oft em- 
pfinget, ergreift Euch. Die ſich andachtvoll verfammeln- 
ben Chriften ftimmen Euch zur Andacht. Euch if, als 
wäret Ihr mit ihnen eine höhere Stufe hinangeftiegen, 
und hättet ben irdifchen Theil eured Lebens Hinter Euch 
zurüdgelaffen. Nun ertönt Die Orgel, und mit ihr ber 
Geſang der Gemeine. Wie, ift Das nicht aud) das Brau⸗ 
fen eines gewaltigen Windes, welches dahinfährt unter 
den Hallen des Tempels, welches in bie Herzen bringt, 
und fie in ihren Tiefen beivegt? Wenn ber Wind fich 
aufgemacht Bat, und über die Felder ſtürmt, dann kann 
ber Staub, ob er gleich nichts ift, als träge Erde, nicht 
auf ber Erbe bleiben; er muß hinauf in Die Lüfte, ex 
wird gewirbelt himmehvarts: fu fleigen, bei dem Brau⸗ 
fen der Orgel und des Gefanges auch fchon einzelne Ge⸗ 
banfen und Gefühle aus eurem Herzen in Die Höhe. 
Eure ganze Innere Welt geräth in Bewegung. Bilder 
bed BVaterhaufes und der Kindheit tauchen auf, und 
siehn am Auge des Geiftes vorüber. Darunter mifcht 
fich die Erinnerung erduldeter Leiden, begangener Suͤn⸗ 
ben. Wehmuth feuchtet euren Blick, Der fi) nach oben 
fchtt. 

Und was fommt nun von oben herab auf bie Juͤn⸗ 
ger? Es if ein Strom himmliſchen Feuers, ber, wie 
er herabkommt, fich zertheilet, und auf dem Haupte, in 
bem Herzen eines chen, zu einer befonderen Flamme 
wird. And man fahe an ihnen Die Zungen zer—⸗ 
theilet, als wären fie feurig. Und er feste 
fih auf einen jeglichen unter ihnen. Diefes 
bimmlifche Feuer erleuchtet fi. Der Geift, Hatte Ehri- 
ſtus verheißen, wird euch erinnern alles dep, daß 
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ih euch gefagt habe. Alle Belehrungen bes Herrn, 
mochte er fie am See von Genefareth, mochte er fie 
auf bem Wege, mochte er fie zu Ierufalem ertheilt ha⸗ 
ben, treten vor ihren Geift, unverfälfcht, in völliger 
Klarheit, eine durch bie andere erläutert, unterftügt, man⸗ 
nigfaltig verbunden amd zufammengefügt, boch immer 
unbefchabet der Wahrheit. Der Geift, hatte Ehriftus 
verheißen, wird euch alles lehren. And fiehe! AL 
les was Chriftus ihnen noch nicht gejagt hatte, weil 
fie e8 nicht tragen konnten, das große Geheimniß des 
göttlichen Reiches und der ewigen Rathichlüffe, Das ent- 
widelt fih nun mit übereafchender Schnelle, das fteht 
als ein großes, gegliederted® Ganze vor ihren Augen, 
die ed mit finumender Freude uͤberſchaun. Der Geift, 
hatte Chriſtus verheißen, wird euch in alle Wahr- 
heit leiten. Sie irren jegt nicht mehr, wenn fie den 
Rathſchluß Gottes verfünden, und was fle fprechen, was 
fie fchreiben, das ift ein Wort des Herrn. 

Nicht ganz fo, aber doch auf ähnliche Weiſe, ver: 
hält e8 fi mit der Erbauung, denn es ift feine Er⸗ 
bauung ohne Erleuchtung. Das Wort Gottes ift vor⸗ 
handen, es ift befchloffen in ber Schrift, von welcher 
nichts hinweggethan, zu welcher nichtd Hinzugefiigt wer: 
den darf. Aber die Schrift ift ein unermeßlich großes 
Feld, voll hoher Berge, voll fchattiger Wälder, vol gruͤ⸗ 
nender Auen: wo iſt ber, welcher es ganz überfchaute; 
dem nicht manche Gegenden des großen Gartens in Dun- 
fel gehüllt wären? Dieſes Dunfel zu verfcheuchen ges 
hört zu den Zwecken der evangelifchen Predigt. Ein 
Wort der Schrift wird zum Grunde gelegt: unter An⸗ 
rufung des göttlichen Beiftandes, wird der Berfuch ge: 
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macht einzudringen in feinen Einn. Es gelingt, das 
Wort beut feine verborgenen Schäße; Gedanke auf Ge⸗ 
danke entwickelt fih; die Gedanken bed Hoͤrers eilen be: 
nen bed Redenden vor, und ergänzen fie. Eine Quelle 
bes Lichts ift geöffnet, und ftrömet herab auf einen je 
den, wie die Flamme des Geiftes ſich auf das Haupt 
eines jeden Juͤngers nieder ließ. Denn einem jeden wird 
ja ein Theil des ihm ſonſt von Schatten bededten Fel⸗ 
bes erleuchtet; ein jeder wird inne, wie das, fonft von 
ihm nicht beachtete Wort, auch ihm gefagt war, fidh 
auf die Bedürfniffe feines Herzens bezog. Doch das 
find Alles nur einzelne Funken, das ift Alles nur ein 
mühſames Hortfchreiten in einzelnen Begriffen; es ift 
noch nicht die unmittelbare Anfchauung des Lichts. Nach 
biefer ftreben wir; doch wer, ald Du allein, Geift Got: 
tes, Fönnte wohl uns, und der Gemeine dazu verhelfen? 
Wenn es dahin gekommen ift, durch deine Kraft, daß 
ale zerftreuten Funken zufammenfließen in das Eine wer 
fentliche Licht, wenn Chriftus, das Licht der Welt, dem 
Gemüthe nahe tritt, und es mit feinem Glanze beftrahlt, 
dann hat die Erleuchtung ihre Spitze erreicht. Dann 
fhauen wir Alles in dem Einen, wie ja auch in ihm 
Alles zufammengefaßt ift, Gottheit und Menfchheit, Zeit 
und Ewigkeit, Schöpfung und Erlöfung, Gerechtigkeit 
und Gnade. Dann ſchauen wir hinein in das Herz bes 
Vaters, in die Tiefen der unfichtbaren Welt; und auch 
bie dunfelften Räthſel des Erdenlebens find gelöfet. 

In dem Feuer ift aber Licht und Wärme verbuns 
den. Senen beiden Die nach Emmahus wandelten, brannte 
das Herz auf dem Wege, als Chriftus mit ihmen ging, 
und ihnen die Schrift auslegte. Mächtiger brannten 
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jest die Herzen der Jünger in den Flammen, bie ſich 
vom Hinmel ergoffen; fie brannten in Liebe zu ‘Dem, 
weichen fie nun in feiner ganzen Herrlichkeit fehauten; 
fie brannten in dem Entfchlufle, fich ibm zu weihen, 
und dabei Trübfal, Verfolgung und Tod nicht zu ach⸗ 
ten. — Auch in der Erbauung, wenn fie die wahre ift, 
vereinigt fich beides, Licht und Wärme, Erkenntniß ber 
Wahrheit und Belebung bed Gefühle; und fol ja eines 
ohne das andere feyn, fo ift viel Liebe ohne Erkenntniß 
beffer, als viel Erfenntniß ohne Liebe. Dem das Wif- 
fen bläfet auf, aber die Liebe beffert; und Chri— 
ftum lieb haben ift beffer denn alles Wiffen. 
Man ift eine Zeitlang fortgefchritten von Gedanken zu 
Gedanken, man hat Himmel und Erde als ein Ganzes 
geſchaut — das war nur Licht und nicht Wärme. Ploͤtz⸗ 
ih fragt man: Und ich felber, was bin ich? Schet, 
dba hat ber Strahl gezündet! Ein elendes Wefen, fährt 
man fort, bin ich, das fich einmal in fchredlicher Noth 
und Bebrängniß, das ſich nahe an dem Abgrunde ewi- 
ger Verdammniß befunden hat, und das durch jene all- 
mächtigen, gnäbdigen Hände, bie Himmel und Erde er: 
ſchufen, und Die ſich am Kreuze ausftredten, hinwegge⸗ 
riſſen ward von dem furchtbaren Schlunde, und geftellt 
auf einen feften, fichern Felfen. Was empfinde ich num 
für meinen Erretter? Bei diefer Frage fchlägt ſchon bie 
Flamme empor. Ad ihn, der vom Himmel auf die 
Erde gekommen ift, der mich gefucht und mich gefunden 
Bat, ihn, den ich immer fuchen follte, und immer fin- 
ben Fönnte, ihm fuche ich nicht, hege nach ihm fein 
Berlangen, laſſe durch die ganze Welt mit ihren Sor⸗ 
gen, Arbeiten, Zerftreuungen mich von ihm trennen; 
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habe aus reiner Liebe zu Ihm noch nichts, gar nichts 
hingegeben und aufgeopfert. Ich will — nun fteht das 
ganze Herz in Flammen, und das euer ftrebet zum 
Himmel von dem ed herab fam, zurüd — ich will, 
Herr, wenn Du mir beiftehft, Alles Hingeben; mich 
jelbft für Di, daß ich Dich gewinne; die Erde für 
den Himmel, daß ich dort bei dir feyn möge! 

Diefed euer vom Himmel welches leuchtet und 
wärmet, es verzehret auch; verzehret — nicht dad was 
ber Vater in das Herz gepflanzt hat; dieſes grünet und 
biühet darin, wie der Busch in der wunderbaren Flamme; 
aber es verzehret Alles, was nicht vom Bater ijt, fon: 
dern von der Welt. Diefe Kraft zeigte es fchon bei 
dem Opfer des Elind. Der Prophet hatte einen Altar 
aus Steinen erbaut; er hatte Holz und das Opfer bar: 
auf gelegt; nach feinem Befehl waren Altar, Holz und 
Opfer mit dem Falten, dem euer widerftrebenben Ele⸗ 
mente bes Waſſers überfchmennt worden, alfo baß es 
bis in den um den Altar gezogenen Graben floß. Er 
fiehte — da fam das Feuer ded Herrn vom Himmel 
herab; und — o was kann Dir widerftehn, göttliche 
Flamme! — es verzehrte Brandopfer, Holz, Steine und 
Erde, und fchlürfte mit feiner glühenden Zunge das 
Waſſer in dem Graben auf. — Hol, Steine, Erde, 
MWafler, träge, fündliche Elemente, o wie waren fonft 
von euch die Herzen der Apoftel befchwert! Aber wo 
ift jezt der Ehrgeiz? Sie wollen nur dienen und nicht 
herrſchen. Wo ift jebt die Menfchenfurdht? Petrus, 
ber vor dem Angeficht einer Sclavin verleugnet hatte, 
befennt jegt vor dem Angeficht von Jeruſalem. Wo ift 
jegt die Angft vor Tod und Verfolgung? Cie freuen 





214 X. Die Erbauung, 


fih etwas zu leiden um Chriſti willen. Alles wegges 
brannt, Alles verzehrt in einem Augenblick! So ift 
es nicht bei und; langfam und allmählig vollendet fich 
unfere Heiligung. So fchreite fie denn wenigſtens vor- 
wärts in jeder Stunde der Erbauung; in einer jeden 
werde etwas von ben fündlichen Beftandtheilen, bie wir 
in unferm Herzen tragen, durch ein himmliſches Feuer 
verzehrt. 

Drittens: Welches find die Aeußerungen ber 
Erbauung? Durch welche Zeichen thut fie fich Fund? 
Laßt uns fehen durch welche Zeichen der Geift, nachdem 
er auf die Jünger auögegoffen war, ſich zuerft verfün- 
bigte. Und wurden alle voll des heiligen Gei— 
fies, und fingen an zu predigen mit andern 
Zungen, nachdem der Geift ihnen gab auszu— 
ſprechen. Was fol dieß Predigen mit andern Zungen 
bedeuten? Die Schrift felber wird es fogleich erklären. 
Sie erwähnt daß Juden und zum Judenthum Bekehrte 
aus vielen verfchiedenen Völfern, deren Namen aufge: 
zählt werben, fich zur Beier des Feſtes in Serufalem 
eingefunden hatten. Diefe, da fie das Getöfe in ber 
Luft vernehmen, da fie das vom Himmel herablommenbe 
Feuer erbliden, firömen zufammen an dem Orte, wo 
bie Jünger fich befunden; und, fagt die Schrift, es hö⸗ 
rete ein jeglicher, Daß fie mit feiner Sprade 
redeten. Sie bezeuget ed noch deutlicher, daß ihnen 
das Evangelium in der That in wirklichen verfchiedenen 
Munbarten verfündigt warb; benn fie rufen: Wie hö— 
ren wir denn ein jeglicher feine Sprache darin 
wir geboren find? 

Alſo eine Berfündigung des Evangeliums durch bie 
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Jünger in vielen, verfchiedenen, von ihnen zuvor nicht 
gelernten Sprachen, ein ſolches Wunder follten wir hier 
annehmen? Und warum nicht, da die Worte der Schrift 
diefen Sinn bdarbieten? Aber was Tonnte die Abzwek⸗ 
fung, die Bedeutung eined folchen Wunders feyn? Es 
wird nicht ſchwer fallen, bieß zu erkennen. Ward nicht 
duch Ausgießung bed Geiftes die chriftliche Kirche 
geftiftet? Sollte diefe nicht Die verfchiedenften durch 
Sitte und Sprache getrennten Völker, ald Ein Ganzes, 
als Eine Heerde, unter dem Einen Hirten, zufammenfafs 
fen? Sollte nicht, da ein jeder Doch nur bie Worte 
feiner Mutterfprache recht zu Herzen nimmt, einem je- 
den Bolfe dad Evangelium in diefer verfündigt, das 
Wort Gottes ihm in bdiefer dargeboten werben? Iſt 
bie nicht gefchehn? Geſchieht es nicht fortwährend? 
Mehret jich nicht mit jedem Jahre die Anzahl ber Spra- 
hen, in denen bie Schrift zu den Bölfern redet? Wird 
nicht durch dieſe Mannigfaltigkeit der Zungen, die alle 
Ehriftum ald den Erxlöfer verfündigen, eine höhere Ge⸗ 
meinfchaft unter den Nationen geftiftet? Wenn dieſes 
nun am Pfingſttage vorgebildet wird; wenn bie entle- 
genften Völker gleichfam ihre Abgeordneten nach Jeru⸗ 
falem fenden, um in ihnen bie Verkündigung bes Evan- 
geliumd zu vernehmen, um in ihnen ſich ald ein Gan- 
zes barzuftellen: hat denn bad Wunder nicht eine tiefe, 
und ber Weisheit Gottes würdige Bedeutung? 

Auch in und, meine Brüder, verfünbigt fich Die 
Erbauung, die und zu Theil ward, und bie fortfchrei- 
tende Heiligung unferd Herzens, dadurch, daß wir, obs 
zwar immer biefelbe Sprache, doch in biefer eine neue 
Sprache reden. Die Sprache — diefe Gabe, Geban- 
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fen und Empfindungen, ja das Tieffte, das die Seele 
bewegt, in Worten auszubrüden, — Gott hat fle ung 
ald ein Mittel zur Verbindung und Gemeinfchaft mit 
unfern Brüdern verlieben: aber wird fie wohl in biefem 
Sinne von dem natürlichen Menfchen angewendet; wirb 
von biefem wohl jemals das, was bie innigſte Gemein: 
[haft unter ben Gemuͤthern bildet, ausgefprochen? Dieß 
find die großen Thaten Gottes, von denen bie Apo⸗ 
ftel am Pfingſtfeft redeten; aber wer unter Denen, Die 
noch nicht Durch den Geiſt Gottes geheiligt find, folgte 
wohl hierin ihrem Beifpiel, oder koͤnnte es nur? Oft, 
wenn ihr Inneres tief erfchüttert ift, möchten fie reden 
von dieſer freundlichen ober fchmerzlichen Beruͤhrung ber 
göttlichen Hand, von biefer fo nahe herangetretenen Ewig- 
feit, von dieſem fich in ihnen regenden Verlangen nach 
Erlöfung. Aber fie fünnen es nicht; fie fagen wohl 
ein Wort, aber fogleich ift als fehämten fie fih, und 
brechen wicder ab. — Was Haben fie fih denn nun 
eigentlich mitzutheilen? Ste reden von ihren irdifchen 
Sorgen, von ben Beichmerben ihres Berufes, von ben 
Befriedigungen, bie ihrer Eigenliebe zu Theil geworben 
find. Sie reden, um fich felbft auszufprechen und aus⸗ 
zuſchuͤtten; vielleicht um bie Andern zu demüthigen und 
zu Franke. Sie reden neben einander aber nicht mit 
einander. Sie fcheiden, noch mehr als fonft entfrem- 
bet. Sie haben beutfch gefprochen, aber feiner hat, im 
höhern Sinne des Wortes, ben Andern verftanden. 

Iſt dad Alles? Bemerft nicht Sacobus daß zwar 
die Natur ber Thiere, aber nicht Die Zunge gezähmt 
werden kam? Alles, wovon das verberbte Herz voll 
ft, ale feindfelige Leidenfchaft, alle Erbitterung, alle 
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Tüde, es gibt ſich kund in ber Rebe; es verräth fich 
Durch das Wort, welches vermieden, durch bad, wel: 
ches gebraucht, und durch den Ton, womit es ausge⸗ 
forochen wird. Sagt nicht berfelbe Apoftel, baß bie 
Zunge, gleich einem Fleinen Feuer, das einen Wald ents 
zündet, allen unfern Wandel entzunden kann, wenn fie 
ſelbſt von der Hölle entzündet ift? Die durch eine böfe 
That gefchlagene Wunde, kann das Wort, die Abbitte 
heilen: aber bie Wunde, bie das böfe Wort gefchlagen 
hat, wie mag fie geheilt werden? Es dringt geradezu 
in das Herz; ed haftet Dort wie mit Wiperhafen, brennt 
wie ein tödtliches Gift, und erzeugt andere böfe Worte 
und Thaten. If alfo nicht den Menfchen, die fo oft 
wie mit Schlangenzungen fich anzifchen, iſt ihnen nicht 
bie Erlernung einer neuen Sprache zu empfehlen? 

D meine Brüder, wann werden wir biefe neue 
Sprache reden, bie ber Geiſt uns lehrt, wenn er uns 
heiligt und erbaut! Wann werden wir Die fich oft ges 
mug darbietende Gelegenheit ergreifen, um von ben gro- 
fen Thaten Gottes zu reden, von denen, bie er durch 
unfere Bekehrung an uns felber vollbracht hat, follten 
wir auch dabei und Suͤnder nennen müffen; follten auch 
von Denen, bie es hören, mandhe ihren Spott darüber 
haben, und fprechen: wir wären voll füßen Weins! 
Wann werden wir nicht nur von einem Gott, Schöpfer 
Himmels und der Erden, fondern auch von einem Hei⸗ 
land und Erlöfer, nicht nur von einer Vorfehung, fon- 
dern much von einer Gnade reden! Wann werden mir 
und entfchließen, Chriftum fchlechtweg Den Herrn zu 
nennen! Wanı werden wir, durch anhaltende Uebung im 
ſtillen Gebet, es dahin gebracht haben, daß wir, von 
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einem Franfen Angehörigen aufgefordert, auch laut mit 
ihm beten fönnen! — Denn bie Sprache des Gebets, 
wir müffen e8 bekennen, das ift und größtentheild eine 
fehr fremde Sprache. — Wann werden wie, in ber Uns 
terredung mit unfern Brüdern, nicht mehr unfere Eigen- 
liebe zu befriedigen, nicht mehr unfere felbftfüchtigen 
Schmerzen und Freuden, oder Die geheime Erbitterung 
unferes Herzend auszufchütten fuchen; wann werben wir 
und in ihre Bebürfniffe, Erwartungen und Schwächen 
hineindenfen, um Demgemäß das ine zu fagen, und 
das Andere zu verfehmweigen! Dann würden wir auch 
nicht mehr unfere, fondern wir würden Ihre Sprache 
zu ihnen reden. Dann würde die Sprache in der That 
ein Band der Gemeinfchaft feyn, durch das wir einem 
jeden, mit dem wir nur einmal ein Wort gewechfelt 
hätten, näher getreten wären. Dann würden wir überall 
verftanden; Denn die einzige Sprache, die ein jeber ſo⸗ 
gleich verfteht, Das ift doch Die der Bruberliebe. 

Nehmt an, Ihr wäret in ein weit entlegened Land 
verfebt, wo Alles Euch fremd wäre, Sitten, Gewohn⸗ 
heiten, Sprache; und Ihr hättet dort lange gelebt in 
trauriger Einſamkeit, überall zurüdgeftoßen, immer auf 
Euch ſelbſt verwiefen, Keinen verftehenb und von Keinem 
verftanden. Mit einem Male kommt Euch ein Menfch 
entgegen, ber in eurer Heimath, unter bemfelben Him⸗ 
mel geboren und erzogen, wie Ihr in dieſes fremde Lanb 
verfehlagen ward. Er redet Euch an: o unbefchreibliche 
Freude! Das find ja diefelben Töne die Ihr aus dem 
Munde des Baterd und der Mutter vernahmt, wenn 
fie Euch ihre Liebe ausdrüdten, wenn fie Euch von den 
göttlichen Wahrheiten unterrichteten; dieſelben, bie euer 
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lallender Mund zuerft hervorgebracht hat, und bie fich 
immer ungefucht darbieten, wenn Ihr vom Herzen zum 
Herzen redet. Es ift die Sprache bes Vaterlandes; und 
ber, welcher fie redet, war er auch fonft Euch unbekannt, 
ift Euch nun ſchnell ein Freund, ein Bruder geworden. — 
Sind wir denn nicht alle hier in dieſem Leben, weit ents 
fernt und verfchlagen von unferm VBaterhaufe, und vers 
fest in ein fremdes Land, wo wir wenig angehört und 
noch weniger verftanden werben; wo Alles fo gleichgül- 
tig an und vorübergeht, oder und feindlich entgegentritt; 
wo oft ein beflemmended Gefühl der Einfamfeit uns er- 
greift? O wohl uns, wenn wir hier die Sprache ber 
Liebe vernehmen; denn dieß ift Die Sprache unferer Hei- 
math; diefe mahnt und an das Himmlifche Haus, wo 
unfer Vater und unfer erfigeborner Bruder wohnen; biefe 
verfüßt die Befchwerben; biefe ftärft zur Erfüllung ber 
Pflichten; in biefer wird auch das ernfte, ermahnende 
Wort gern angehört und befolgt. Möchtet Ihe oft biefe 
Sprache vernehmen! Moͤchtet Ihr ſtets in dieſer neuen 
Zunge reden! Möchte eure Rebe allezeit lieblich feyn, 
und mit Salz gewürzt; immer Erbauung ftiftend, und 
Hergerniß vermeidend! Möchtet Ihr am heutigen Pfingft- 
fefte mit dieſer Gabe ausgerüftet werden! Möchtet Ihr, 
um Darin zu wachen, jedesmal dag Ihr Euch hier ver- 
fammelt, wahre Erbauung finden! Möchten wir, um 
Euch zu erbaun, dieſe neue Sprache, bie wir noch nicht 
genug verftehn, immer vollkommner zu Euch reden! 
Diefe neue Zunge, ed ift auch die Sprache bes 
Himmels, des neuen Jeruſalems. O laßt ung, ehe wir 
enden, noch einen Bli erheben zum Himmel, von wel- 
chem dieſe feurigen Ströme herabfommen; wo Jeſus ift, 
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der fie fendet; Taßt und in der Berfammlung ber Apo- 
ftel am Pfingfifefte, in jeder wahren Erbauung, ein Bor: 
bild fehn von der Gemeinfchaft der Heiligen in jener ewi- 
gen Wohnung, und von dem Entzüden, das fle genießen. 
Dort find fie Alle einmüthig bei einander. Alle find 
Eins in dem Einen, der gefagt hat: Auf daß fie alle 
eins feyen, glei wie Du, Bater, in mir, und 
ih in Dir. Auch dort raufcht es wie das Braufen 
eines gewaltigen Windes. Das find die hier zufammen- 
treffenden Stimmen, die fih aus allen Regionen ber 
Schöpfung zum Lobe des Ewigen erheben; das find bie 
MWechfelgefünge der in unermeßliche Entfernungen ver: 
theilten Engelchöre. O von welchen tiefen, gewaltigen 
Schauern der Andacht werden bei diefen Klängen aller 
Herzen burchfteömt! Strahlen, Flammen ergießen ſich 
unaufhörlich aus dem Throne des lebendigen Gottes; fie 
entzünden in dem Geifte einen brennenden Durſt nach 
Erfenntniß, und befriedigen ihn ganz, denn er ſchaut in 
dem Lichte das Licht; er erkennt nicht mehr Stuͤckweiſe, 
er erkennt, wie er erfannt wird. Sie erweden in dem 
Gemüthe das Berlangen die unendliche Liebe auch wieder 
unermeßlich zu lieben; fie gewähren dazı das Vermögen 
und die Kraft, und in Diefer Kraft — Seligfeit. Und 
wenn nun die Seligen das was fie durchſchauert, durchs 
leuchtet, Ducchglüht, gegen ihren Gott und Exlöfer, gegen 
einander ausfprechen wollen — in welcher Sprache wird 
ed gefchehen? Gewiß in Feiner andern, als in der, bie 
man dort von Alters her geredet Kat, und bie bier auf 
Erden und eine fremde Sprache geworben tft, fo daß mir 
aufs neue fie lernen müflen — in der Sprache ber 
Liebe. Amen. 


u 





XI. 
Der Werth der Siündenvergebung. 


Evangelium Luca, 8. 15. 3. 1—10. 


Es naheten aber zu ihm allerlei Zöllner und 
Eünder, daß fie ihn höreten. Und die Pharifäer 
und Schriftgelehrten murreten und fprachen: Diefer 
nimmt bie Sünder an, uud iffet mit ihnen, Er fagte 
aber zu ihnen bie Gleichniß und fprach: Welcher 
Meufch ift unter euch, der hundert Schaafe bat, und 
fo er der Eins verlieret, der nicht lafie Die neun und 
nennzig in ber Wüſte, und hingehe nach dem verlor: 
nen, bis daß er es finde? Und wenn er ed gefunden 
bat, fo legt er e8 anf feine Achſeln mit Freuden. 
Und wenn er beim kommt, ruft er feine Freunde uud 
Nachbarn, und fpricht zu ihnen: Freuet euch mit 
mir, denn ich habe mein Schaaf gefunden, das ver: 
Ioren war! Ach fage ench: Alfo wird auch Freude 
im Himmel ſeyn über Einen Sünder ber Buße thut 
vor neun und neunzig Gerechten, die der Buße nicht 
bebürfen. Ober, welches Weib ift, die zehn Grofchen 
bat, fo fie der Einen verlieret, die nicht ein Licht 
anzünde, und kehre das Hans, und fuche mit Fleiß, 
bis daß fie ihn babe. Und wenn fie ihn gefunden 
bat, ruft fie ihre Freundinnen und Nachbarinnen 
und fpricht: Freuet euch mit mir, denn ich habe meis 
nen Stofchen gefunden, den ich verloren hatte! Alfo 
auch, fage ich euch, wird Freude ſeyn vor den 
Engeln Gottes über Einen Sünder, der Buße 
thut. 
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Nie große Berfchiedenheit unter den Menfchen, von 
welchen die Einen gerade durch dad am meiften ange: 
zogen werden, was bie Andern am meiften zurüdftößt, 
zeigt fich, wie bei manchen anderen Gegenftänden, fo 
auch vornehmlich bei der Heilsanftalt Gottes durch Chri⸗ 
ftum. Fragte man die Gegner derfelben, wodurch ihre 
Abneigung erregt werde? Dadurch, würben fie antwor⸗ 
ten, daß ben gläubigen und bußfertigen Sundern ganz 
umfonft Vergebung der Sünden verheißen wird. Fragte 
man bie Freunde Derfelben, wodurch ihre innige und fefte 
Anhänglichkeit entftanden fey? Sie würden biefelbe Ant- 
wort ertheilen; dadurch, würden fie fprechen, daß wir 
ohne eigened Verdienſt, um Ehrifti Willen, an ben wir 
glauben, Vergebung der Sünden empfangen. Die Ber: 
gebung der Sünden! Gie alfo ift e8, welche die Einen 
anzieht, und die Andern zurüdftößt; fie ift, wie Chri⸗ 
ftus felbſt, gefeßt zum Fall und zum NAuferftehn vieler 
in Iſrael; fie ift den Einen ein Geruch des Todes zum 
Tode; den Andern aber ein Geruch bes Lebens zum 
Leben. 

Auch in unferm heutigen Cvangelium finden wir 
Gegner und Freunde der Sündenvergebung. Ihre Geg- 
ner, das find die Pharifaer und Schriftgelehrten, bie 
gegen Jeſum murren und fprechen: Diefer nimmt bie 
Sünder an, und iffet mit ihnen. Ihre Freunde, 
das find die Engel Gottes, Die fich freuen über Einen 
Suͤnder, der Buße thut. Lind was fend denn Ihr, meine 
Brüder? Seyd Ihr Gegner oder Freunde der Sünde 
vergebung? Steht Ihr auf der Seite der Echriftgelehrten 

und 
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und Phariſaͤer ober auf der Seite ber Engel! Was 
und betrifft, fo erflären wir, daß wir zur PBarthei der 
Engel gehören, daß unter allen Lehren und Berheißuns 
gen der Schrift es die Sündenvergebung if, bie den 
höchften Werth und die größte Wichtigfeit für uns hat, 
bie und am meiften anzieht und befeligt, die ber tieffte 
Grund unserer Liebe für Chriftum iſt; und zwar aus 
folgenden Urfachen: erſtlich wegen ber Allgemeinheit 
bes Bebürfnifies, dem fie entfpricht; zweitens wegen 
der Größe des Sündenelends, dem fie ein Ende macht; 
drittens wegen der Berherrlichung Gottes, bie dar⸗ 
aus hervorgeht. Dies Alles werden wir verfuchen, Euch 
nachzuweifen, indem wir Schritt für Schritt ben Wor- 
ten bes heutigen Evangeliums folgen. 

Die Sünbenvergebung hat unter allen Lehren und 
Berbeißungen den höchften Werth und die größte Wich- 
tigkeit erftlich wegen ber Allgemeinheit des Bebürfnifs 
ſes, dem fie entfpricht. Dreierlei Menfchen werben in 
unferem Gvangelium erwähnt, Zöllner, Sünder und 
Pharifaer; Zöllner — die, um ben ungerechten Mam- 
mon zu erwerben, Betrug und Erpreffung nicht fcheus 
ten; Sünder — bie feinem Gebote ber Pflicht, fondern 
nur den Lüften ihres bethörten Herzens folgten; Phari⸗ 
füeer — bie, ohne befier zu fenn als bie Uebrigen, Doch 
in ihrem Hochmuthe es glaubten, und ed auch Andere 
glauben zu machen fich bemühten. Dieſe brei Bier Er: 
wähnten bezeichnen die brei Hauptfünden, denen alle 
durch den Glauben an Chriftum noch nicht Wiederge⸗ 
borne ergeben find; fie find entweder Zöllner, oder Süns 
der, oder Pharifüer; fie dienen entweder der Habfucht, 
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ober ber Luft, ober dem Stolz, oder allen breien aus 
gleich. 

Bon dem Geize nun, fagt bie Schrift, er fey eine 
Wurzel alles Uebels; und von denen, die ba reich 
werden wollen, von ben Zöllnern, fagt fie, daß fie 
fallen in Berfuhung und Stride, welde ver- 
fenten die Menfchen in Berberben unb- Ber- 
dammniß. Eben dieß gilt von den Sündern, ben 
Knechten der Luft, und von ben Phariſäern, den Stol- 
zen und Hochmüthigen. Diefe Alle tragen in ſich ben 
Keim und die Wurzel aller möglichen Vergehungen; wie 
benn nie, fo lange ed Menfchen gibt, ein Berbrechen 
und eine Greuelthat ift begangen worden, bie nicht auf 
einen dieſer Triebe al8 auf ihren Quell und Urſprung 
zurüdgeführt werden müßte; wie es benn feinen Men⸗ 
hen gibt — da jeder Menfch gleichfam ein geborner 
Zöllner, Sünder und Bharifäer it — ber nicht, biefen 
Trieben folgend, durch Thun oder Unterlafien die gött- 
lichen ®ebote übertreten hätte. Es kommt mir hier nicht 
Darauf an Denen, bie mich hören, das Geftänbniß gro> 
ber Vergehungen abzupreffen; aber wenn ich Euch einen 
nach bem andern, wenn ich alle Menfchen, wenn ich 
mich felber fragte: Haft bu nie aus Eigennug die Rechte 
deiner Brüder verkannt! Haft du nie die Pflicht der Nei⸗ 
gung aufgeopfert; Haft bu nie dich erhoben, ftatt dich 
zu demüthigen: fo müßte ein jeder, wenn er der Wahrs 
heit die Ehre geben wollte, antworten: Ach, leider, das 
Alleo Habe ich getan. 

Sollte aber Jemand fprechen: Hier ift mein Leben; 
unierfucht es, und ihr werbet Feine Flecken darin finden 
— ad! ed mag wohl manche geben, bie in einem fol 
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chen ungeheuren Irrthum befangen find! — fo würde 
ich gelten lafien, was ich mit Recht Teugnen Fönnte, 
und würde antworten: Wohl! Dein Leben haft Du uns 
gezeigt; nun zeige uns auch bein Herz; oder vielmehr 
enthülle e8 Dir ſelbſt; erkenne Di, wie Gott Dich 
erfennt. Wen liebft Du, Gott oder Dich felbft; wer 
iſt Die gegenwärtig, Gott ober bein Ih? An wen 
benfft Du, wen fuchft Du, auf wen bezieht Du Alles? 
Immer bift Du es felbft, da es boch immer Gott feyn 
follte. Und nun meinft Du Fein göttliches Gebot über: 
treten zu haben? Hat er benn Feine anderen gegeben, als 
folche, die im Außeren Leben zu beobachten find? Hat er 
nicht auch gefprochen: Du follft lieben Gott deinen 
Herrn von ganzem Herzen, von ganzer Seele 
und von ganzem Gemüthe? Thuft Du das? Du 
thuft, wenn Du noch ein natürlicher Menfch, ſey's auch 
unter biefen der edelfte bi, Du thuſt in jedem Augen- 
blicke das Gegentheil. Du uüberteitift Gottes hoͤchſtes 
Gebot, alfo genau genommen, überteittft Du fie alle, 
weil fie alle in Diefem enthalten find. Eine Ausnahme 
willft Du für Dich gelten machen, und daB Du «8 
wink, iſt noch eine Sünde mehr, bie des Hochmuths. 
Keine Ausnahme findet hier Statt; alle Menfchen, bei 
der größten Verfchledenheit der Anlagen und der Ber: 
hältniffe, berühren fich in ber gemeinfamen Schuld — 
fie find allzumahl Sünder; und in dem gemeinfamen Bes 
duͤrfniß der Sündenvergebung. 

Wenn nun nicht alle Menfchen ohne Ausnahme dem 
ſchrecklichen Schickſale, das fte verdienten, anbeimfallen; 
wenn nun nicht alle, been Stammeltern Bott nach ſei⸗ 
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nem Ebenbilde gefchaffen Hatte, von feinem Anfchauen 
entfernt und in die Außerfte Finſterniß verftoßen werben 
follten: fo mußte ein Mittel angewendet werden, bie 
Gerechtigkeit Gotted zu verfühnen, die Menfchen zu ihm 
zurüdzuführen, die Sünde in ihnen zu vertilgen. Die 
Allgemeinheit ded Bedürfnifies rechtfertigt die Staunen 
erregende Größe bed angewendeten Mittels; um nicht 
alle feine Kinder zu verlieren, mußte Gott feinen einges 
bornen Sohn hingeben, und er gab ihn Hin, gab ihn 
hin in den blutigen Kreuzestod, in bie bittern Leiden 
bed Körpers unb ber Seele, machte ihn zur Sünde, auf 
Daß wir würden in ihm bie Gerechtigkeit Die vor Gott 
gilt, auf daß, nachdem ein Anderer an unferer Statt 
erduldet hatte, was wir verdienten, wir Gnade und 
Barmherzigkeit finden Fönnten. Kommt benn Ihr Alle, 
fündige Rachfommen ber erften Eltern, die gefündigt ha⸗ 
ben; Ihr, die Ihr zahllos wie die Sandförner am Ufer, 
wie die Tropfen des Meeres, ben Erdboden bebedet; 
fommt zu Chriflo, er nimmt Euch an, nachdem er ges 
ftorben ift, wie er damals, ald er noch auf Erben wan⸗ 
beite, die Sünder annahm, für bie er fterben wollte. 
Kommt, Euch Alle treibe das Gefühl eines dringenden, 
zwingenden Bebürfniffee. Ihr bebürft ber Luft, um zu 
athmen, der Speife, um zu leben: ift das Alles? Gibt 
ed nicht etwas, das Euch noch viel nothwendiger ift, 
ohne dad Ihr noch viel weniger leben koͤnnt? Iſt das 
nicht die Vergebung bee Sünden? Findet Ihr fie nicht 
bei Chriſto? Kommt, ihn einzuatiimen, biefen Him⸗ 
melshauch der Begnadigung; kommt, fie zu genießen, 
diefe feligmachende Speife; effet das Fleiſch des 
Menfhenfohnes und trinfet fein Blut, denn 
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fein Fleiſch ift Die rechte Speife und fein Blut 
tft der rechte Trank. 

Auch find immer Einige gefommen. Es naheten 
aber zu ihm allerlei Zöllner und Sünder, daß 
fie ihn höreten, heißt e8 in unferm Text. Matthäus 
ber Zöllner folgte dem Herm, da er ihn rief, und warb 
ein Apoſtel. Zachaͤus, ein Oberfler der Zöllner, trat 
vor ihn und ſprach: Die Hälfte meiner Güter 
gebe ich ben Armen, und fo ich jemand betros 
gen habe, das gebe ich vierfältig wieder. Jene 
in der ganzen Stadt berüchtigte Sünderin kam, als er 
zu Tiſche faß, und weinete und fing an feine Füße zu 
negen mit Thränen, und mit den Haaren ihres Haup⸗ 
tes zu trocknen, und füflete feine Füße, und falbete fie 
mit Salben. Manche, erfchrect durch die Sünden, bie 
fie um fchnöden Gewinnes, um fehnöder Luft willen be: 
gangen haben, find gefommen, unb fommen auch noch 
jest, und empfangen dankbar und begierig von dem Herrn 
das, was mehr als Alles ihnen Noth thut. Die Zölls 
ner und Sünberinnen fommen ins Himmelreih — und 
die Pharifäer — ich meine die Stolgen? Die ftehn von 
fern, fehen zu, und verfpotten beide, ben Herrn und 
bie, welche an ihn glauben. Die Pharifäer und 
Schriftgelehrten murreten und fpradhen: Dies 
fer nimmt die Sünder an, und iffet mit ihnen. 
Pharifäer und Schriftgelehrte, ich begreife Euch nicht. 
Ihr fend die Weifen in Ifrael; fenb Ihr denn nur darum 
fo weiſe geworden um bie thörichtfien unter den Thoren 
zu feon? Habt Ihre denn nur darum euren Blid fo 
duch Nachbenfen gefchärft, um nicht zu fehn, was ein 
Dlinder fehen Tann, daß alle Menfchen Sünder find, und 
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Ihr, ja Ihr felber, die größten, weil Ihe nicht nur eben 
das Verderben wie Andere im Herzen tragt, fonbern auch 
bie große Sünde hinzufügt, e8 zu laugnen, Euch zu täu- 
fehen, Eure Brüder zu hintergehn, und fie von dem Gots 
tesreiche entfernt zu halten. Ihre murret, weil Ihr trog 
eurer Weisheit weber Euch felbft, noch die andern Men⸗ 
ſchen kennt: die Engel freuen fi), denn ohne bie Sün- 
benvergebung, das wiflen fie wohl, würben fie im Him⸗ 
mel allein bleiben, und aus dem Menfchengefchlecht würde 
Keiner zu ihren feligen Chören hinzugethan werben. 

Iſt das Beduͤrfniß der Sünbenvergebung allgemein, 
fo ift es auch zweitens ein großes und entjegliches 
Elend, dem fie ein Ende macht. Die Sünde fann von 
zwei Seiten betrachtet werben, ald Schuld und als Uns 
glüd. Keine Sünde ift ohne Schuld; denn eine jede 
ift ein freiwilliges Lebertreten eined dem Gewiſſen bes 
kannten und ihm eingeprägten Geſetzes, das durch An⸗ 
wendung ber von Oben gegebenen Kraft und Gnade 
beobachtet werben konnte. Deshalb empört jede Sünde 
bad Gerechtigkeit8-Gefühl in ber Bruſt bes Menfchen, 
und fie muß noch mehr den Zorn des göttlichen Rich⸗ 
ters entflammen. Wenn nun aber biefer göttliche Rich⸗ 
ter felbft in unferm Texte von ber Schuld ber Sünde 
hinmegfieht, um nur ihr Elend ind Auge zu faflen, warum 
ſollte auch uns nicht dieſe Abfonderung geziemen? Wir 
wollen Heute einmal nicht zürnen über unfere und Ans 
derer Sünde, wir wollen darüber weinen, benn recht 
geeignet, Thränen zu entloden, ift dad rührende Bild, 
befien ſich der Herr bedient, bad Bild eines verirrten, 
verloren Schanfed. Welcher Menfch ift unter euch, 
fpriht er, der Hundert Schanfe hat, und fo er 
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ber Eins verliert, ber nicht laffe Die neun und 
neunzig in der Wüfe, und bingehe nach dem 
verlornen, bis daß er es finde? Und wenn er 
ed gefunden Bat, fo legt er ed auf feine Adh> 
feln mit Sreuden. Und wenn er heim fommt, 
ruft er feine Freunde und Nachbarn, und 
fpricht zu ihnen: Freuet euch mit mir, denn 
ih babe mein Schaaf gefunden, das verloren 
war. Ich fage eud: Alfo wird Freude im 
Himmel feyn über Einen Sünder, ber Buße 
tbut, vor neun und neunzig Gerechten, die der 
Buße nicht bedürfen. 

Etwas ungemein Rührendes, fage ich, liegt in bie- 
fem Bilde von dem verirrten Schaafe. Angelodt duch 
einen grünen Weideplatz hatte es fich von ber Heerde 
entfernt, und war nicht mit biefer, als der Hirte fie 
heim trieb, zuruͤckgekehrt. Ploͤtzlich fieht es ſich allein; 
nun fucht ed die Heerde, will ihr folgen, kann fie aber 
nicht finden, denn fe iſt ſchon weit entfernt; angftvoll 
(äuft e8 umher, und vertieft fih nur mehr in bie Wilb- 
niß. Indeſſen ift es Nacht geworden. Horch! durch 
bie Stille Geheul von wilden Thieren! Sie nahen heran, 
und wenn der Hirte nicht zur rechten Zeit herbeieilt, fo 
werben fie es zerfleiichen. — Sollte dieß aus einem Schaͤ⸗ 
ferleben entlehnte Bild Euch nicht anfchaulich ſeyn, fo 
ift hier ein anderes, dad mehr zu unferen Verhaͤltniſſen 
yaßt. In den Straßen einer großen und volfreichen 
Stadt hat ein Kind wohlhabender Eltern, das einem 
nachläffigen Bührer anvertraut war, fich veriret. Eine 
Zeitlang ergößt es fich an der ungewohnten Freiheit, und 
an ben vielen nie gefehenen Gegenfländen. Run aber 
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wird ihm bange, ed will zurüdfehren, laͤuft, läuft in 
falfcher Richtung, und entfernt fly nur noch mehr. Es 
it Nacht geworden, da nahen ihm Menfchen, lieblofen 
ihm, verfprechen, ed nach Haufe zu führen. Was thun 
fie aber? Sie reißen ihm feine fchönen bunten Kleider 
vom Leibe, und laffen es verwundet am Boden liegen. — 
Doch was haben wir nöthig, bier etwas Neues zu er- 
finden? Das Vollfommenfte, das in diefer Art erfunden 
oder gefchaffen werben konnte, ift wohl das auf unfer 
Evangelium folgende Gleichniß von bem verlornen Sohne; 
von diefem Sohne, der, begierig feine Güter felbft zu 
verwalten, bie Theilung berfelben von dem Bater ver- 
langt, und fobald er die ihm zufommenden empfing, fich 
in ein ferned Land begibt, wo er fie in einem ausſchwei⸗ 
fenden Leben vergeudet. Da enifteht eine Theurung; er 
fängt an zu darben, in feiner Verzweiflung geht er hin 
und hänget fi an einen Bewohner diefes Landes ber 
Roth und der Theurung. Der verlangt von ihm bie 
ſchmachvollſten Dienfte, bie er ihm Ieiftet, ob er gleich 
bas, was er bedarf, um feinen Hunger zu ftillen, auch 
dadurch nicht erwirbt! 

Habt Ihr in dieſen Bildern das Elend ber Sünde 
gefchaut, jo ſchaut es jest auch in Euch felbft, in eurer 
Erinnerung, vielleicht in dem gegenwärtigen Zuftanbe 
eured Herzend. Man hat, durch Luft getrieben, Gottes 
Gebot übertreten. Den Genuß, ben man fich verfprach, 
den findet man nicht, aber feine Ruhe hat man verlo- 
ren. Sonft wohnte Doch ein fo Schöner Friede im Ins 
nern, man hatte fo mandje Freude an geiftigen, an er⸗ 
Taubten irdifchen Dingen. Alles dahin! bie ganze Welt 
hat ihre Farbe verloren; fonft fo heiter, ift fie jet 
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bunfel und trübe. In dem Herzen iſt ein Kampf ber 
Gedanken, ein Zurüdbeben vor den Bildern ber Ber- 
gangenheit, eine bange Ahndung der Zukunft, eine Angft, 
die von einem Orte zum andern treibt, die ben tiefen 
Schlaf durch bange Träume unterbricht, fo daß ber 
Schlafende fich aufrichtet und fchreit: Wo bin ich, wer 
fteht um mih? — Wie bin ich denn, fragt man fich 
wohl, in biefen Zuftand geraten? Wielleicht weil ich 
damals jened gethan habe? Nein, antwortet man fo- 
glei, das muß ja von Allen, bie ſich nur über Vor⸗ 
urtheile hinwegſetzen koͤnnen, entfchuldigt werden. — 
Das Widerftreben gegen alled Mahnen bes Geiftes führt 
einen tieferen Verfall herbei. Wie dort das Kind feiner 
fhönen Kleider beraubt warb, wie der verlorene Sohn 
fein väterliches Erbtheil vergeubete, fo wird nun das 
Gewand der Gerechtigkeit eingebüßt, das man fchon in 
ber Taufe empfangen hatte, fo zieht fich die Gnade zus 
rüd, fo verfchwinden die Vorzüge, womit fie die Seele 
fchmüdte; und dagegen tritt bie ganze natürliche Häß- 
lichkeit ber Seele in ihren abfcheulichen, ihr ſelbſt un- 
befannten Geftalten deutlich hervor. Sie erfchridt vor 
fich felber, fle findet in fi Gedanken, Regungen, Bil 
ber, Lüfte, deren fie fich nie fählg geglaubt hätte; fie 
muß Zeuge ihres eigenen geiftigen Tobes feyn. — Auch 
bie Menfchen haben etwas davon gefpürt; feltfame Ge⸗ 
rüchte fommen in Umlauf, gelangen zu Dem, welchen 
fie betreffen, und verwunden ihn tief. Die frommen 
Freunde betrachten ihn mit fehmerzlichem Mitleid; Ans 
bere, Die er fonft verachtet hatte, wagen ihm zu nahen, 
und beleidigen ibn durch ihre entehrende Vertraulichkeit. 
Er bedarf ihrer, fle willen es; fie dienen ihm, er muß 
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ihnen bienen, fie alten ihn in ihren Schlingen unb 
verfchließen ihm den Rüdweg., — Gott flieht es vom 
Himmel, und obgleich das Herz ihm blutet, fo Täßt er 
boch feiner Gerechtigkeit ihren Lauf, Die ein in Sünden 
geführtes Leben mit vielen bittern Strafgerichten anfühlt, 
die fie einem frommen Leben erfpart haben würde. 
Sollen diefe Strafgerichte niemals aufhören? Sol 
len fie den unglüdfeligen Sünder bis hinein in bie Ewig⸗ 
feit verfolgen, wo der Wurm ber Berdbammten niemals 
ftirbt, wo ihr Feuer nicht verlöfchet, wo fie immerbar 
rufen: Ich leide Bein in biefer Flamme? Soll bie 
Unruhe, die ihn hier quälte, zur ungeheuren Angft Ber 
angewachſen, ohne Ende ihn martern? Sol er, von 
dem Gott, ber ihn allein felig machen kann, getrennt, 
unmiderruflich verftoßen ſeyn unter die Yeinde Gottes, 
die ihn peinigen? Denn dieß, armes, verlorenes, ver 
irrted Schaaf, Dies wäre doch ohne ben guten Hirten 
und feine Hülfe, dein Schidfal gewefen! Aber er fühlt 
ein unauöfprechliches Mitleid und Erbarmen: wie follte 
er nicht, ba er die Liebe jelber iſt? Er kommt Dich 
zu reiten, und fo Du nicht widerftcebft, fo wirft Du 
ficherlich gerettet werben. Dir nach, in die graufens 
volle Wildniß, worein Du Dich verteret Haft, ſchickt er 
feine rufende Stimme; vieleicht in dieſem Augenblide 
fchlägt fie an Dein Herz! Vernimm fie, und zeige das 
buch, daß Du noch zu den Seinigen gehörft. Er kommt, 
er töbtet den Wolf, der im Begriff ift, Dich zu zerreis 
fen: ach! indem er Ihn tödtet, verliert er felber das 
Leben! Gern gibt er es für Dich dahin. Aber er nimmt 
es wieder, er fteht auf zu beiner Rechtfertigung, er ers 
halt vom Water deine Seligfeit zum Lohn feines großen 
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Opfers. Nun legt er fein gereiteted Schaaf auf feine 
Achſeln mit Freuden; und wenn er heim kommt, ruft 
es feine Freunde und Nachbarn — die Seligen und bie 
Engel — und ſpricht gu Ihnen: Freuet euch mit 
mir, denn ich Babe mein Schaaf gefunden, das 
verloren war. 

Und fiehel der ganze Himmel freuet ſich mit ihm. 
Alfo wird auch Freude im Himmel feyn, fpricht 
bee Herr, über Einen Sünber, ber Buße thut, 
vor neun und neungig Gerechten, die der Buße 
nicht bedürfen. ft dieſer Ausdruck nicht zu ſtark? 
Wie könnte es zu flarf und zu viel fen, wenn ber 
Herr fagt, daß ein einziger bußfertiger Sünder vor ihm 
und vor feinen Heiligen Engeln einen größeren Werth 
babe, als eine große Anzahl felbftgerechter Phariſäer, 
die da fälfchlich meinen, daß fie der Buße nicht bebür- 
fen? Engel, liebreiche theilnehmende Geiſter, fo fahret 
benn fort, ben Herrn zu preifen für bie große Barm⸗ 
berzigfeit, die er nicht Euch, Die er uns, bie wir hier 
im Staube wallen, erzeigt hat! Sollten denn wir, bie 
wir biefe Onabe empfingen, bie wir von bem fchredli- 
chen Sünbenelend erlöfet find, nicht ohne Aufhören ju⸗ 
bein und danken? Und Du, geliebter Bruder, ber Du 
bisher zu den Pharifaern und Schriftgelehrten gehörteft, 
folteft Du Dich nicht mit und freuen? Du fühlt Dich 
gefränft, daß Dir die Wohltkat der Erlöfung fo ganz 
umfonft dargeboten wird, Du willſt nichts ber Onabe, 
Du willſt Alles deinem eigenen Verdienſte zu danken 
haben? Wie fehr verfennft Du die Größe bes Elends, 
worein bie menfchliche Natur verfunfen iſt! Das vers 
inte, Das von dem Wolf angefallene Schaaf, kann es 
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fi) allein gegen ihn vertheidigen, und gebührt nicht 
dem Hirten, ber den Wolf getöbtet hat, die ganze Ehre 
feiner Errettung? Der verlorne Sohn, ber in Lumpen 
gehüllt, den Wanderftab in der Hand, zurüdfehrt, bes 
fitt er etwa irgend ein Derdienft, das ihm bie Thür 
bes Haufes, die Arme des Vaters öffnen müßte, und 
ift es nicht Gnade, nicht Erbarmen allein, was fie ihm 
aufthut? D wenn Du diefe Gnade annehmen, wenn 
Du Buße thun wollteft: wie groß würde auch über 
Dich die Freude im Himmel feyn! 

Die Sündenvergebung, Die unſerm tiefften Elende 
ein Ende macht, dient auch drittens zur Berrherrlis 
hung Gottes. Diefen Gedanken brüdt Chriftus durch 
das folgende Gleichniß aus. Welches Weib ift, bie 
zehn Grofhen hat, fo fie davon einen verlie- 
ret, die nicht ein Licht anzünde und kehre das 
Haus, und ſuche mit Fleiß, bis daß fie ihn 
finde? And wenn fie ihn gefunden hat, ruft 
fie ihre Sreundinnen und Rahbarinnen, und 
fpriht: Freuet euch mit mir, denn ich habe 
meinen Groſchen gefunden, ben ich verloren 
hatte. Diefes Gleichniß von dem Grofchen ſcheint auf 
den erften Anblid mit dem von dem Schaafe ganz gleich: 
bedeutend; aber es ift doch zwifchen beiden ein Unter- 
ſchied. Das Schaaf fühlt, dee Groſchen ift fühllos; 
wenn das Schaaf ſich verirrt, fo leidet es felber dadurch 
am meiften; wenn ber Groſchen verloren geht, fo ift es 
der Befiger allein, welchen der Schaben trifft. Der 
Sünder, ber von Gott abfällt, ftürzt fich alfo nicht nur 
felber ind Elend, er entzieht auch Gott die Ehre, bie 
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ihm gebührt; und durch feine Buße, feine Begnabigung 
wird Gott verherrlicht. 

Man follte ed kaum glauben, Daß ber reiche Gott 
durch den Verluſt einer Seele etwas verlieren könnte 
— aber fo verhält es fich in der That. Er hat fie ge 
Ihaffen, und fie ift fein Eigenthum; ber Sohn Gottes 
hat fein Blut für fie verftrömt, und hat fie daburdh 
noch einmal erkauft; fie fol in feinem Reiche woh⸗ 
nen, foll durch die Helligkeit und Seligfeit, bie er ihr 
ſchenkt, fein Reich fchmüden, feinen Ruhm vermehren. 
Berläßt fie ihn, wählt fie fich einen andern Herrn — 
ach! ed gibt ja noch ein anderes Reich und ein ande- 
red Oberhaupt! — fo wird Chrifto entzogen, was ihm 
gebührt, und die Ehre, worauf er eiferfüchtig ift, ges 
Franft. Er ift nicht damit zufrieden, baß ihm Himmel 
und Erde gehorcht, daß aus allen ihren Bezirken fo viel 
Stimmen zu feinem Lobe und Preife ſich erheben; baß 
in feiner himmlifchen Wohnung ſich bie Millionen ber 
Seligen, bie taufend Mal taufend ber Engel verſam⸗ 
meln; baß auch bier auf Erden eine fo große Anzahl 
Erlöfeter ihm dienet im heiligen Schmud: er verlangt 
auch, daß diejenigen, die noch in den Reihen feiner Anz 
hänger fehlen, ihnen Hinzugefügt werden follen, er bes 
merkt jede Lücke, die ihr Austritt gelaffen hat, er trauert 
barüber. Ihm ift zu Muthe wie der armen Frau, bie 
nur zehn Groſchen hat, die Einen derſelben verlieret, und 
bie nun ſogleich — denn unter zehn wie wichtig iſt 
nicht der Eine! — das ganze Haus umfehrt, um ihn 
wieberzufinden. Und Du follteft nicht, o Menfch, vor 
Rührung zerfehmelzen? Bedenke, was der Herr ift, und 
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was Du bift von Natur! Bebenfe, wie Du Dich noch 
mehr herabgewürdigt und erniedrigt, Dich im Schlamme 
ber Erbe gewälzt, Dich mit unausfprechlicher Schmach 
bedeckt haft, daß Du felbft kaum deinen eigenen Anblid 
erträgft; aber Er richtet feine Plicke auf Dich, Er fucht 
Dieb, er fieht Dich in Deinem Bfute liegen und fpricht: 
Du follft leben; er will Dich nicht nur herrlich ma- 
chen, er will auch durch Dich verherrlicht werden. Wahr- 
lich, wenn Du nicht fommft, Dich ihm bdarbieteft, nicht 
bie Ewigkeit hindurch biefe grenzenlofe Gnade bewunderſt, 
fo mußt Du aufgehört Haben Menfch zu ſeyn. 

Aber daß Gott den Sünder von allen feinen Sün- 
ben freifpreche, das, meinft Du, Pharifäer, das fen 
eigentlich Gotted unwuͤrdig und verherrliche ihn keines⸗ 
mweged. Wir Dagegen finden, daß unter allen Thaten 
Gottes Feine fo glänzend und wunderbar fey, als bie 
der Begnadigung. Wenn ich mich zuerft in die Tiefen 
Gottes verfenfe, fo ſtaune ich freilich; aber alle übrl- 
gen Wirkungen Gottes können nun Fein Staunen mehr 
erregen, weil fie fich bei dem unendlichen, vollfomme- 
nen Weſen von felbft verſtehn. Ich flaune nicht, daß 
er Alles aus Nichts gefchaffen; denn fo gebührt es der 
unendlichen Macht. Ich ftaune nicht mehr, baß er bie 
ganze Zufunft wie eine Gegenwart ſchaut; das läßt ſich 
von feiner unendlichen Weisheit erwarten. Ich ſtanne 
nicht mehr, daß er einen Tag beftimmt hat, wo er den 
Kreis des Erdbodens richten, wo er vergelten wird einem 
jeglichen nach feinen Werfen; denn feine Heiligfeit und 
Gerechtigkeit fordern ed. Aber ich ftaune Immer aufs 
Neue, und ich werbe die Ewigkeit Darüber ſtaunen, daß 
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er ſich zu mir Herabläßt und foricht: Deine Sünden 
find Dir vergeben. Ia ich ſtaune nicht nur, ich fühle 
mich bis in die Tiefen meines Herzens gerührt, ich meine, 
ich bete anz fo bewegt mich feine Ziebe, und ihr großes 
Werk, meine Begnabigung; fle muß alfo, biefe Liebe, 
fie muß noch höher ftehn als Allmacht, Weisheit, und 
Gerechtigkeit, denn fie erfchüttert mich fo, wie feine won 
jenen ed vermochte. Was thuft Du denn eigentlich Pha⸗ 
rifäer, der Du nicht willft, baß Gott ganz umfonft, aus 
reinee Gnade die Sünden vergeben fol? Du raubft ihm 
feine größte Ehre, Du entziehſt ihm den Ruhm, darauf 
er ſtolz iſt; Du willſt nicht, daß er fich noch mehr, als 
durch bie Erfchaffung der Welt, noch mehr, als durch 
bad Gericht über folche folge und hochmüthige Men- 
ſchen, wie Du bift, verherrliche. Merke Dir das, und 
höre auf, Dich gegen Gott zu verfündigen. 

Der Pharifüer beruhigt fich noch nicht, und fährt 
fort: Ich liebe nicht, daß eine Bollfommenheit Gottes 
ohne die andere wirfe, ich liebe namentlich nicht eine 
Liebe, ber es an Heiligkeit und Gerechtigkeit mangelt. 
— So? — Nun, wenn ed Dir darauf anfommt, fo 
will ich Dir zeigen, daß alle Vollkommenheiten Gottes, 
unter Leitung ber Liebe, bei der Sündenvergebung wirk- 
fam find. Die Liebe brennt vor Verlangen, die Suͤn⸗ 
ber zu begnadigen; aber fie thut ed nicht eher, als bis 
Ehriftus alle Strafen, bie fie verdienen, erduldet hat: 
erfennft Du darin nicht Gottes Gerechtigkeit? Er ver- 
tilgt nun die Sünde fammt ihrem Elend; er feht an 
bie Stelle beffelben ein neues, ſeliges Leben: dieß Schaf: 
fen, dieß Bernichten, ift es nicht ein glängenbes Werk 


240 XI. Der Werth der Sündenvergebung. 


der Allmacht? Und wenn noch bie Heiligkeit, Die uns 
nach ihrem Bilde heiligen will, von Dir vermißt wird, 
fo berubige Dich auch darüber, denn wahrlich dadurch, 
bag Gott die Sünden vergibt, heiligt er und. 

Hier follen alle meine Zeugen feyn, die im Hims 
mel und auf Exden zum Reiche des Herrn gehören; bie 
Seligen, die dort eine unverwelfliche Krone tragen; bie 
Apoftel und Märtyrer, bie durch ihre Worte, ihre Tha⸗ 
ten und durch ihr Blut für ihn zeugten; bie wahren 
Ehriften alle, welche bie Kirche, ſeitdem fie befteht, in 
ihrem Schooße getragen hat, durch bie in allen Jahr: 
hunderten ein helles Licht verbreitet, buch bie Glaube 
und Frömmigkeit bis auf uns fortgepflanzt worden ift; 
alle echten Freunde und treuen Jünger, bie ber Her 
in unfern Zeiten, unter biefem Wolfe, vielleicht unter 
dieſer Berfammlung befist, fie alle follen mir Zeugniß 
geben von ber Wahrheit deffen, was ich behaupte. Denn 
wenn ich fragte: O ihre heiligen Seelen, feyd Ihr denn 
immer fo heilig gewefen? Nein, würden fie antworten, 
wir find Sünder geweien, wie alle anderen Menfchen. 
Und wenn ich weiter fragte: Was hat Euch denn von 
ber Sünde gereinigt, was bat Euch mit Abfcheu gegen 
fie und mit breimender Liebe zum Herm erfüllt, was 
bat Euch angetrieben, ihm euer Leben zu wibmen, und 
ed, wenn er gebot, für ihn zu lafien? Seine Gnabe 
— fo denfe ich mir, baß fie laut, mit Einer Stimme, 
im Himmel und auf Erden rufen würben — feine Gnade, 
bie und die Sünden vergeben hat. Wie hätten wir 
jebt noch die Sünde lieben koͤnnen, da fie nicht mehr 
bie unfrige, ba fie fammt ihren Strafen und abgenom; 
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men und vertilgt war? Wie hätten wir jetzt nicht ben 
Herm, ber und mit feinem Blute erfauft hat, wie nicht 
in ihm feinen himmliſchen Vater und deſſen Beilige Ge⸗ 
bote lieben follen? Wie hätten wir nicht unfer Leben, 
das er ber Berbammniß entriß, ihm widmen, unb lies 
ber den Tod, als eine Untreue gegen ihn, wählen follen? 
Sp würden fie fprechen, diefe Zeugen, deren Wolfe, wie 
ber Apoftel fagt, und umgibt; und fie würden hinzu⸗ 
fügen: Wehe dem Zeitalter, wo bie Sünbenvergebung 
durch Ehriftum ein Gegenſtand des Spottes und der Ber- 
achtung iſt; wo die Lehrer fich fchämen, fie-zu verfün- 
digen und die verfammelten Chriften, fie zu hören; wo ein 
anderes Mittel, ald das Kreuz Iefu Chrifti und fein 
blutiger Tod, um zur Gemeinfchaft mit Gott zu gelan- 
gen, angepriefen wird. Auf, Ihre Wächter, fleiget auf 
bie Mauern Zions, und predigt Buße und Vergebung 
ber Sünden im Ramen Chrifti, wie er es Euch befohs 
len hat. Heil Euch, wenn Ihr, wie Paulus, dahin 
gelanget, nichts unter euren Zuhörern zu wiflen, denn 
allein Jeſum Chriftum den Gefreuzigten! 

Diefe Ermahnung haben wir vernommen, und Die 
fen Rath Haben wir Heute befolgt. Welches ift bie 
Frucht unferer Predigt gewefen? Wenn Pharifäer und 
Schriftgelehrten unter unferen Zuhörern waren, find fie 
befehrt worden? Ich weiß es nicht; ich weiß, Daß bieß 
fehr fchwer, aber auch, daß ber Gnade Gottes nichts 
unmöglich if. Was wir gewißlich hoffen, ift, Daß einige 
gläubige Ehriften heute dem Herrn mit noch größerer 
Inbrunſt als fonft für feinen blutigen Tod, und für 
feine große Gnade und Liebe danken werben, bie uns 
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alle unfere Sünden vergeben will. Ach! und dieß if 
freilich auch ein fehr angelegentlicher Wunſch meines 
Herzens: Iſt unter und ein verlornes Schaaf — Eins? 
Ah, es mögen vielleicht mandhe unter uns feyn! — 
Möchten diefe Alle, oder möchte von biefen Allen nur 
Eins heute zum guten Hirten zurüdfehren! Amen. 


XH. 
Der verlorne Sohn. 


16* 


Eyangelium Luca, 8. 15. V. 11 —24. 


Und er fpradı: Ein Menfch hatte zween Sohne. 
Und ber jüngfte nuter ihnen fprach zum Vater: Gib 
mir, Vater, das Theil der Güter, dad mir geböret. 
And er theilete ihnen das Gut. Und nicht lange 
darnach fammelte ber jüngfte Sohn alles zufammen, 
und 309 ferne über Laud; und bafelbit brachte er 
fein Gut um mit Praffen. Da er nun alles dad Seine 
verzehret hatte, warb eine große Thenerung durch 
daffelbige ganze Land, und er fing an zu darben. 
Und ging bin, und hängete fi an einen Bürger 
Defielbigen Landes, ber ſchickte ihu auf feinen Acker, 
die Säne zu hüten. Und er begehrete feinen Bauch 
zu füllen mit Träbern, die die Säue aßen; und Nies 
mandb gab fie ihn. Da fching er in fih, und ſprach: 
Wie viele Tagelöbner hat mein Vater, bie Brot bie 
Fülle haben, und Ich verberbe im Hunger. Ich will 
mich aufmachen und zu meinem Vater geben, und 
zu ihm fagen: Water, ich babe gefündigt in dem Him⸗ 
mel, und vor bir, nud bin hinfort nicht mehr werth, 
daß ich dein Sohn heiße; mache mich als einen eis 
ner Tagelöhner. Und er machte fich auf, und Fam 
zu feinem Vater. Da er aber noch ferne von dans 
nen wer, fahe ihn fein Water, und jammerte ihn, lief 
und fiel ibm um feinen Hals, und Tüffete ihn. Der 
Sohn aber fprach zu ihm: Vater, ich habe gefündigt 
in dem Simmel und vor dir; ich bin Hinfort nicht 
mehr werth, daß ich bein Sohn heiße. Aber ber 
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Vater fprach zu feinen Knechten: Bringet bas befte 
Kleid hervor, und thut ihn au, und gebet ihm einen 
Fiugerreif au feine Hand, und Schuhe an feine Füße; 
und bringet ein gemäftet Kalb ber, und fchlachtet es, 
laßt und eſſen und fröhlich feyns denn dieſer mein 
Sohn war tobt, und ift wieder lebendig geworden; 
er war verloren, und ift gefunden worden. Und 
fingen an fröhlich zu ſeyn. 


E. gibt nur zwei Richtungen, in denen der Menſch 
ſich bewegen kann; die eine entfernt ihn von Gott, die 
andere führt ihn zu Gott zurüd. Auf ber einen ſinkt 
er von Sünde zu Sünde, von Elend in Elend, und 
fann, wenn er nicht umkehrt, in ewige Verdammmiß 
gerathen. Auf der andern erhebt er ſich von Einer Voll⸗ 
kommenheit, von Einer Eeligfeit zur andern, bis er, wenn 
er treu bleibt, Die ewige und über alle Maaße wichtige 
Herrlichkeit der Rinder Gottes ererbi. Diefe beiden Rich- 
tungen in ihren vornehmften Stufen hat uns ber Herr 
bargeftellt in bem Gleichniffe von dem verlornen Sohne. 

Hört es und vernehmt ed, Ihe, die Ihr wandelt 
in fleiſchlicher Sicherheit, und erſchreckt vor dem Ab⸗ 
grund, der an eurer Seite ſich öffne. Hört es und 
vernehmt ed, Ihr, denen anfängt bange zu werden in 
bem bumpfen, fohmerzlichen Gefühle eurer Sünden, und 
lernt, wie Euch geholfen werben kann. Hört e8 und 
vernehmt es, Ihr, die Ihr Euch fchon gu Gott geiven- 
bet habt, und befchleunigt eure Schritte auf bem Wege 
bed Held! 

Wir wollen, indem wir und ben Worten bes Gleich- 
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niſſes anfchließen, Euch zeigen, erftlich bie Stufen bes 
Anfall von Bott, und zweitens die Stufen ber Ber: 
einigung mit Gott. Und Du, o Her, da wir unters 
nehmen, biefe beine Worte der Gemeine auszulegen — 
biefe theuren, anbetungdmwürbigen Worte, die eine ganze 
Welt göttlicher Gedanken in fich faſſen — fo rüfle Du 
und dazu aus, und gib und, Damit wir es vermögen, 
ein tiefered Gefühl der Sünde, und ein mächtigered Ber, 
langen nach Heiligung! Amen. 

Höret alfo erftlich aus dem Munde befien, ber 
bie Herzen erforfcht, und vor dem auch das Wefen der 
ifm ewig fremden Sünde aufgebedt liegt, welches ba 
find bie Stufen des Abfalls. Es gibt ihrer vier: Der 
Stolz, die Entfernung, bie Knechtſchaft, und das Ver⸗ 
berben. 

Der Stolz. Ein Menſch hatte zween Söhne. 
Unb ber jüngfte unter ihnen fprach zum Ba; 
ter: Gib mir, Bater, das Theil der Güter, 
das mir gehöret. Wie} der Sohn magt ed, vor 
ben Bater Iinzutreten, und mit ihm als ber Gleiche 
mit dem leihen zu unterhandeln; von ihm zu for- 
bern, da er doch nur bitten und für das Erbetene dan⸗ 
fen follte? Er wagt ed, etwas fein zu nennen, ba 
doch Alles dem Bater gehört? Iſt das nicht Stolz? 
War es nicht Stolz, daß ber erſte Menſch, anftatt ſich 
Gott zu unterwerfen, felber feyn wollte, wie Gott? Se⸗ 
bet in bem Stolze, meine Brüber, eine angeerbte Krank⸗ 
beit deo Menfchen, fer Grunduͤbel, Die Quelle feiner 
vermeinten Tugenden und feiner wahrhaften Sünden. 
Sp lange Du Did nur als ein Eigenthum Gottes bes 
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teachteft, nur für feine Ehre leben, nur nach feinem Winfe 
Dich bewegen willft: wie koͤnnteſt Du da in Suͤnde ver- 
fallen? Aber Dur wilft auf Die felber berubn; Du 
wilft etwas fein unabhängig von Gott; Du willſt beine 
eigenen Zwede verfolgen; und wenn ein Streit entfteht, 
fo fol Dein Wille den Ausfchlag geben. Siehe! das 
ift Stolz, das ift Abfall, das ift Sünde, das, tft der 
erfte Schritt auf dem Wege bed Berberbend. Auch Du 
ſtellſt Dich trotzig hin vor den Vater und fprichft: Gib 
mir, Bater, das Theil der Güter, das mir ge- 
höret. Was wird er ihun? Dich mit Gewalt zurüd: 
halten? Nein, Gott zwingt Keinen. Wilft Du, ba 
Du gewarnt bift Durch fein Wort, einen Berfuch wies 
berholen, der beinem Stammvater und feinem Gefchlechte 
die urfprüngliche Vollkommenheit gefoftet, und em uns 
ermeßliched Heer von Miffethaten und Plagen herbeige- 
führt Bat: fo thue e8 auf beine Gefahr: Und er thei- 
lete ihnen das Gut. 

Der Stolz bewirkt ſchnell die Entfernung. Und 
nicht lange darnach fammelte der jüngfte Sohn 
Alles zufammen und 309 fern über Land. Der 
Sohn verläßt dad Haus bed Vaters, in welchem der 
Aufenthalt ihm brüdend und befchwerlich geworben ift; 
und ber Menfch trennt fi von Gott. Bon Gott, bem 
Allgegenwärtigen, der ihn näher, inniger umgibt, ums 
fließt, als die Luft, Die er einathmet und bie Ihn trägt; 
von Gott, der ihn nie verläßt, wenigftend nie vor bem 
furchtbaren Augenblid ber entfchiedenen Verdammniß ? 
Wie if das möglich? Ach! es ift nur zu möglich! 
Mandjer entfernte Menfch ift und nahe; mancher nabe 
ift und fern; ſo fünnen wir auch von Gott, bem Al: 
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gegenwärtigen und entfernen. Sinb die unausfprechlich 
theuren Verheißungen Gotted von ber Vergebung ber 
Sünden und von der Seligfeit des Himmeld Euch viels 
leicht fo gleichgültig geworben, daß Ihr nicht mehr daran 
denkt, fie nicht mehr auffucht in ber Schrift, daß Ihr 
meint, wenn nur Alles auf Erden nach Wunfche gelingt, 
fie entbehren zu können? Dann ſeyd Ihr gezogen 
fern über Land. Sind vielleicht fchon Jahre vergans 
gen, feitbem Ihr nicht mehr ba8 heilige Abendmahl em⸗ 
pfinget; fchon Wochen und Monate, feitben Ihr hoͤch⸗ 
fiend aus Zwang und Gewohnheit Euch zum Gebete be: 
quemtet, aber nicht aus bem Drange eines Finblichen 
Herzens zu Gott geſprochen habt? Dann ſeyd Ihr 
gezogen fern über Land. Iſt vielleicht in Dem Kreuze 
Jeſu Ehrifti, in dieſem Kreuze, das Er getragen Hat, 
und das auch Ihr tragen follt; ift vielleicht in dem Ge⸗ 
banfen an ®ott, wenn er unter andern Gedanken in 
Euch auftaucht, etwas, dad Euch befchwerlich fällt, und 
wovon Ihr gern fo fehnell ald möglich Euch wegwendet? 
Dann — zweifelt nit — dann feyb Ihr gezo— 
gen fern über Land. 

In diefer Entfernung von Gott gilt nun aber auch 
von bem Menfchen, was weiter von dem Sohne gefagt 
wird: Und daſelbſt brachte er fein Gut um mit 
Praffen. Was ift das Gut des Menfchen? Das ift 
fein Herz, welches für Gott gefchaffen, und fo einge: 
richtet ift, daß es mur in ihm Ruhe finden kann; wel 
ches unter dem Beiftand ber göttlichen Gnade fähig ift, 
Gott zu lieben, in dieſer Liebe das höchfte Gebot zu er⸗ 
füllen, in ihr wahre Seligkeit zu genießen. Diefes Gut 
wird von dem Menfchen, der ſich von Gott entfernt hat, 
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verpraßtz denn er liebt ihn nicht; wenn er ihm Tiebte, 
fo hätte er fich nimmermehr von ibm entfernt. Was 
liebt er denn? Wie man von ben Heiden gefagt hat, 
Alles wäre ihnen Gott geweſen, außer Gott felbft, fo 
fann man auch von dem Menfchen in biefem Zuftande 
fagen, er liebe Alles außer Gott, dem Einzigen, ben 
er über Alles, und in dem er Alled lieben fol. Er vers 
finft in Wohlgefallen an fich felbit, an einem folchen 
elenden Gefchöpfe, da er fich in Anbetung bes vollfoms 
menften Weſens verlieren; er begehrt das, was bie Erbe 
ihm bietet, da fich feine Sehnfucht zu den Gütern bes 
ewigen Lebens emporfchmingen könnte. Ja — man follte 
ed kaum für möglich halten, aber es ift dennoch fo — 
feine Gewohnheiten, feine Launen, das geringfte Stüd 
bes um ihn aufgeftellten Beſitzes — dieß Alles iſt ihm 
theurer, ald Gott. Niemals hat wohl ein Sohn bie 
aud dem väterlichen Haufe mitgenommenen Güter fo thös 
richt und ruchlos verpraßt, ald mancher Menfch bas 
große Gut, die Gefühle feines Herzens an bie nichto⸗ 
würdigften Dinge verfchwendet, und bie frommen Ems 
pfindungen, bie vielleicht in ihm Feimten, eriöbtet. 
Diefe Vergeudung zieht die gerechte Strafe nach 
fih. Da er nun alles das Seine verzehret 
Batte, wurde eine große Theurung durch daſ⸗ 
felbe ganze Land, und er fing an zu barben. 
Die lebendige Quelle hat der Menfch verlaffen, die als 
fein ben ihm anerfchaffenen, unbeftegbaren Durft nad 
Seligfeit löfchen, die mit ihrem reinen Strome fein Her 
burchfluthen und alle niederen Erdenſchmerzen hinweg⸗ 
fchwenmen, bie ihn mit Kraft und Begeifterung zur 
guten Ritterfchaft des Lichtes erfüllen konnte. Er vers 
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ſucht feinen Durft zu flillen aus dem fiehenden, faulen 
Sumpf. Er Ichöpft, er trinkt. Köftlich! rufen Uns 
zaͤhlige. Er ruft es auch, er meint es eine Zeit lang, 
aber am Ende widert ihn Doch der efelhafte Trank. 
Er ftößt. den Becher hinweg; aber der Durft bleibt. Ein 
neuer Berfuch, ein größerer Efel. Kein Waſſer, fein 
Brot. Denn Du, Brot des Lebens, das vom Himmel 
fam, das den Hungrigen in der Wüfte abet, Du wirft 
von ihm verfannt und verfchmäht. Sein Herz ift matt 
und zugleich empfindlich; durch jede unfanfte Berührung 
fühlt er ſich auf das tieffte verwundet, durch jede Be⸗ 
ſchwerde zu Boden gedrüdt. Bernunft und Wille find 
ohne Kraft; alle anderen Vermögen reiben fi auf in 
krankhafter Thätigfeit. Bilder auf Bilder jagen fich vor 
bem inmern Sinn, und gerade bie abſcheulichſten blei⸗ 
ben ftehn in furchibar quälender Gegenwart. Wuͤnſche 
auf Wünfche, Neigungen auf Neigungen erheben bas 
Haupt, und verbreiten in dem Gemuͤthe jene finftere, 
weltliche Trauer, welche die unbefriedigte Leidenfchaft, fo 
wie auch bie befriebigte mit fich führt. Er fing an 
zu Darben. 

Kehre jeht um, Du, mit dem es fchon fo weit 
gefommen iſt; warum wollteft Du in noch größere Ges 
fahren, in noch tiefered Elend Dich flürzen? Kehre um; 
fchöpfe aus dem Brunnen des Heild, kaufe Die Brot 
bes Lebens, thue fogleih, was Du boch einmal tim 
mußt, um nicht ewig verloren zu gehn. Du zaubderft? 
So glaube wenigftend nicht, daß Du lange auf biefer 
Stufe verweilen wirft; bald finfft Du herab auf bie 
dritte, das iſt die Knechtſchaft. 

Unb ging Bin, und hbängete fi an einen 
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Bürger deffelbigen Landes. Bisher hatte ber 
Menſch zwar oft gefündigt, aber da er noch ſchwankte, 
ba er fich in einzelnen Augenbliden zu Gott Tehrte, fo 
hatte er noch nicht eigentlich der Sünde gedient. Sept, 
getrieben durch den immer unbefriebigten, immer qual- 
volleren Durſt nah Glück, fchließt er mit der Sünde 
eine Art von Vertrag: er will ihr dienen, und fie fol 
ihn glüdlich machen. Sie ihn glüdlich machen? Das 
fann fie nicht; das will fie nicht, auch wenn fie es 
fönnte! Nur er, ber Thor, hält fein abfcheuliches Ver⸗ 
fprechen, und wird ihr Knecht. Einer Leidenfchaft hat 
er fich hingegeben, und es zeigt fich eine Gelegenheit, 
fie zu befriedigen. Das ift unerlaubt, fagt die Stimme 
Gottes in feinem Innen. Mag feyn, erwiedert er, ers 
laubt ober unerlaubt, die Leidenfchaft will e8, die Sünde 
befiehlt eö; ich thue e& dennoch. Die böfe That ift ges 
fchehn, der giftige Pfeil ift Hinausgefchleudert in ben 
Zufammenhang der menfchliden Dinge: aber nun kehrt 
er zurüd auf den Schügen, die Folgen bed Verbrechens 
wenden ſich gegen ihn, drohen ihm Schande und Un- 
heil. Was ift zu thun? Befenne beine Miffethat, ers 
dulde ihre Strafe, verfühne Dich mit Gott, und da⸗ 
durch auch allmählig mit den Dienfchen. Aber bad wäre 
ja gegen ben Bortheil der Sünde! Sie befiehlt; und 
ihr Knecht bedeckt Verbrechen mit Verbrechen, ftürzt fich, 
un dem einen Abgrund zu entgehn, in ben andern, ber 
noch tiefer if. Wenn er Gott gehorcht hätte, fo hätte 
er doch nur Einen Herrn gehabt, und er wäre frei ge 
blieben in feinem Gehorfam, denn der Wille Gottes 
ftimmt ja überein mit dem beflern Willen des Menfchen. 
Wie viel Herren hat er jebt! Ein jeder, mit bem er 
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in ein fünbliches Einverftänbniß getreten iſt; ein jeber, 
dem er ein fchmachvolles Geheimniß anvertraut hat; 
ein jeber, von dem er eine Begünftigung feiner Leiden; 
fhaften erwartete: ein jeber von biefen ift fein Herr; ein 
jeder von biefen, winkt, befiehlt, verlangt etwas, das 
ihm mehr Üeberwindung und Anftrengung koſtet, ald das 
beldenmüthigfte Opfer der Gottesliebe gefoftet haben 
würde — und er thut ed! Und nur Menfchen wären 
feine Herren? Gibt ed nicht ein Reich ber Zinfterniß? 
Hat biefes nicht feine Genoſſen? Haben diefe nicht einen 
Fürften? Ift unter dem Bürger bdeffelbigen Lan— 
bes, biefes Landes, wo Hunger und Theurung herrſcht, 
nicht vielleicht diefer gemeint? Und diefer, der vor Dir 
fliehen muß, fobald Du ihm widerftehft, weißt Du je 
mals, wie nahe er Dir treten, und mit welchen unficht- 
baren Ketten er Dich feffeln kann, wenn ‘Du befchloffen 
haft, ihm nicht zu wibderftehn? 

Diefer Herr nun, wer er auch feyn mag, ber 
fhidte ihn auf feinen Ader, um die Säue zu 
hüten. Knechtſchaft alfo, und in ber Knechtſchaft Er⸗ 
niebrigung. Der Sohn, ber im Haufe bes Vaters fo 
geehrt Hätte leben können, wie ift er herabgewürdigt! 
Der Menfh, o Gott, der Ehrift, in welchem Du dein 
heiliges Ebenbild wiederherftellen wollteft, ben Du in 
ber Taufe zu deinem Kinde angenommen hatteft, der ges 
würdigt ward, den Leib und das Blut Jeſu Chriſtj zu 
empfangen, in welchem bein Geift fonft manche gute 
Regung erwedte — was thut er, was begeht er! Und 
daß er es thut und begeht, ift noch nicht das Schlimmfte; 
das Schlimmfte ift, daß Du, allwiffendes Auge, es fe- 
ben mußt, baß Du, heilige Majeftät bes allgegenwärs 
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tigen Gottes, baburch beleidigt wirft! Sol ih es nens 
nen? Nein, der Mund verfchweige, was zu benfen fchon 
entfeglich ift; er verfchweige, in welchen Abgrund von 
Schmach und Erniedrigung oft das Außere und das ins 
nere Leben der Menfchen verfinft. Denn wie die Seele, 
biefer heilige Tempel Gottes, in welchem nur fromme 
Gedanken wohnen follten, oft entheiligt wird; wie ber 
tiefite Boben des Herzens angefüllt feyn kann mit uns 
reiner Luft: — bafür möge ald Zeugniß dienen, was 
ber Herr nun hinzufügt, und was wir, ba es fein hei- 
liger Mund gefprochen hat, auch audfprechen Dürfen: 
Er begehrte feinen Bauch zu füllen mit ben 
Träbern, die bie Säue aßen. 

Da flug er in fih und ſprach: Wie viel 
Tagelöhner hat mein Bater, bie Brot die Fülle 
haben, und ich verberbe im Hunger. Er ift ge 
funfen, fo weit ein Menfch finken kann, bis auf bie 
äußerfte und letzte Stufe — bid in dad Berberben. 
Und was ift dieß? Eine Zufammenftellung wird ed und 
näher bringen. Wie viel Tagelöbner bat mein 
Vater, die Brot bie Fülle haben. Denkt Euch 
einen Tagelöhner im Haufe des Vaters, einen frommen 
Ehriften, der mit allen Laften, mit allem Elend dieſes 
irbifchen Lebens befchwert iſt. Ihn drüdt außere Noth; 
zur Roth gefellt ſich Krankheit; in ber Krankheit ift er 
einfam, weil feine Sreunde und Angehörigen geftorben 
find. Er ift nicht nur einfam, er ift auch verlaffen, 
verfannt, und wird, wie Hiob, mit ungerechten Ans 
Hagen überhäuft. Wird er verderben? Nein, benn er 
ſteht mit Gott in Verbindung; und Gott, an ben er 
ſich Kalt Durch Glauben und Gebet, Gott wirft auf ihn 
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durch feinen Geiſt, und läßt ihm nicht verderben, nicht 
umlommen. Denkt Euch nun, baß alles Webrige bleibt, 
und baß nur der Zufammenhang mit Gott hinwegfaͤllt, 
baß die Seele von inneren und Außeren Schmerzen bes 
ftürmt, feinen Ausgang finden Tann, Feine Zuflucht, 
feine Erquickung, weder in fich felbft, noch bei ben Men: 
fhen, noch bei Gott, von bem fie fich trennte — das 
ift ber Zuftand bes Berberbend. Da gräbt fich ber 
Mensch mit jedem Gefühl tiefer hinein in ben Abgrund 
feines Elends; er fürchtet die Bergangenheit, aus wel 
her feine Sünden gefpenftig, mit entfeglichen Zügen 
und mit Klammenaugen ihn anbliden; er fürchtet Die Zu⸗ 
kunft; und wohl nicht mit Unrecht; denn weber bie 
Seligkeit noch die Unfeligkeit hat ja ihr Maaß, und bie 
Dual, bie er erdulbet, kann mit jedem Augenblide hoͤher 
fleigen. Ihn peinigt bie Gegenwart, — koͤnnen nicht 
auch über ihn, wie über den Frommen, ſchwere Leiden 
verhängt werden? Doch nein, laßt und annehmen, ihn 
umgebe die Fülle ber Güter, über ihn wölbe fich ber 
beiterfte Himmel, ihn fächle die freundlichſte Luft: mit- 
ten in dieſer Tieblichen Ilmgebung wird ber Krampf bes 
Schmerzes fein Inneres zufammenfchnüren; mitten im 
Genuß dieſer Güter, ja mitten im ungebundenften Schwel- 
gen wird es in feinem Innern rufen: Ich verberbe 
im Hunger! 

Kann er jegt noch umkehren? Er kann ed; konnte 
ed von jeder ber früheren Stufen, kann es auch noch 
von dieſer. Ewiger Dank fey Dir, o Herr, baß beine 
göttlichen Worte uns eine Gewißheit geben, Die unfere 
vermeflenften Hoffnungen überfleigt. Er Tann es, fo 
lange das Licht dieſer Sonne, fo lange bas Licht der 
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Gnade ihm ſcheint; aber iſt das eine wie bad andere 
untergegangen, fo kann er es nicht mehr. Starb er 
in dieſem Zuftande, dann erwachet er dort vom Todes⸗ 
ihlafe, Dort, wo das Werberben, das allmählig in der 
Zeit ihn umfchlungen hatte, nun für die Ewigfeit ihn 
- umflammert halt; wo es an ihm naget wie ein nie ſter⸗ 
bender Wurm, und wo hervor aus dem Aufenthalte ber 
für immer von Gott verlaffenen Seelen, nur biefe Klage: 
laute ertönen: Ich Leide Bein in dieſer Flammel 
Ich verderbe im Hunger! Schnell alfo, ungefäumt, 
meine Brüder, laßt und umfehren, uns, bie wir ber 
Umfehr bedürfen, umkehren auch von biefer legten Stufe, 
benn auch von ihr ift es möglich; umkehren von jeder 
früheren, denn auf einer jeden ift das Zögern verberb- 
lich; umfehren, und mit dem Gott, von welchem wir 
abfielen, und wieder vereinigen. 

Ich athme freier! Denn unfere Betrachtung, bie 
bi8 zur Hölle hinabftieg in ben vier niedergehenden Stu⸗ 
fen bes Stolzes, der Entfernung, ber Knechtſchaft und 
bes Verderbens, bie fteiget jebt zum Himmel in ben 
vier aufwärts gehenden Stufen ber Vereinigung mit Gott, 
bie jenen andern entfprechen, und bie ba find: bie De⸗ 
muth, die Annäherung, bie Freiheit und das Leben. 

Die Demuth. Ich will mid aufmaden, 
und zu meinem Bater gehn, und zu ihm fa- 
gen: Bater, ich Habe gefündigt in dem Him- 
mel und vor Dir, und bin hinfort nicht mehr 
werth, daß ich dein Sohn heiße, made mid 
als einen deiner Tagelöhner. Was ift Euch auf- 
gefallen in diefen Worten; oder, was hätte Euch aufs 
fallen follen? Daß er fagt: zu meinem Bater. So 

wagt 
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wagt er ihn zu nennen, da er doch fo viel Stoß, fo 
viel Trotz und eine fo große Entfernung geftellt hat zwis 
fchen fih und ihn? Er muß ihn fo nennen, er muß 
glauben, daß er e& fey; denn wie würde er fich fonft 
entjchließen zu ihm zurüdzufehren: aber, wie kommt er 
dazu? Und Du, o Menſch, ber Du von Gott abge: 
fallen bift, der Du ihn durch deine fchredlichen Sün- 
ben beleidigt, der Du die Zuchtruthe feines Zornes em- 
pfunden, der Du einen Vorſchmack der Verdammniß 
gehabt haft: Du wagft ed, zu Gott aufzubliden und 
zu fagen: Mein Vater! Du mußt ed wagen; fonft 
bit Du verloren, und bleibft es ewiglich. Aber was 
gibt Dir diefen Muth? Wäre nicht der Sohn Gottes 
herabgefommen auf die Erde, wäre er nicht, befchwert 
mit allen Deinen Sünden, am Kreuze geftorben, um 
ihre Strafe zu vertilgen; wäreſt Du nicht erwedt wor: 
den zum Glauben au biefe größte That der göttlichen 
Liebe: Du hättet niemald vermocht aus ben Tiefen 
des Abgrunds Gott als deinen Water anzurufen, und 
bie Rüdfehr zu ihm wäre Dir unmöglich geweſen. Und 
bennoch gibt e8 Menfchen, welche fagn: Wozu wäre 
ed nöthig geweien, und warum follte id) es glauben, 
daß ein göttlicher Erlöfer vom Himmel herab Fam, und 
für unfere Sünden ſtarb? O Menfch, der Du dieß fa- 
geft, follteft Du aus ber Erfahrung nicht beffer das 
Elend der Sünde fennen? Sollteft Du nicht fühlen, 
daß um eine Seele, die ſchon in bie Knechtichaft ber 
Finſterniß gerathen iſt, zu befreien, menfchliche Kräfte 
nicht genügen; baß der Himmel ſich bewegen, daß ber 
Herr des Himmeld herab kommen muß, um fie zum 
« 17 
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Himmel zurüdzuführen? O fey heute, ſey alle Tage von 
und gepriefen, gnabenvolles Geheimniß, unausfprechliche 
Wohlthat der Sündenvergebung; ohne dich hätten wir 
feine Bedingung unferes Heild zu erfüllen vermocht, 
nicht einmal die, und zu bemüthigen. 

Denn ein unerbittlicher Richter hätte und Immter 
gleich trogig gefunden; und die Sünden, bie er und nicht 
hätte vergeben wollen, die hätten wir ihm niemals be- 
kannt. Uber nun, wenn dem verlornen Sohne in dem 
Zande des Hungerd das Angefiht des Vaters vor Die 
Seele tritt, bieß ernfte und doch fo milde Angeſicht; 
wenn dem Menfchen, in feinem fchredlichen Elend, bie 
Ahndung aufgeht von der göttlichen Barmherzigkeit: dann 
wird er weich; Thränen füllen fein Auge. Warum, 
benft er, follte ich e& noch länger verfchweigen? Es ift 
ja wahr, fo will ich e8 denn auch eingeftehn. Sch will 
mih aufmadhen und zu meinem Bater gehn, 
und zu ihm fagen: — er thut ed zwar noch nicht, 
aber er will ed thun; er betet noch nicht, aber er be: 
reitet fich zu beten — Bater ich habe gefünbigt 
in bem Himmel und vor Dir. Nein, meine Tha⸗ 
ten find nicht, wofuͤr die Welt und mein eigner frevels 
bafter Leichtfinn fie ausgab, fie find nicht verzeihliche 
und von feinen Strafen bedrohte Schwächen; fie find 
Uebertretungen deines Heiligen Geſetzes, das Himmel und 
Erde regiert, und das über feine VBerächter die furcht 
barften Strafen verhängt, welche nur das vergoflene 
Blut Jeſu Ehrifti abwenden kann. Erlaß mir um Seinet: 
willen biefe Strafen; erlaß mir nur die größte unter ih: 
nen, bie ewige Trennung von Dir, die ewige Verdammniß. 
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Ich bin Hinfort nit mehr werth, daß ich bein 
Sohn heiße; made mid als einen deiner Ta- 
gelöhner. Verſcherzt ift wohl mein Glüd in dieſem 
Leben, auch wohl bie größere Herrlichkeit in dem zu- 
fünftigen. Aber auch unter ben ſchmerzlichen Folgen 
meiner Vergehungen, bie ich bier erbulde, kann ich Dir 
noch immer angehören; auch als ber Letzte unter Allen 
fann ich dort noch ein Mitglie® deines Reiches feyn. 
O nimm mich nur wieder auf, unter welcher Bebin- 
gung es fey; nimm mich nur wieder auf, und verfahre 
mit mir wie Du will! 

Dieß, fage ich, war noch eigentlich nicht ein Ge⸗ 
bet; e8 war nur die Vorbereitung Dazu, benn um recht 
zu beten, muß man fchon bie Sünde verlaffen, und 
fi zu Gott gewendet haben. Es war ein Entfchluß, 
denn er Batte gefagt: Ich will mid aufmaden; 
aber ber Entſchluß muß ausgeführt werden. Er führt 
ihn aus; und dieß ift die zweite Stufe, die ber Annä- 
herung. Er machte fih auf und Fam zu feinem 
Vater. — Ih will mich aufmadjen; gewiß, meine 
Brüder, haben unter Eich Manche oft eben fo gefpro- 
hen. Erfchüttert gleich gewaltig und tief durch Buße 
und durch das Gefühl ber göttlichen Gnade, habt Ihr 
gerufen: So kann es nicht bleiben, ed muß eine Ver⸗ 
änderung mit mir vorgehn. Ich will mih aufmazs 
chen, ich will die Verfuchung fliehn; ich will die Bande 
ber Leidenfchaft zerreißen; ich will die mich zu ſuͤndli⸗ 
cher Neigung oder Abneigung reizenden Bilder von mir 
entfernt halten. Sch will mich aufmachen; ich will 
die ſo lange vernachläffigten, heilfamen Uebungen erneuen; 
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wieder das Wort Gottes Iefen, wieder am Morgen und 
Abend beten; wieder das Heilige Abendmahl, von wel- 
chem ich in meinem unbußfertigen Zuftande mich mit 
Zitteen entfernt hielt — jest, da ich es darf, empfangen. 
Ich will mi aufmachen, will mich meinen wah- 
ren Freunden nähern, will mich -mit meinem Gatten 
verföhnen, will meinen Eltern Alles, wodurch ich fie fo 
tief gefränft habe, abbitten. Das wolltet Ihr thun; 
nun fo thut es! Ihr wollte Euch aufmachen; nun fo 
macht Euch auf! Kraft wird Dazu erfordert; aber Gott 
gibt fie. Diefe Anftrengung, dieß ſich Exheben, dieß fich 
Losreißen, ift ja nur Ein Augenblick, aber er hat für Die 
ganze Ewigkeit unermeßlich fegensreiche Folgen. Groß, 
ungeheuer ift zwar ber Abftand zwifchen Euch und Gott; 
aber thut nur Einen Schritt, ja hebt nur den Fuß, for 
gleich trägt Euch der Wind ber göttlichen Gnade, daß 
Ihr nicht mehr gehet, fondern fliegt, und ber Zwiſchen⸗ 
raum wird verzehrt unter euren Yüßen. 

Ja noch mehr: Gott kommt Euch entgegen, und 
während Ihr Einen Schritt thut, hat er taufend Schritte 
gethan. Da er aber noch ferne von bannen war, 
ſahe ihn fein Bater, und jammerte ihn, lief 
und fiel ihm um feinen Hals, und füffete ihn. 
Was ift diefer Kuß des Vaters? Es ift Die Verſiege⸗ 
lung eures Buͤndniſſes mit Gott; es ift Die volle, über: 
ſtrömende Gewißheit ber Begnadigung, Die ber @eift 
Gottes eurem Geifte, eurem Kerzen ertheilt; es ift ein 
Gefühl, durch welches Ihr die Vergebung ber Sünden 
nicht mehr als etwas Zufünftiges hofft, fondern ſchon 
als etwas Gegenwärtiged befigt; es ift ein Augenblid, 
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der gerade nicht nothwendig für einen jeden Chriften 
gleich klar und lebendig eintreten muß, ber aber, wenn 
er für Euch eintritt, fey’8 in einfamen Stunden, ſey's am 
Tiſche des Herrn, von allem was Ihr bisher empfandet, 
das Seligfte if. Denkt Euch, Daß Euch die ganze Fülle 
ber Erdengüter geſchenkt würde — doch nein, in biefer 
Freude Fünnte ja etwas Suͤndliches feyn, und wir koͤn⸗ 
nen hier zum Vergleich ganz reine und fromme Empfin- 
dungen wählen. Denkt Euch, daß Ihr Hand in Hand 
einher ginget mit einem Freunde, umlächelt, umfteahlt 
von der Schönheit und Erhabenheit Gottes in feiner 
fichtbaren Schöpfung. Denft Euch, Daß es Euch verliehen 
würde, alle göttlichen Wahrheiten, eng verbunden, als 
ein einziges, lichwolles Ganze, zu Schauen. Denft Euch, 
bag eure Bemühungen, um einen Freund aus großer 
Bedraͤngniß zu retten, gelungen wären, daß Ihr nun 
hereinträtet zu ihm, um ihm davon bie erfte Kunde zu 
bringen. Denft Euch, in einem Worte, das Schönfte, 
das Lieblichfte, wodurch ein frommes Leben nur gefeg- 
net werden kann: es wird Alles unermeßlich übertroffen, 
überboten durch Diefen Kuß des Vaters, durch dieſen 
Anhauch des Geiftes, durch diefe Mark und Bein durch⸗ 
dringende Gewißheit: Es ift Alles ausgelöfcht, Alles 
vergeben. Werden jegt etwa bie Thränen ber Buße vers 
fiegen? Wird jetzt etwa bad reuevolle Bekenntniß, und 
bie eigene Anklage verftummen? Nein, mit hervorquels 
Ienden Thränen, bad Angeficht verborgen an ber Bruft 
bes Vaters, ber ihn gefüßt hat, rufet der Sohn noch 
einmal, was er fihon in der Entfernung gerufen hatte, 
und mas jet in biefer innigen Nähe erft ein wahres 
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Gebet geworben iſt: Bater, ich habe gefündigt 
in dem Himmel und vor Dir, und bin hinfort 
nicht mehr werth, daß ich bein Sohn Heiße. 
Ihr begnadigten Seelen, je höher Ihr es ſeyd, um fo 
tiefer, um fo häufiger werbet Ihr in die Schmerzen ber 
Buße verfinken; fie wird den Inhalt eurer Gebete, ben 
Grundton eured Lebens bilden. 

Den noch immer an feinem Halfe weinenden Sohn 
erhebt nun ber Vater zur dritten Stufe: zur Freiheit. 
Aber der Bater ſprach zu feinen Knechten: 
Bringet das befte Kleid hervor und thut ihn 
an, und gebet ihm einen Bingerreif an feine 
Hand, und Schuhe an feine Füße. Welches ift 
das befte Kleid? Das, welches gewaſchen warb im 
Blute Jeſu Chrifti. Diefes gewährt nicht nur Kühlung 
in der Hite, Schuß In der Kälte, nicht nur Ehre und 
Schmuck unter den Kindern Gotted; es gewähret auch 
Zuverficht am Tage ded Gerichts: angethan mit diefem 
Kleide, kann man eingehn zur Hochzeit des Lammes, 
und wird nicht zurüdgewiefen. Es ift rein, fchneeweiß, 
und biefe Reinheit dringet durch Gottes Gnade bis in 
das Herz beffen, der es trägt. Die unvergebene Sünde 
wäre wohl immer etwas und Eigenes geblieben, woran 
wir gehangen, das wir geliebt hätten. Die vergebene 
ift und fremd geworden, und wir baflen fie. Bleibt 
fie auch dem Keime nach in und zurüd, kann fie uns 
gleich noch immer verfuchen, beunruhigen — ihre Herr- 
ſchaft hat aufgehört; alle ihr fonft dienftbaren Kräfte 
ber Seele entwinden fich ihrem Joche, und ftreben Bin 
zu Dem, ber und begnabdigt bat, zu Gott, unferm Hei- 
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land, um ihm allein zu gehören, ihm allein zu dienen. 
Diefer Dienft Gottes ift Freiheit; und er wird hier be- 
zeichnet burch den Ring: Gebet ihm einen Fin- 
gerreif an feine Hand. Der Ring ift dad Gegens 
ftüd der Kette, er bedeutet die edle, ehrenvolle, frei- 
willige, fo wie dieſe die gemeine, fchmachvolle, erzwun⸗ 
gene Abhängigkeit. Der Ring, wenn Ihr wollt, ift auch 
ein Theil einer Kette; aber man trägt ihn leicht unb 
ohne Beſchwerde; man blickt ihn an, und erinnert ſich 
wit Freuden ber bernommenen Pflichten, ber abgeleg- 
ten Gelübde. Sind die Hände gefchmüdt, fo werben 
auch den Füßen, die jo lange auf dem Wege bed Ver⸗ 
berbend wandelten, Schuhe angethan, daß fie fort: 
eilen auf dem Wege des Heild, und in Die goldenen 
Fußtapfen treten, welche der Fuß Jeſu Ehrifti darauf 
eingeprägt Bat. 

Auf diefem Wege gelangt die Seele dann zur vier- 
ten und böchften Stufe der Vereinigung mit Gott; zum 
Leben. Diefer mein Sohn, ruft der Vater, war 
tobt, und ift wieder lebendig geworden. Gott, 
der Sohn Gottes ift das Leben der Seele. Ihn kann 
fie niemals, aber mit ihm kann fie Alles entbehren. 
Ohne ihn würde ihr der Himmel Fein Himmel feyn, 
aber mit ihm fragt fie nichts nach Himmel und Erbe. 
est bat fie ihn, denn da er fie ganz in Beſitz genom⸗ 
men bat, fo ift ed unmöglich, baß fie ihn nicht auch 
befiten follte. Jetzt Iebt fie, denn jept hat fie in ſich 
das Leben, ber Allgenugjame gibt ihr volle Genüge. Sie 
lebt von ber Gnade des Herrn, da, wo Andere fidh 
nur an ihren Gaben ergögen; fie lebt von ber Hoffnung 
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unter Trübfalen; fie lebt von dem Frieden Gottes un- 
ter Angft und Beſchwerden; fie lebt in Augenbliden hö⸗ 
herer Weihe von feinem Anjchaun, und von dem Kuß 
feines Geiftes. Sie lebt beim Scheiden vom Leibe durch 
dad Gefühl der Nähe und Gegenwart des Herrn, wo⸗ 
für fie, felbft in jenen bumpfen Augenbliden, in dem 
höchften Gipfel ihrer Kräfte, noch empfänglich ift. Und 
wenn fie vom Leibe gefchieden ift, wovon wird fie dann 
leben? O Gott, verklärter Heiland zur Rechten bes 
Vaters! wovon anderd ald von Dir, und von beinem 
Anfhaun? O verflärte Brüder im bimmlifchen Lichte, 
wir beneiden Euch nicht zu fehr. Denn wahrlich, Ihr 
habt nur im Echauen was wir hier fchon im Glauben 
befigen; genießt nur überfchwenglich, was und hier nach 
dem Maaße unfrer Fähigkeit dargeboten wird. 

Mein Gefchäft ift zu Ende; denn zur Erklärung 
dev Worte ded Herrn weiß ich nichts mehr hinzuzufü- 
‚gen. Aber für Euch, meine Brüder, beginnt jebt ein 
großes, wichtiged Gefchäft: Euch zu prüfen, und zu bes 
ftimmen, auf welcher der hier bejchriebenen Stufen Ihr 
ftehen mögt; benn auf einer fteht ihre gewiß; Durch fie 
jind alle Seelenzuftände erfchöpft. Soll ich Euch bei bies 
fer Prüfung zu Hülfe fommen, fo möchte ich fagen, daß 
bie Mehreften fich auf ben mittleren ber abwärts ober 
aufwärts gehenden Stufen befinden. Groß ift die An- 
zahl derjenigen, die in Entfernung von Gott leben, bie 
anfangen zu barben, bie, wenn fie nicht umlehren, in 
Knechtſchaft und Verderben gerathen können; kehret um, 
meine Brüder, wenn Ihr zu biefen gehört. Seltener find 
bie in das DBerberben Gefunfenen; ift aber ein folcher 
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unter uns, fo erkläre ich, daß er mir unter Allen ber 
Theuerfte und Wichtigfte ſey; fo rufe ich bie göttliche 
Gnade für ihn an; fo beſchwöre ich ihn fich zu befeh- 
ren zum Herrn, der uns den Abfall des Verloren nicht 
fo groß und fo entjeglich gefchildert Haben würde, wenn 
er nicht bereit wäre auch ben größten Sünder wieder 
aufzunehmen. Unter denen, die ſich zu Gott wendeten, 
gibt ed ebenfalls Manche, die fprachen: Vater, ich 
habe geſündigt; Manche, bie riefen: Ich will 
mih aufmachen; Wenige freilich, die fich wirklich 
aufgemacht haben. Einige wohl felbft, die den Kuß bes 
Baterd empfingen. Ob aber Jemand unter und fey, 
ber ben Ring ber Freiheit an feiner Hand, und ber das 
Leben in fidh trägt — Gott allein weiß ed! Ich rathe 
Keinem, ſich eine ſolche Vollkommenheit zuzufchreiben; 
ich rathe einem jeden, danach zu fireben. Almen. 








a 


XII. 
Bonder Belehrung. 





__ er... _ 


Apoftelgefhihte, 8.9. V. 1—6. 

Sanln® aber fchuaubte noch mit Drohen nub 
Morden wider die Jünger bed Herrn, uud ging zum 
Hohenpriefter, und bat ihn um Briefe gen Damas: 
kus an die Schulen, auf daß, fo er etliche diefes 
Weges fände, Männer nub Weiber, er fie gebunden 
führete gen Jeruſalem. Und da er auf dem Wege 
war, und nahe bei Damaskus Fam, umlenchtete ihn 
plößlich ein Licht vom Simmel. Und er fiel auf 
Die Erde, und hörete eine Stimme, die fprach zu 
ihm: Saul, Saul, was verfolgeft du mich? Er aber 
fpradh: Herr, wer bift bu? Der Herr ſprach: Ich 
bin Jeſus, den du verfolgeſt. Es wird bir fchwer 
werden, wider ben Stachel zu löcken. Und er ſprach 
mit Zittern und Zagen: Herr, was willft bu, baß ich 
thun fol? Der Herr fprach zu ihm: Stehe auf, und 
gebe in die Stadt; da wirb man bir fagen, was bu 
thun follft. 


E. pflegt jetzt viel von Bekehrung die Rede zu ſeyn, 
und es gibt auch kaum einen wichtigeren Gegenſtand 
von dem man reden könnte. Denn Bekehrung iſt durch⸗ 
aus nothwendig zur Vergebung der Sünden und zur 
Seligkeit; wie denn geſchrieben ſteht: Thut Buße und 
bekehret Euch, daß eure Sünden vertilgt wer— 
ben. Wer alſo nicht weiß was Belehrung iſt, der wird 
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auch nicht wiſſen Fönnen, ob er felbft auf dem Wege 
zur Seligfeit ift, er wird nicht im Stande feyn Andere 
Darauf zu führen. 

Wie lernt man aber was Bekehrung jey? Man 
lernt ed nur durch die Schrift und durch die Erfahrun⸗ 
gen die man, wenn man in ber That befehrt ift, an 
fich felber gemacht hat. Wer alfo die Belchrungen bes 
göttlichen Wortes nicht kennt oder nicht verfteht, und 
fih nicht feiner eigenen Belehrung, als einer Thatfache 
feines inneren Lebens, deutlich bewußt ift: ber follte fich 
doch ja nicht herausnehmen über einen ſolchen hoch⸗ 
wichtigen Gegenftand zu reden; denn er kann nichte 
Anderes als willfürliche, aus der Luft gegriffene Behaup⸗ 
tungen aufftellen, die weder mit ben Yorberungen Got: 
ted noch mit den Führungen feiner Gnade übereinſtim⸗ 
men; ımb dadurch wird er fich felbft und Andere ver 
wirren; denn er wird fich oft für einen Bekehrten haften 
ohne es zu ſeyn; und die Andern wird er bald zurüd- 
fchreden, bald wird er fie verleiten, fich, wie er es ſelbſt 
thut, mit dem Scheine der Belehrung zu begnügen. 

Deshalb habe ih Euch die Erzähluug von ber Be: 
fehrung des Paulus vorgelefen, von diefer Belehrung 
bie in der Gefchichte des göttlichen Reiches eine der bes 
rühmteften ift; wir wollen fie mit anderen Beifpielen, 
welche in ber heiligen Schrift gefunden werden, und 
mit den ausgemachten Erfahrungen frommer Gemüther 
zufammenftellen; um fo zwei ragen, welche diefen Ges 
genftand erfchöpfen, zu beantworten: erftlih, was 
ift die Belehrung, welches ift ihre Wefen; und zweis 
tens, wie, buch welche Kraft und Mittel wird fie 
bewirkt? 
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O Herr, ber Du allein und befehrft, und durch 
deſſen allmächtige Gnade felbft der Geringfte ein Werf- 
zeug der Belehrung werben kann: laß auch meine heu⸗ 
tige Predigt dazu dienen! Amen. 

Es ift Fein Anfchein dag Paulus fich in früheren 
Zeiten den Berirrungen hingegeben hätte, wozu die Iu- 
gend fo oft durch ein bethörtes Herz und durch Liebe 
zur Welt verführt wird; man muß vielmehr annehmen 
baß er ſich durch eine ſtrenge Geſetzmaͤßigkeit im Außer 
ren Leben hervorgethan habe. Das in ihm herrfchende 
Lafter war nicht Fleifchesluft und Augenluft; es war 
Hoffahet, Zorn und Stolz; denn er war ein Verfolger, 
und wer verfolgt ber ift immer ein ftolzer, hochmüthi- 
ger Menſch; ja er ift ein Gotteläfterer, denn er will 
das was ihm für Wahrheit gilt, nicht Durch das einzige, 
bem Menfchen erlaubte und geziemende Mittel, Durch 
Bekennen und Dulden, vertheidigen, fondern durch Stras 
fen, die Gott allein fich vorbehalten Hat über den vers 
fhuldeten Irrthum zu verhängen. Im Stolze ift frei 
lich jedes andere Lafter, wenn es auch nicht hervortritt, 
mit einbegriffen; denn ed Fommt nur auf eine Verſu⸗ 
hung an — und Berfuchungen jeglicher Art werden 
durch das eigene böfe Herz umd durch den Widerfacher 
oft genug herbeigeführt werden — fo frevelt der Stolze 
gegen jedes Geſetz Gottes, eben weil er ftolz ift, und 
fi) über alle Gefepe erhaben glaubt. Seine Miffethat 
aber zu erkennen, wird ihm vor allen andern ſchwer, denn 
er fieht fie nicht, entfchuldigt fie, halt fie wohl gar für 
eine loͤbliche Handlung, oder denkt, wenn ihm daran 
ein Zweifel aufftößt, fie durch gute Thaten bededen zu 
können. Sünder und Sünderimmen anderer Art ſehen 
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wir fich befehren und in das Neich Gottes eingehn: 
aber die hochmüthigen Pharifüer blieben fern. 

An dem Paulus haben wir jedoch einen folchen 
hochmüthigen Pharifäer der ſich befehrt. Seine Wuth 
gegen bie Chriften war nicht gefühlt durch das Blut 
bes Stephanus, das vor feinen Augen verfprügt wor: 
ben, und durch die Verfolgung welche über fie, nad) 
bem Tode dieſes erften Märtyrers, zu Jeruſalem aus- 
gebrochen war; überall wo fie zu finden find, will er 
fie auffuchen, und fie nach der Hauptftadt gebunden 
fchleppen. Mit Vollmacht von dem Hohenpriefter ver: 
fehn begibt er fich zu diefem Zwede nad Damaskus. 
Nun merkt was ihm gefchieht; folgendes find Die Worte 
ber Schrift, die ich hier einfach wiederhole: Und da 
er nahe bei Damaskus Fam, umleudtete ihn 
plöglih ein Licht vom Himmel. Und er fiel 
auf die Erde und hörete eine Stimme bie fpradh 
zu ibm: Saul, Saul, was verfolgft du mich? 
Er aber fpradh: Herr, wer bift du? Der Herr 
fprad: Ih bin Jeſus, den du verfolgft; es 
wird Dir fchwer werben wider den Stachel zu 
löden. Und er fprad mit Zittern und Zagen: 
Herr, was willft du daß ich thun foll? Was 
tritt nun in dieſer Erzählung am meilten hervor? Zweier: 
lei: Das Eine ift, das er zu Boden geftürzt und mit 
Zittern und Zagen erfüllt wird; das Andere, Daß er fich 
an Chriftum wendet, und ihn fragt was er thun fol. 
Und dieß beides macht auch das ganze Weſen der Be- 
fehrung aus. Es ift ein Herabjtürzen von den Höhen 
fleifchlicher Sicherheit zu den Tiefen der Selbftverbams> 
mung und Selbftvernichtung; ed ift eine Hingabe des 
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ganzen Weſens an Chriſtum ald an ben Exlöfer und ben 
Herrn. Dieß zeigt fi in ber Belehrung bes Paulus; 
laßt uns nun fehn, ob ſich aus ber Belehrung anberer 
Sünder baffelbe ergeben wird. 

Ehriftus fipt zu Tifche bei dem Pharifüer Simon. 
Da teitt ein Weib herein, die in der ganzen Stadt ale 
eine Sünberin verrufen war; bafür galt fie und ihr 
Leben war vielleicht noch böfer als ihr Ruf; denn das 
Gerücht das Fleine Fehler vergrößert, bleibt oft Hinter 
den großen Miffethaten zurüd. Die Unglüdfelige! Sie 
hatte gefucht was ihr bethörted Herz für Glück und 
Freude hielt, und es war ihr gelungen das tieffte, gräß⸗ 
lichte Elend zu finden. Die Weib tritt herein; wirft 
fih nieder zu den Fuͤßen Jeſu, Füßt fie, wäfcht fie mit 
ihren Thraͤnen, trocknet fie mit ihren Haaren, falbet fie 
mit MWohlgerüchen. Seht Ihr nicht hier, wo Perſon 
und Umftände fo verfchieden find, boch bei ber Bekeh⸗ 
zung diefelben Merkmale hervortreten? Auch hier fin 
det Ihr das Nieberfinfen in bem Gefühl ber Verwor⸗ 
fenheit; aber es ift ein Nieberfinfen zu den Füßen Jeſu; 
bei einem fo großen Schmerze ift eine große Hoffnung, 
die auf Jeſu Gnade beruhet; und indem fich das Herz 
von der Welt und ihren Eitelfeiten losreißt, wendet es 
ſich ganz zu ihm, und nur Ihm allein will es gehören. 

Wir haben gefehn wie ein hochmüthiges und wie 
ein weltlich geſinntes Herz fich bekehrt. Nun gibt e8 aber 
noch eine britte, befonders zahlreiche Gattung von Sün- 
dern: es find diejenigen, bie ba reich werben wollen, und 
fallen in Verſuchung und Stride, und viel thörichte und 
fchäbliche Lüfte, welche verfenfen die Menſchen ind Ber: 
derben und Verdammniß. Wie wird es ſich mit ber 
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Bekehrung eines ſolchen Suͤnders verhalten? Wir Haben 
ein Beifpiel an dem Zachaus. Diefer war ein Oberfler 
ber Zöllner und war reich; Betrug und Erpreffungen hats 
ten ihn veich gemacht. Da nun Chriftus in fein Haus 
eingefehrt ift, tritt er vor fein Angeficht und ſpricht: 
So ih jemand betrogen babe, das gebe id 
vierfältig wieber; und bie Hälfte meiner Gü- 
ter gebe id den Armen. Er bekennt daß er beiro- 
gen hat, und befennt ed vor dem Angefichte Chriſti, wie 
auch Paulus vor Chrifto nieberftärzte, und wie die Suͤn⸗ 
berin zu Chrifti Füßen Ing. Und wie Paulus fragte: 
Herr, was willſt bu, daß ich thun foll; wie bie 
Sünderin nur noch Thränen hatte um Chrifti Füße da⸗ 
mit zu benegen, nur noch Wohlgerücdhe, um fie Damit 
zu falben, fo will auch Zadhäus feinen Reichthum ben 
Armen, das heißt Ehrifto, wein. Es find alſo inmer 
biefelben Merkmale ber Belehrung, die ſich in allen Dies 
fen Beifpielen wiederholen: bußfertiged Aufgeben unſrer 
Selbſt; gläubiges Hingeben an Chriftum. 

Doch wir find noch nicht ganz im Reinen, und 
müften über dad Wefen ber Belehrung noch einige Fra⸗ 
gen aufwerfen, und beantworten. Erſtlich: iſt es noth⸗ 
wendig daß zwifchen biefen beiden Richtungen, biefem 
Wegwenden von uns felbft und biefem Hinwenden zu 
Ehrifto, immer ein bedeutender Zeitabfchnitt in der Mitte 
liege; oder kann beides zu gleicher Zeit, und fo zu fas 
gen, auf Einen Schlag gefchehn? Manche fromme Chri- 
ften find ber erfien Meinung, und fie Balten dafür, baß 
man das Heil in Chriſto nicht ergreifen Fönne, wenn 
man nicht zuvor einen langen und ſchmerzlichen Buß⸗ 
kampf beftanden habe. So reden fie, wahrfcheinlich aus 
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eigener Erfahrung; aber fie ſollten biefe nicht zu einer all⸗ 
gemeinen Regel machen; fie follten nicht darin das Weſen 
ber Belehrung fegen. Hat denn Paulus Iange den Buß⸗ 
kampf gekämpft; ift er lange als ein Suchender umher 
gegangen? Niederfinfen — und fpredden: Herr, was 
willſt du bag ich thun ſoll? ift bei ihm Eins und 
baffelbe. Die Belehrung kann alfo gleich wahchaft, gleich 
aufrichtig feyn, wenn ihre beiden Beftandtheile in ber 
Zeit auseinander gerüdt, ober nah verbunden find. 

Ferner: ift es nothwendig daß man fih des Au- 
genblides ber Belehrung immer deutlich bewußt fen? 
Wenn man fich allein an das Beifpiel des Paulus hält, 
fo möchte man geneigt feyn, biefe Frage zu bejahen, 
und nur den für einen wahrhaft Bekehrten zu Halten, 
ber Zeit und Stunde anzugeben weiß, wo biefe große 
Beränderung bei ihm eingetreten if. Aber man benfe 
nur an ben Apoſtel Johannes, und an andere ihm ähn⸗ 
liche Menſchen, und man wirb fehen, daB auch biefes 
nicht zum Weſen der Belehrung gehört. Ihe Anfang 
liegt nämlich vielleicht in ben dunklen Zeiten der Kind⸗ 
beit, über bie Feine deutliche Erimerung Statt findet, 
verborgen; und bad beflere Leben Hat fich ſeitdem Stu⸗ 
fenweis entwidelt, ohne daß ein fchroffer Mebergang zu 
bemerken geweſen wäre. Setzen wir bieß nicht voraus, 
indem wir unfern Kindern eine fromme Erziehung ges 
ben; und wenn biefe Möglichkeit nicht Statt fände, wozu 
würde es bienen, baß wir ihnen fo früh von Chriſto, 
bem Heilande der Sünder, fprechen? 

Endlich: iſt dieſe Vernichtung und dieſe Belebung 
im Innern etwas das Ein für Allemal erfolgt, oder 
das fich oft wiederholen muß? Bekehrt man ſich an 
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Einem Tage, oder muß man fich alle Tage befehren? 
Ich antworte durch andere Fragen. War denn ber 
Apoftel, frage ich, nur am Tage feiner erften Belehrung 
durch das Licht vom Himmel körperlich zu Boden ges 
ſtuͤrzt; zeigt er ſich uns in feinen Schriften nicht oft 
in einer noch tieferen geiftigen Beugung, bie mit freu⸗ 
biger Erhebung abwechſelt? Es war Bernichtung, ich 
will e8 zugeben, als er vor den Thoren von Damas- 
kus auf bie Exde fanf; aber war es nicht noch voll; 
ftändigere Vernichtung, wenn er in fpäterer Zeit, auf 
dem Gipfel feiner apoftolifchen Größe, ausruft: Ich 
bin eine ungeitige Geburt und nicht werth baß 
ich ein Apoftel heiße, darum, baß ich bie Ge- 
meine des Herrn verfolgt Habe? Und fchwingt 
er ſich nicht aus biefer Tiefe hervor, indem er Hinzu: 
jest: Von Gottes Gnade bin ich was ich bin, 
und feine Gnade an mir ift nit vergeblid 
gewefen? Spricht nicht der tieffte Schmerz über feine 
und anderer Menfchen Ummürbigfeit, aus ber Wehklage: 
Sch elender Menfh, wer wird mich erlöfen 
von dem Leibe biefed Todes? Spricht nicht eine 
Sreudigfeit, bie Sünde und Tod überwindet, aus ben 
barauf folgenden Worten: Ich danfe Gott duch 
Chriſtum? Immer wechfelt in feinem Gemüthe Beu⸗ 
gung und Erhebung; und bie fpätere ift ftärfer als bie 
erfte. — Hätte Petrus zu Chriſto fprechen können: Herr, 
wohin follten wir gehn? Du Haft Worte bes 
ewigen Lebens! Und wir haben geglaubet unb 
erkannt daß du bift Ehriftus, der Sohn bed 
lebendigen Gottes — hätte er einen folchen Glauben 
haben, unb bavon ein ſolches Bekenntniß ablegen Fün- 
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nen, ohne vorhergehende Buße? Ind jene erfte Buße 
war ed auch fire ihn die lebte? Lernte er nicht fpäter 
noch ganz andere Thränen meinen, als er das erfte Mat 
geweint haben mochte? Und was mar jener Glaube, 
ben er damals bekannte, gegen ben, der ihn erfüllte, ihn 
durchglühte, als Chriftus, der auferftandene Ehriftus ihm 
erfchien, und ihn nach dem tiefen Falle begnadigte? 

In der That, meine Brüder, wern Jemand unter 
Euch behauptet, daß man fogleich im Anfange bes chrifts 
lichen Lebens vollftändig Buße thun Fönne, fo möchte 
ich fagen, daß er von ber Buße noch nichts verfteht. 
Iſt fie denn fo leicht, daß fie bie Arbeit eines Anfäns 
gers ſeyn kann? Sie gehört zu dem fürchterlichften was 
ed gibt; und man würde fie niemald ertragen Fönnen, 
wenn man nicht an dem Glauben, zu welchem eine erfte 
unvollfommne Buße führte, einen Rüdhalt hätte. Un⸗ 
verwandt in bie fcheußlichen Tiefen bes eigenen Herzens 
zu bliden, die natürliche Selbftfucht auch unter ben 
fchönften Gefühlen mit denen fie fich gemifcht hat, zu 
ertennen, alles eigene Verdienſt bis auf den lebten Schat- 
ten davon, \wegzumerfen, Das vermag man nicht, wenn 
man noch ben Heiland fucht, fondern erft dann, wenn 
man ihn gefunden Hat, und durch feine Kraft gegen bie 
Schreden der Selbftvernichtung geftärft wird. 

Sept kann ich Euch, meine Brüder, ein ficheres 
Merkmal angeben, wonach Ihr beurtheilen mögt, ob 
Ihr felbft zu den Bekehrten gehört. Die wahre Bekeh⸗ 
rung iſt die, welche fich täglich wiederholt. Täglich 
flürzt der wahrhaft Bekehrte, wie Saulus vor den Tho⸗ 
ren von Damaskus, zur Erbe nieder vor dem Heren; und 
fragt ihn: Herr, was willft bu bag ih thun ſoll? 
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Täglich weint er bittere Thränen zu Iefu Füßen, und 
hört aus feinem Munde die Worte: Dein Glaube 
Bat dir geholfen, gehe bin mit Frieden. Täg- 
lich bietet er ihm Kräfte und Mittel zu einem heiligen 
Gebrauche bar. Sein Gemüth ift in berfelden Bewe- 
gung, wie der Waffertropfen im ftürmifchen Meere: jetzt 
berührt es den Abgrund, jest ift ed dem Himmel nahe. 
Riederfinfen und Erheben folgen ftetd auf einander; und 
bad höhere Erheben im Glauben führt zu dem tieferen 
Niederfinfen in der Buße. Ie längere Jahre dem Chri⸗ 
ften in einem gottfeligen Leben verfloflen find, um fo 
fehmerzlicher ift feine Buße; aber um fo erquidender ift 
auch der Troft, den ihm ber Glaube gewährt. Prüfet 
Euch alfo, meine Brüder, nach biefen Kennzeichen, ob 
Ihr, die Ihe weiland waret wie die irrenden Schaafe, 
nun befehrt ſeyd zu dem Hirten und Bifchof eurer Seele. 
Ahr ſeyd's wenn Ihr Euch täglich von Euch ab⸗ und 
zu ihm Hin fehret; wenn Ihe, wie ber Apoftel, täglich 
fierbet, um in ihm zu leben; wenn euer Ich ſich täg- 
lich mehr aus euerm Bewußtſeyn verliert, und der Herr 
Jeſus die Stelle defielben einnimmt; wenn Ihr täglich 
mehr die fich in ber Welt verirrenden Gebanfen und 
Kräfte fammelt, ihm barbietet und feinem Dienfte weiht. 

Dieß ift Bekehrung. Soll ich Euch jebt noch ihre 
Früchte zeigen? Seht Ihr fie nicht an dem Beifpiel bes 
Baulus? Daß die Gerechtigkeit nicht durch Die Werke 
fondern durch den Glauben an Chriftum, den Menfchen 
zu Theil werde; daß Chriftus in ihnen leben, und fie 
umwandeln muß in fein Ebenbild: dieß zu verfündigen, iſt 
bie einzige Aufgabe feines von ber Knechtſchaft der Welt 
und des Ich befreiten, und Ehrifto allein gewibmeten 
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Lebens; biefes predigt er, Länder und Meere durchzie⸗ 
hend, unter Hunger und Durft, unter Gefahren und 
Roth, verfolgt und gehaßt von den Juden, verachtet und 
gefchmäht von den Heiben, gefränft und betrübt durch 
bie Ehriften felbft; nicht ſelten aufblidend zum Himmel, 
wo Chriſtud ift, und wünfchend bei ihm zu feyn, was 
anch viel beffer wäre; dann wieder ben Blick wen⸗ 
bend auf das noch hienieben in ber Gährung und Ge; 
Raltung begriffene Reich Jeſu Ehrifti, und den guten 
Kampf fampfend, bis ihm die Krone der Gerechtigkeit 
beigelegt, bis er, ber durch fein Leben für ben Herrn 
gezeugt hatte, gewürdigt wird, auch durch feinen blutigen 
Tod für ihn zu zeugen. Dieß war fein Beruf, ben er 
zur Ehre des Herm, zu dem er ſich befehrt hatte, erfüllt; 
und wer in bem Berufe den ber Herr ihm angewiefen, 
nicht fich fondern den Heren fucht, für bed Herrn Ehre 
arbeitet, und in feinem Innern mit ihm lebt; durch Liebe 
zu ihm nicht nur zum Himmel emporgezogen und mit 
Berlangen nach feinem Anfchaun erfüllt; fonbern durch 
eben biefe Liebe auch geftärtt wird, dad Erbenleben, mit 
allen Befchwerden und Trübfalen zu ertragen, fo lange 
es dem Herm gefällt: in bem hat, wie im Paulus, bie 
Belehrung ihre Fruͤchte hervorgebracht. 

Wir haben das Weſen ber Belehrung kennen ges 
lernt; jezt laßt uns fehn wie, burch welche Kraft, und 
Mittel, und unter welchen Umftänden fte erfolgt. Wenn 
Ihr erkannt habt was Belehrung fey, meine Brüder, 
fo müßt Ihr auch zugeben daß es nur eine Kraft gibt, 
die fie bewirken kann — bie Kraft Gottes, bie Kraft 
ber Gnade. Sich von ſich felbft zu tremen, um ſich 
einem Andern hinzugeben; dem eigenen Ich zu entfagen, 
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um Chriftum ftatt deſſen in das Herz aufzunehmen; an 
bem ganzen natürlichen Leben nicht mehr Freude ſon⸗ 
bern nur Mißfallen zu haben; und fich aus dieſem Le⸗ 
ben herandzuretten in ein anderes dad man auf Erden 
führt ohne der Erde zu gehören, und wobei man nicht 
mehr fich felbft fucht, fondern nur den Herrn: Ihr 
feht ein, meine Brüder, daß ſolch ein Werk die Kraft 
bes Menfchen überfteigt; daß es eine Vernichtung und 
eine Schöpfung ift, und daß es dazu ber Kraft befien 
bedarf, ber allein vernichten und fchaffen kann. Hat fich 
etwa Paulus felbft befehrt? Nein, er ift befehrt wor- 
ben! Und das was ihm gefchah, ift bie fchönfte Aus⸗ 
legung zu ben Worten bed Propheten: Bekehre du 
mich, fo werde ich befehrt; denn Du Herr, bift 
mein Gott! Kam das Licht das ihn umleuchtete, aus 
feinem eigenen Geifte? Nein, es Fam herab vom Him- 
mel. Sank er aus eigenem Antriebe zur Erde nieder? 
Kein, er ward zu Boden geftürzt! Redete er zu fidh 
ſelbſt; fchalt und ftrafte er fich felbft? Nein ber Herr 
ſprach: Saul, Saul, was verfolgft bu mid? 
Der Herr ſchalt und ftrafte ihn. Daß uns die Schrift 
die Belehrung Pauli als ein Wunder befchreiben will, 
das nicht Durch bie natürliche Kraft des Menfchen und 
ber erfchaffenen Dinge, fondern durch bie wmenbliche 
Lraft Gottes geſchieht — das muß einem eben ein- 
leuchten; und beöhalb foll man in jeber Belehrung, wenn 
fie auch nicht von ſolchen wunderbaren Umftänben be: 
gleitet ift, da8 MWerf ber Gnade erkennen. 

Auch wenn fie nicht von wunberbaren Umftänben 
begleitet ift, fagte ich. Gott iſt bei bem was er thut 
nicht an gewiffe Mittel und Bedingungen gebunden; er 
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kann feine Altmacht durch Wunder hervorbrechen laflen; 
er kann fie auch unter dem Laufe ber natürlichen Urfas 
chen und Kräfte verbergen; er kann einen Paulus durch 
eine himmtifche Erfcheinung berufen; er Tann in dem 
gewöhnlichen Gange ber Dinge baffelbe Werk an Dir 
vollbringen, ohne daß Dir etwas Außerordentliches zu 
widerfahren fcheint. Recht als eine göttliche Kraft zeigt 
fih eben die Gnade darin daß ihr für denfelben Zweck 
eine ımendliche Mannigfaltigfeit von Mitteln zu Gebote 
ſteht; und daß, wie jeder Menfch feine eigenthümliche 
Geſichtsbildung hat, fich auch feine Befehrungsgefchichte 
eigenthümlich geftaltet. 

In dem Einen hat das chriftliche Leben ſchon in 
ben früheften Zeiten ber Jugend begonnen, hat ſich von 
da an, ohne große Kämpfe und Störungen, von Stufe 
zu Stufe entwidelt, und Alles wodurch es gehindert 
ward, verdrängt. Andere haben Iange Jahre hindurch 
auf den Wegen der Sünde und bed Irrthums gewan⸗ 
beit; und dann ift bei Einigen die Belehrung fchnell 
und plöglich, durch eine große und mächtige Erſchuͤtte⸗ 
rung; bei Anderen ift fie langfam und allmählich nach 
geoßen inneren Kämpfen erfolgt. Bald war ed die Welt 
mit allen ihren Sünden bie fie’für Chriftum verließen; 
bald war es eine falfche Froͤmmigkeit, bei ber fie ſich 
lange beruhigt Hatten, und beren Trugbild vor ihnen 
zerfloß, von welcher fie zur wahren fich kehrten. 

Die Einen haben ihren Wandel von großen Ber: 
gebungen rein erhalten; aber ihre tiefe Verderbtheit ha⸗ 
ben fie dennoch ‚richtig und lebhaft erkannt, weil ihr 
fittliches Gefühl ſich Durch frühzeitige und anhaltende 
Uebungen der Gottfeligfeit gefchärft Hatte. Andere wa⸗ 
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ren und blieben bei allen Leibenfchaften bie ihr Herz bes 
wohnten und ihren Wandel irre leiteten, dennoch aufs 
geblafen von fittlichem Stolz, bis fie fielen, aber fo ent- 
feblich fielen, daß ihnen furchtbar bange warb um das 
Heil ihrer Seele, und daß fie anfingen es bei Ehrifto 
zu fuchen. Aber das Verderben war fo tief gerwurzelt, 
daß es nicht auf einmal geheilt werden Fonnte; daß nach 
der fcheinbaren Genefung ein Ruͤckfall erfolgte, unb daß 
alsdann erft die Wieberherftellung eintrat. 

Einige Hatten, fo lange der Herr fie mit feinen ir⸗ 
bifchen Segnungen überhäufte, einen tiefen Widerwillen 
gegen ihn gehegt; aber als er ihnen Wohlftand und Ges 
ſundheit, Weib und Find nahm, als er ihnen das Herz 
brach, da fingen fie an ihn zu lieben. Andere blieben 
unempfindlich gegen alle Schläge feiner Hand; je mehr 
er fie züchtigte, um fo mehr verftodten fie fi. Aber 
als er nach langen Trauerzeiten ihnen einmal wieder 
ben freundlichen Schein feines Angefichtes leuchten lieg, 
ba gingen ihnen die Augen über, das Herz ging ihnen 
auf, und fie ſanken anbetend zu feinen Füßen. 

Einige find durch gläubige, gotteßfürchtige Freunde 
und Angehörige bewogen worden den Herrn zu fuchen; 
Andere haben ganz einfame Wege gewandelt, auf benen 
Keiner fie begleitete; aber in biefer Einſamkeit hat ber 
Herr vor ihnen geftanden, unb Bat, ohne Werkzeuge, 
unmittelbar burch fein Wort und durch feine Gnade zu 
ihnen geredet. 

O wunderbar lieblich ift die Betrachtung, wie ber 
Herr durch unzählige Führungen, von benen feine ber 
anderen ganz ähnlich ift, die folgfamen Seelen zu bem 
Einen großen Ziele, zu ihm ſelber leitet! Keinen Ges 
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genftand gibt e8 von bem man lieber rebete, lieber reden 
hörte, von dem es heilfamer wäre zu reden; benn ges 
wöhnlich wird eine jede Erzählung von unfrer Exrwels 
fung zum Glauben, ein Mittel ihn auch in Anderen zu 
erweden und zu befefligen. Redet alfo Davon, Ihr from- 
men Ehegatten, Ihr gleichgefinnten Freunde, in euren 
vertrauten Gefprächen; Ihr feommen Herzen, in euren 
Ergießungen gegen euren Seelforger: nur fey das was 
Ihr erzählt immer wahr, und es fey immer neu; denn 
wenn ed nicht neu und eigenthümlich ift, fo muß ber 
Verdacht entftehn, daß überhaupt nichts in Euch vors 
ging, und daß Ihr nur die Erzählungen Anderer wies 
berholt. 

Hier aber fpricht vielleicht Iemand: Die Belch- 
rung, fagt man, ift ein Werk ber Gnade in mir; wenn 
ich mich alfo nicht befehre: ift e8 meine Schuld; Tann 
mie ein Vorwurf Daraus gemacht werben? Sa wohl; 
eben weil die Belehrung durch Gottes Kraft gefchieht, 
biſt Du ſtrafbar wem fie nicht in Die erfolgt. Wäreft 
Du allein auf die eigene Kraft gewiefen, fo müßte man 
Dich entſchuldigen; ed fallt wohl in Die Augen baß 
biefe hier nicht genügt: aber was follte der göttlichen 
Kraft nicht gelingen? ALS jener Juͤngling, der mit fo 
großem Eifer zu Jeſu gefommen war, mit fo großer Nies 
bergefchlagenheit hinweg ging, und Jeſus fagte: Wie 
ſchwerlich ift es, daß die fo ihr Bertrauen 
auf Reichthum fegen, in das Reich Gottes 
fommen: ba entfeßten ſich die Jünger und fprachen 
untereinander: Wer kann benn fellg werben? Jeſus 
aber ſprach: Bei ben Menfchen ift e8 unmög- 
li, aber nit bei Bott; denn alle Dinge 
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find möglich bei Gott. Denkt Euch die größten 
Hindernifie bei ber Bekehrung eines Menfchen vereinigt; 
bie größten Verführungen auf ihn einwirfend; bie größs 
ten Lafter bei ihm einheimifch geworben: alle Dinge 
find möglich bei ®ott! Seine Gnade kann biefe 
Hinderniffe befiegen, dieſe Verſuchungen entfräften; fie 
kann aus einem Böfewicht einen Heiligen machen! Die 
Sünde meshalb der Menfch verdammt wird, ift nicht 
bie, daß er fich nicht durch eigene Kraft befehrte; fon- 
bern bie: daß er dem Gott ber ihn befebren will, wi- 
berftrebte; und Ihr fühlt, daß es für diefe Sünde feine 
Entfchuldigung geben kam. 

Der ihn befehren will? fragt ein Anderer; wenn 
ihn nun aber Gott nicht befehren will, dann trifft Doch 
ben Denfchen Fein Vorwurf? Wie? Du barfft e8 wagen 
bie Läfterung zu benfen und auszuſprechen, baß es ir- 
gend einen Menfchen gäbe, den Gott nicht befehren wolle? 
Das wagft Du zu denken von dem Gott, ber um und 
nicht zu verdammen, lieber feinen eingebormen Sohn 
am Kreuze fterben ließ; und der in feinem Worte fich 
ſchildert als den, ber nicht Wohlgefallen hat am Tode 
bes Sünders, fondern baran daß fich ber Sünder befehre 
und lebe? Der feinem Apoftel die ausdrüdliche Erflä- 
rung in den Mund gelegt hat: Gott will daß al: 
len Menfchen geholfen werde, und zur Ers 
fenntniß der Wahrheit fommen? Dieß will er; 
ja man barf fagen, daß bieß bei feiner Weltregierung 
fein höchſter, letzter Endzweck ſey. Die Allmacht und 
die Weisheit Gottes ſtehn im Dienſte ſeiner Gnade, und 
bieten dieſer einen unerſchoͤpflichen Reichthum von Mit⸗ 
teln dar, aus welchen fie für einen jeden bie paſſend⸗ 
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ften auswählt; felbft im Leben beöjenigen, ber in bie: 
fer Rüdfiht am wenigften begünftigt ſchien, finden fich 
noch Mittel, äußere und innere Wirkungen der Gnade, 
die zu feiner Befehrung hinreichten. O welch ein fchred- 
licher Augenblid wird das feyn, wo ber Herr dem um- 
befehrten Menſchen alle diefe von ihm unbenutzten und 
verfchmähten Mittel vor die Augen hält! Mein Freund, 
fo fpricht der König in feinem Gleichniß, wie bift bu 
herein gefommen, und haft Doch Fein hochzeit— 
liches Kleid an? Und der Menfch zu bem er alio 
fpricht, verftummet. Warum verftummet er? Weil das 
Ehrenfleid, in welchem die Geladenen zu dem Gaftmahl 
bes Königs eingehen follten, ihnen von dem König ſel⸗ 
ber gereicht ward; daß fie es anmähmen, konnte er Doch 
wohl verlangen; wer es ausfchlug, dem fehlte e8 an 
aller Entfchuldigung, wie es einem jeden, ber fich nicht 
befehrte, daran fehlen wird; denn Gott wollte ihn bes 
fehren, Gott bot ihm die nöthige Hülfe dar, und er 
hat fie nicht angenommen. 

Haben wir benn aber nicht felbft zugegeben: es ſey 
ſchwer fich zu befehren? Das Haben wir allerdings; 
aber dennoch behaupten wir: es fen noch viel ſchwe⸗ 
rer ſich nicht zu bekehren. Wie fpricht denn der Herr 
zu Baulus? Es wird dir fhwer feyn, fagt er zu 
ihm, gegen den Stachel zu löden. Als wenn er 
ihm fagte: Ich, der Herr bes Himmeld und der Erbe 
laſſe mir beine Belehrung angelegen feyn; ich ziehe, ich 
teeibe Dich mit der vollen Kraft meiner Gnade. Willſt 
Du ihr widerftreben? Freilich, Du würdeft ed können; 
aber wahrlich ſchwerer, viel fchwerer follte e8 Dir wers 
ben, als ihr nachzugeben. Denkt Euch, der niederges 
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Bürste Paulus wäre aufgeflanden von ber Erde, und 
wäre hartnädig, verftodt genug geweſen, fich einzure- 
ben, Alles was er gehört, geiehen, wäre nur Traum 
und Einbildung. Denkt Euch, er hätte feine Reife fort: 
gefeht zu bemfelben Zwecke, wozu er fie begonnen; hätte 
fortgelebt bis an feinen Tod in bemfelben Sinne. Würde 
er wohl ben Stachel, ben der Herr nun fihon einmal 
in fein Herz geſenkt hatte, wieder haben herausreißen 
fonnen? Würde es nicht ſtets in feinem Innern gerus 
fen haben: Er ift Die dennoch erfchienen, ber Jeſus 
von Nazareth! Es war nicht Traum, fondern Wahr: 
beit! Würde nicht, wenn er mit den Hohenprieftern 
neue Anfchläge gefaßt hätte, ber Gedanke ihn durchbebt 
haben: Wir wüthen gegen Gott und feinen Gefalbten? 
Würde er nicht bei dem unberuhigten Ziwiefpalt feiner 
Seele jeden neuen Märtyrer, der zum Tode geführt warb, 
beneidet haben, und in Berzweiflung geftorben ſeyn? 
O es war ja viel fchöner, und nicht nur viel fchöner, 
fondern auch viel leichter, das fanfte Joch des Tieben 
Herrn ber ihn berief auf fich zu nehmen; Chriſtum zu 
verfündigen, mit bem vollen Bewußtſeyn göttliche Wahr: 
heit zu reden; für Chriftum zu fampfen, zu bulden, für 
Chriftum zu fterben, in dem feligen Gefühle den Willen 
Gottes zu erfüllen, und wenn auch alle Menfchen zu 
Seinden, doch Gott zum Freunde zu haben! — So mag 
es benn überhaupt fchwer ſeyn, mit Bernichtung bes 
natürlichen Lebens ein neues Leben in Chriſto zu ber 
ginnen; aber viel fchwerer ift es, auf bie immer wie⸗ 
derholten Anklagen bes Gewiſſens immer neue Entſchul⸗ 
Digungen zu erfinnen; ben Herrn, der wiederholt an Die 
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Tür des Herzens anflopft, zuruͤckzuweiſen; und ſich 
bei den elenden Auoflüchten bes Unglaubens, die noch 
feinem Menſchen eine volle Ueberzeugung gewährt haben, 
zu beruhigen. Biel ſchwerer als das entfchlebene Hin⸗ 
werben zu Chriſto, ift das unentichtebene Schwanfen, 
das Hinten von beiden Selten, wo man nicht weiß wen 
man gehört, ob dem Herm ober feinem Feinde, und 
wo man weder bad Herz hat das Böſe zu verbammen, 
noch fih des Guten zu freun. Biel fchwerer als in 
ber Nachfolge Chrifti, auf bem geraden Wege, der zum 
Himmel führt, zu wandeln, if es auf den krummen 
Wegen ber Welt umberzuirren; dort weiß man immer 
was ma zu thun Hat, und niemald braucht man es 
zu verbergen; bier zweifelt man immer, und für jebe 
That muß man einen neuen Anfteich erfinden. Viel 
fchwerer ald alle böfe Leidenfchaften in fich zu vertifgen, 
iſt es, fie mit den unendlichen Qualen bie fie erzeugen, 
im Innern zu dulden und zu ſchonen. In einem Worte, 
man hat viel mehr Roth, man bebarf viel mehr Kunſt 
und Anftrengung um zur Hölle und zur DBerdammniß, 
als um zum Himmel und zur Seligfeit zu gelangen; 
denn man hat bei jener Richtung zwar die Hölle und 
das eigene böfe Herz zu Bundesgenoffen; aber man trifft 
überall auf den Widerfland ber Gnade, und bDiefe ift 
felbR bei jener Hülfe ſchwer zu beſiegen; viel ſchwerer 
als mit ihrer Hülfe Die Sünde und das böfe Herz zu 
befiegen feyn wuͤrden. 

Ich Habe von ber Belehrung vor drei verfchiede- 
nen Arten von Zuhörern gefprochen. Die Einen find 
noch unbefehtt. Theure Brüder, was Ihre jebt fen, 
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das find auch wir einmal gewefen; und nach bem was 
der Herr an und gethan hat, find wir berechtigt auch 
für Euch die größten Wunder feiner Gnade zu erwarten. 
Wir find de vollflommen gewiß, daB Er Euch zu ſich 
ziehn will; und daß er biefen Entfchluß ausführen wird, 
fobald Ihr nicht widerſtrebt. O ich beichwöre Euch, 
widerfirebt ihm nicht! Seht, er meint ed wahrlich gut 
mit Euch! Laßt einmal euer Borurtheil gegen ihn und 
gegen feine Führungen fchwinden. Deffnet die Augen 
um alle die Mittel zu fehn, die Er für Euch in Bereit 
fchaft hält; vieleicht ift auch diefe Predigt eines, wenn 
auch eines ber geringften, gewefen. 

Andere gibt e& unter Euch, meine Brüder, in bes 
nen hat die Belehrung zwar angefangen, aber fie macht 
in ihnen feine Fortſchritte. Diefe erinnern fich mit Wohl⸗ 
gefallen einer gewiflen Zeit wo eine heilfame Berände- 
zung in ihnen vorging, ohne zu bedenken, daß biefer 
Vorgang fich täglich in ihnen wieberholen muß. Ihr 
Gemüth bleibt in einer behaglichen Ruhe, ohne jenen 
wechfelnden Zug, ber bald in ben Abgrund ber Buße, 
bald zu den Lieblichen Höhen der göttlichen Gnade führt. 
Ich kann Euch nicht bergen, meine Brüder, daß ich 
biefen Zuftand bedenklich finde. Mau ift in bemfelben 
geneigt, fih mit Worten ftatt ber Gefühle, mit Gefühlen 
ftatt der Gefinnungen, mit Gefinnungen ftatt der Tha⸗ 
ten zu begnügen; man läuft Gefahr, da die innere Beu- 
gung nicht häufig und nicht tief genug ift, in geiftlichen 
Hochmuth zu gerathen. Darum fangt einmal heute wies 
ber von vorn an; das möchte euch gut ſeyn; und wie 
heute, fo haltet es jeden Tag. 

Ars 
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Andere noch gibt es bie fich ihrer Belehrung täg- 
lich verfichern, indem fie Diefelbe täglich wiederholen; 
bie weber mit ihrer Buße, noch mit ihrem Glauben zu: 
frieden find; und die dahin ftreben fich noch mehr Durch 
bie eine zu demüthigen und noch mehr durch ben an- 
bern emporzufchwingen. Bleibet treu, meine geliebten 
Brüder, in diefer Uebung ber Gotifeligfeit; der Tod über> 
rafche Euch in bderfelben; und ber Herr gewähre Euch, 
was er der Treue verfprochen hat — bie Krone Des 
ewigen Lebens! 

Bon einer jeden biefer drei verſchiedenen Gattum⸗ 
gen wird es Einige unter den heutigen Abendmahlsge⸗ 
noffen geben; aber unfer Gebet ift für Alle daſſelbe: 
So tief, o Herr, ald Du Dich felbft am Kreuze in das 
Leiden verfenft haft, fo tief verfenfe und in die Buße! 
So hoch ald Du jet im Himmel zur Rechten deines 
Baterd thronft, fo hoch erhebe und im Glauben, und 
im feligen Gefühle deiner Gnade! Amen. 


ar 19 


XIV. 
Bon der Traurigfeit. 


Am Sonntage wor der Gedächtnißfeier der Verftorbenen 
1832. 


19* 


4 


Zweite Epiſtel an die KRorinther, 8.7, 2. 10. 


Die göttliche Tranrigkeit wirfet zur Seligkeit 
eine Neue die Niemand gerenet; die Traurigkeit aber 
der Welt wirfet den Tod. 


Ni Traurigkeit wie bie Freude, meine Brüder, ift 
von großer Bedeutung für das innere Leben bed Men⸗ 
hen, und deshalb ift es nothwendig über beide Die 
Belehrung der Schrift zu vernehmen. Heute fol von 
der Traurigfeit unter und die Rede feyn. Dieſe Betrach- 
tung ift der jegigen Jahreszeit angemeffen, wo die äußere 
Natur gleihfam in einem Trauerkleide erfcheint. Sie 
fol vornehmlich nach unſerer Abficht eine Einleitung 
ſeyn zur Beier des nächſten Sonntaged, und Euch vor: 
bereiten in heiliger Trauer eurer Hingefchledenen zu ges 
benfen. 

Und was Haben wir Euch denn Wichtiges über 
die Traurigkeit zu fagen? Das was die Schrift in uns 
ferm Terte darüber fagt; daß es nämlich eine Doppelte 
gibt: eine Traurigkeit der Welt, und eine göttliche Trau⸗ 
tigfeit. Die erfte wird empfunden wenn man Gott ver- 
läßt um fich ber Welt hinzugeben; die zweite wenn man 
fiö von ber Welt Iosreißt um Gott zu fuchen. Die 
erfte wird ſtets tiefer und tiefer bis fie in gängliche Un- 
feligfeit endet; fie wirfet den Tod; die zweite wirb 
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ſtets leichter und leichter, bis fie fich felbft verzehrt und 
fih in Seligkeit auflöfet; fie wirfet zur Seligfeit 
eine Reue die Niemand gerenut. 

Der Traurigfeit alfo, geliebte Brüder, werbet Ihr 
niemals entgehn; denn ed gibt nur zwei Richtungen in 
benen das Gemüth fich bewegen fann — entweder von 
Gott zur Welt, oder von der Welt zu Gott; und in 
beiden ift Traurigfeit unvermeidlich. Euch ift nur bie 
Wahl überlaffen; und wolltet Ihr nicht lieber die gött- 
liche Traurigfeit wählen, die zur Seligfeit, als die Traus 
rigfeit der Welt, die zum Tode führt? 

Daß Ihr diefe Wahl treffen möget fey der Segen 
biefer Betrachtung, in welcher ich Euch bie eine wie bie 
andre Traurigkeit in ihrem Wefen und in ihren Wir⸗ 
kungen barftelfen will. Ich rede zuerft von der Trau⸗ 
rigfeit der Welt; und zweitens von der göttlichen Traus 
rigfeit. 

Wenn man die Traurigkeit, wie es zuweilen ges 
fchieht, unbedingt für etwas Edles und Gutes, ja übers 
haupt für höher und für beffer hält, als die Freude, fo 
wird ihre ohne Zweifel dadurch zu viel Ehre angethan; 
benn es gibt auch eine Traurigkeit der Welt, bie als⸗ 
dann entfteht, wenn man Gott verläßt um fich der Welt 
Dinzugeben, die alfo mit Schuld verbunden, und nichts 
Anderes ift als ber erfte Grab jener Strafe, womit Got⸗ 
ted Wort die Sünde bedroht, wenn er fpricht: Der 
Tod ift der Sünde Sold. Gott ift das höchfte Gut; 
fein Wille iſt das vollfommenfte Geſetz; feine Macht res 
giert die Welt: ift der Menſch mit Gott verbunden, fo 
findet er Befriedigung für feine Sehnfucht, heilfame 
Thätigkeit für feine Kräfte, Troft für fein Herz im Ber 








XIV. Don der Traurigkeit. 295 


trauen auf ben Schuß des Höchften; fein Imeres fühlt 
fich belebt, über feine gewöhnlichen Grenzen binaus er 
weitert; er ift ruhig, zufrieden, ſelig. Sobald er Gott 
verläßt, um fi ber Welt hinzugeben, fo tritt ein be 
fehränftes Gut an die Stelle des unendlichen, und bas 
Berlangen bleibt unbeftiedigt; fo nehmen feine Kräfte 
eine Richtung, Die er nie ganz billigen Fan, und wos 
bei das Vertrauen auf ben Beiftand bes Heiligen und 
gerechten Gottes ihn verläßt. Er fühlt fein Inneres Les 
ben gehemmt, gefefielt, gebunden; und bieg &efühl ber 
Hemmung bes inmern Lebens, iſt Traurigfeit; diefe Traus 
rigfeit in ihrem Außerften Gipfel, if Tod. 

In der That, meine Brüder, pflegt mit ben irdi⸗ 
[hen Neigungen und Leidenfchaften zugleich auch bie 
Trauer fich zu entwideln und hervorzutreten. Das Kind 
ift noch froh, denn es ift unbefangen. Die Welt ſteht 
ihm als etwas Unbeſtimmtes, Allgemeines gegenüber 
aus welchem es nach Laune und Beduͤrfniß bald biefes, 
bald jenes hervorgreift, ohne doch jemald einen und den⸗ 
felben Gegenftand mit beharrlicher Leidenichaft zu vers 
folgen. Woher aber ſchon fo oft auf der Stimm des 
Juͤnglings und der Jungfrau dieſe dunkele Wolfe; auf 
ihrem Angefichte diefer Ausdrud von Trübfinn und Miß⸗ 
vergnügen? Sie haben ihre Wimfche einfangen Iaffen 
in einzelne Begierden und Leidenfchaften; fie wollen nicht 
das ewige, geiftige Gut, fondern ein beftimmtes, bes 
fhränftes, irdifches. Und deshalb find fie traurig; denn 
wo Leidenfchaft it, da iſt auch Traurigkeit; und je mehr 
man fich ber Leidenfchaft ergibt, um fo mehr verſinkt 
man in Trauer. 

Denn von wem fol nun ber Menfch, ber fich einer 





296 XIV. Bon der Traurigfeit. 


Leidenfchaft ergeben hat, welchen Namen fie auch führe, 
die Erfüllung feiner Wünfche eriwarten? Bon Gott? 
Rein, das fagt ihm eine geheime Stimme, auf Gottes 
Beiftand darf er nicht rechnen. “Der fromme Chriſt frei 
lich ber fich der Reinheit feiner Wünfche und Abfichten 
bewußt ift, der hat auch das Recht, fie dem Höchften 
zu befehlen, alle Sorgen auf ihn zu werfen, und wenn 
er gethan bat was in feinen Kräften lag, ruhig den Ers 
folg zu erwarten. Aber der, welchen eine Leibenfchaft 
treibt, fühlt auch daß er nicht auf den Segen von Oben, 
fondern nur auf die Gunft der Menfchen, auf die Künfte 
weltlicher Klugheit feine Hoffnung jegen darf. Er ganz 
allein hat alle feine Sorgen zu tragen, und er verfenft fich 
in die Tiefen ihrer martervollen Berechnungen. Er zählt 
nun bie Menfchen, die er ſchon gewonnen hat; die welche 
er noch gewinnen kann; die welche ihm entgegen find; 
bie Umftände, von welchen fich ein günftiger Einfluß 
erwarten, ober ein nachtheiliger befürchten läßt. Das 
Iuftige Gebäude, welches er aufführt, fteht nicht einmal 
feft in feinen eigenen Gedanken; bie Wahrfcheinlichkeit 
ſchwankt für oder wider den Erfolg. Indeſſen vergeht 
eine lange Zeit, und er empfindet Die Qualen bes Har⸗ 
rend, ber Ungewißheit. DO, denft er, wann werbe id) 
einmal in mein Haus eintreten, und erfahren daß Alles 
gelungen fey; wann wird man mit biefer Nachricht mich 
weden! Endlich kommt der Augenblick ber Entſchei⸗ 
dung, aber fie fällt gegen ihn aus; Alles ift mißlun- 
gen, alle feine Hofinungen find getäufcht. 

Und nun glaubt er daß ed noch nie auf Erben einen 
fo unglüdlihen, fo unfchuldig gekraͤnkten und verfolgs 
ten Menſchen gegeben habe; daß in einer ſolchen uner⸗ 
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hörten Lage auch ber heftigfte Ausbruch des Schmerzes 
erlaubt fey. Er ift ganz von Traurigkeit beherricht und 
niebergebeugt; ja man möchte fürchten, daß bie Verzweif⸗ 
lung fein Inneres zerrütten könnte. Was ift Dir? Sind 
Dir Bater und Mutter geftorben? — Nein, fie leben, 
und befinden fich wohl? — Laufft Du Gefahr zu dar⸗ 
ben und Noth zu leiden? Denn in einem folchen Balle 
it einiger Kummer wohl zu verzeihen. — Sch befige 
überflüffig Alles was das äußere Leben erheifcht. — 
HM Die die Möglichkeit genommen, zu Gottes Ehre und 
zum Beſten beiner Brüder zu wirfen? — Nein, 
in dieſer Ruͤckſicht hat fich nichts mit mir verändert. 
— Was ift Dir denn? — Ach! ich unglüdlicher Menfch! 
Sch Habe dieß oder jenes — und mm führt er einen 
ber Gegenftände feiner Teidenfchaftlichen Wünfche an, — 
nicht erlangen können. — Darüber kannſt Du weinen, 
ba Du vielmehr Dich freuen ſollteſt! — Mich freuen, 
wiet — Ja, Dich freuen, daß Die Gott verfagt Bat, 
was eine Quelle wirklichen Ungluͤcks, wahrer Schmerzen 
geworben wäre; daß er Dir Gelegenheit verfchafft hat, 
barzuthun, an feinem Wohlgefallen fey Dir mehr gele- 
gen ald an Menfchengunft, und wenn man fo viel wahre 
Güter befist, koͤnne man leicht einige falfche entbehren. 
— Ich will aber weinen, ich will mich abhärmen! — 
Höre, man verzeiht es einem Finde, wenn es über fein 
zerbrochenes Spielzeug weint; und ed bat auch mit fei- 
ner Betrübniß nicht viel auf fich, denn bald trodnet es 
feine Augen, und ift wieber froh wie zuvor. So ift «8 
nicht mit deiner Traurigkeit, bie hat eine ernfte Bedeu⸗ 
tung; fie entfprang aus der Sünde, und führt zur Sünde, 
indem fie Dich immer tiefer in die Leidenfchaft verfenkt, 
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von welcher das Yehlfchlagen deiner thörichten Hoffnuns 
gen Dich hätte heilen follen. Es ift eine Traurigs 
feit ber Welt, und Die wirfet Den Tod. 

Mir Haben hier angenommen, bie Wiünfche ber 
Leidenfchaft wuͤrden vereitelt; aber wenn fie nun ers 
füllt werden, wie es Doch auch gefchehen kann und 
oft gefchieht, wenn Das erfehnte Gut errungen, Die 
angeftrebte Stufe erftiegen ift: ſollte dann bie Leiden- 
fchaft nicht ihre hohen Freuden haben Fönnen? Nein, 
die kann fie niemals haben. Der fromme Ehrift allein 
kann fich der irdifchen Güter freuen, denn fie find ihm 
ein reined Geſchenk Gottes; die Gabe erhebt ihn zum 
Geber; er blickt gen Himmel, und fpricht: Herr, ich 
bin viel zu gering aller der Barmherzigkeit 
und Trene, die Du an mir gethan haft. Sen 
Herz ift voll, nicht von dem irdifchen Gute, fondern von 
Gott felbft, und darum ift er froh; und darum eben 
fann bie Leibenfchaft es niemals fenn, weil es fich bei 
ihr immer auf bie entgegengefegte Weife verhält. Bon 
welcher Leidenfchaft foll ich hier ein Beifpiel nehmen? 
Ich wähle die Eitelfeit, den Stoll, und das um fo 
lieber, weil er ſich mit allen übrigen vermifcht, und 
gleichfam ihre Grundlage bildet. Alfo die Eitelkeit, der 
Stolz eines Menfchen haben eine unerhörte Befriedigung 
erhalten. Mas beivirft fie in ihm? Was anderes, als 
daß nun das ihm immer fchon fo theure Ich noch mädhs 
tiger in das Bewußtſeyn tritt, es ganz ausfült, jeden 
andern Gegenſtand, auch Gott felbft, daraus verdrängt. 
Der arme Menfh! An Gott könnte er benfen, an ihm 
fih Iaben, Fünnte fich ergehn in der Anfchauung feiner 
lieblichen und erhabenen Vollkommenheiten, Tönnte wie 
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ber Adler fchweben im reineren Element, und bort mit 
unbefchreiblicher Freude die Fluͤgel des Geiftes üben: 
und er läßt fich befchränfen und feſſeln durch die Be⸗ 
trachtung eines fo armen elenden Wefend als er felber 
ft! in folder Menfch follte froh ſeyn? 

Will jedoch bie Leidenfchaft das Freude nennen, 
was fie in Augenblicken der Befriedigung empfindet, wo 
beim Stiliftand der höheren Seelenfräfte Die niedrigen um 
fo gewaltiger fich regen: immerhin! Wir erinnern nur 
an dad Wort der Echrift: Die Welt vergeht mit 
ihrer Luft, und bemerfen daß dieſe Luft bald im Wis 
derwillen an ihrem eigenen Gegenſtande erftirbt, und daß 
auf die kurze Freude eine lange Traurigkeit folgt. Wir 
erinmern an dad Wort des Herrn: Was hülfe es 
dem Menfchen, fo er die ganze Welt gewönne, 
und nahme doch Schaden an feiner Seele; und 
wir fürchten daß mancher leidenfchaftlich Strebende es 
mag erfahren haben, daß, wenn er Schaden an feiner 
Seele litt, die ganze Welt, mit allen ihren Gütern und 
Freuden, ihm in der That nichts helfen, ihn nicht vor 
der entfeglichften Traurigkeit fchügen konnte. Wie hat er 
gehofft und geharrt; wie bat er gearbeitet und gebul- 
bet; wie hat er Jahre lang immer bieß Ziel, bieß eine 
im Auge gehabt! Es war ein fünbliches; er bediente 
fich fündlicher Mittel — dieß Alles ließ bie Leidenfchaft 
ihn nicht fehen. Jetzt fühlt er ed auf einmal, jeht ba 
das Ziel erreicht, und Dad Gut errumgen ift. Eben wollte 
das Herz ihm aufgehn vor Freude; aber da kam eine 
furchtibare Hand, und preßte ed ihm zufammen mit un- 
geheurer Bangigfeit; denn er merkte, er hätte Schaden 
genommen an feiner Seele. 
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Aber diefe Traurigkeit, ift fie noch Traurigkeit der 
Melt, ift fte nicht fchon wegen ber Reue die darin Liegt, 
göttliche Traurigkeit geworden? Sie kann e8 werben, 
gewiß; aber immer und nothwendig ift fie es nicht. 
Wir fehen ja daß fo viele Menfchen Mittel finden ſich 
von da aus in noch tiefere Traurigkeit und Sünde zu 
ſtürzen. Sie geben fich der Verzweiflung Hin, entweder 
jener heftigen und gewaltfamen, wo der Menfch gegen 
ſich felber wüthet, aller Hoffnung entfagt, und vielleicht 
in einem fchredlichen Augenblide, wie Judas, feinem 
Leben ein Ende macht; — Doch folche Beifpiele find fels 
ten; — oder, was häufiger gefchieht, jener fchläfrigen, 
trägen und dumpfen Verzweiflung, wo ſolch ein Unglüd: 
licher meint, beffern könne er fich doch einmal nicht mehr; 
wahrfcheinlich werde Gott ihn ftrafen; daran wolle er 
aber lieber gar nicht denfen; eben fo wolle er dad Ges 
fhehene möglichft vergeffen; und wenn fich in dem ars 
men elenden Leben doch noch eine Freude finde — fie 
mitnehmen. — Soll man dieſe Aermften, Unglüdlich- 
ften nicht beklagen? Freilich, aufs Tieffte! Aber zu⸗ 
gleich zürnen fol man ihnen, daß fe, Die Chriften find, 
bie ed wiſſen müffen daß fein Augenblick zu ſpät für 
bie Befchrung und feine Sünde zu groß für die götts 
liche Gnade ift, dennoch an biefer Gnade zweifeln, Gott 
die Ehre entziehn, auf welche er vor allem eiferfüchtig 
ift, und zu ihren übrigen Sünden Diefe fchredliche Sünde 
Hinzufügen. — Wber auch das ift Sünde, fchredliche 
Sünde wad Andere thun. Klagen, weinen, winfeln im 
Gefühle der Sünden, das, — fo denken fie — ift nichts 
für und; wir find Fräftige Menfchen. Wir haben ges 
fehlt; wer fehlte nicht ans Leidenfchaft einmal in feinem 
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Leben? Wie viel Schwächlinge gibt ed nicht, Die un 
wegen unferer Vergehungen beneiden müßten! Ind wenn 
wir biefen nım vollends unfere Bortrefflichfeit, und un- 
fer Berdienft entgegenftellen — dann nehmen wir es 
mit allen andern Menfchen, und felbft mit Gott und 
mit feiner Gerechtigkeit auf. — Diefer Trotz führt zum 
Tode; — verzeiht mir, meine Brüder, ich kann mid 
als ein evangelifcher Lehrer, nicht anders ausbrüden; 
— dieſer Troß führt zum Tode, zum ewigen Tode. Und 
er ift obenein voller Traurigfeit. Denn glaubt man denn 
daß ihre Trotz dieſen Menfchen das Herz frei gemacht 
habe; daß es ihnen gelinge fich. zu täufchen, nur für 
die furze Zeit dieſes Lebens, biß zum großen Augenblid 
der Entfcheidung, wo alle Taufchung aufhört? Auch 
das gelingt ihnen nicht einmal. David bezeugt es 
ihnen, wenn er ausruft: Da ich es wollte ver- 
fhweigen, verſchmachteten meine Gebeine, 
benn deine Hand war Tag und Nacht fchwer 
auf mir. 

Sa ſchwer wird Gottes Hand auf diefen allen — 
und zwar auch durch die zeitlichen Leiden Die er ihnen 
fendet. Siehe, wenn folche Dir widerfahren, Du, ber 
Du den Herrn durch fündfiche Traurigkeit erzürnt haft, 
fo wifle, fie fommen von ihm; und feine Abficht ift, 
Dih durch göttliche Traurigkeit zu fich zurüd zu fühs 
ren. Sollteft Du diefe nicht empfinden? Er madht e8 
Dir ja fo leicht! Kann man, wenn man ben Drud 
von Gottes Hand fo fehmerzlih fühlt, anders trauern 


als in ihm? Ach leider! man kann ed; kann auch noch 


in folchen Fallen der weltlichen Trauer vor der göttli- 
hen ben Borzug geben. Man kann feine Leiden auf 


302 XIV. Bon der Traurigfeit. 


einen Urfprung zurüdführen, den man Zufall und Schick⸗ 
fal nennt, und fich weigern in ihnen ben Rathſchluß 
bes lebendigen, weifen und beiligen Gottes zu erfen- 
nen. Man kann fagen: Es ift ein hartes Schidfal 
das mich verfolgt, mich von Kindheit an verfolgt hat; 
aber ich biete ihm Trotz, und wenn e8 mich auch beraubt, 
fo fol e8 mich boch nicht beugen. Man kann in ben 
Zerfireuungen und in dem Treiben der Welt, ohne je 
mals wahren Troſt zu finden, feinen Schmerz, dieſe theure 
Gottesgabe, zerfplittern und vergeuben. Dieß kann man; 
Biele thun ed. Und es ift herzzerreißend zu fehn, daß 
fie felbft die Gnadenmittel in Berfuchungen umfehren, 
und in ihrer weltlichen Traurigkeit verbarren — Bis 
diefe ben Tod wirkt. 

Der Tod ift bie Hemmung bed Lebens. Wenn 
das Leben im Körper aufgehört bat, wenn er ba liegt, 
ftarr, kalt, unbeweglich, bald ein Raub ber Berwefung 
— ad! es iſt ein trauriger Anblid! Die Seele wird 
nie aufhören zu ſeyn; fie wird auch nie aufhören zu 
leben in ihren niebern Kräften, wodurch fie auf bie end- 
lichen Dinge wirkt, und bie Wirfung von dieſen auf 
ſich erfährt. Aber ed gibt noch ein anderes Leben, das 
bie Seele leben kann in ihren höheren Fähigkeiten, wo⸗ 
durch fie mit Gott zufammenhängt, und das aus Gott 
in fie hereinftrömt; und dieß Leben kann allerbinge ein⸗ 
mal aufhören, wenn fie fih ganz Gott entzogen hat, 
und wenn Gott ſich ihr gänzlich entzieht. Dann füllt 
niemals mehr in fie ein Strahl von Freude und Hoff: 
nung; nichts ift in ihr als jene Traurigkeit, Die fie im⸗ 
mer in fich gehegt und gepflegt hatte, und von welcher 
fie nun gänzlidy durchdrungen wird, Nichts ift in ihr 
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als Zinfterniß, und wie follte nicht auch außer ihr Fin⸗ 
fternig ſeyn? Sie ift verfallen dem ewigen Tode. 

Die Traurigkeit ber Welt alfo wirfet ben 
Tod; Doch die göttliche Traurigkeit wirfet zur 
Seligfeit eine Reue die Riemand gereut; und 
biefe göttliche Traurigkeit wollen wir num zweitens 
in ihrem Wefen und in ihren Wirkungen betrachten. 

Was it fie in ihrem Weien? Sie ift Buße, fie 
iſt Reue. Dafür erklärt fie bee Apoftel, denn ex fagt ja 
von ihr: fie wirket eine Reue die Niemand ges 
reut; und ed war ja auch bie Empfindung ber Reue 
und Buße, die er burdy feinen früheren Brief an bie 
EChriften zu Korinth hervorgebracht hatte. Diefe Ge: 
meine war in große Verirrungen gerathen; fie trieb mit 
menfchlichen Perfönlichfeiten einen gewiſſen Göbendienft, 
und fpaltete ſich deshalb in mehrere Partheien; fie bul- 
dete in ihrer Mitte das Aergerniß fchredlicher Verge⸗ 
hungen; fie entweihte durch eine unmwürdige Feier das 
Abendmahl des Herrn. Dieſes Alles hatte Paulus mit 
bem vollen Anfehn und Gewicht feines Apoftelamtes in 
feinem erften Schreiben gerügt. Die Wirkung beffelben 
war tiefe Trauer über bie erkannten und eingeftandenen 
BVerirrungen, fie war Rene und Buße bei der Gemeine 
geweien. Ich freue mich, fagt Paulus, daß Ihr 
feyd betrubt worden zur Neue. Diefe Reue nennt 
er nun eine göttlihe Traurigkeit, die zur Se 
ligfeit führt. 

D! wie ich Euch dieſe wünfche, meine Brüder! 
Wie ich mich freuen würde mit dem Apoftel, wenn Ihe 
betrübt würdet zur Reue! Betrübt: ja wohl! Es ift 
eine recht große und tiefe Betrübniß die in der Reue 
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liegt. Ich liebe mich ja, und es gibt eine Liebe, bie 
darf ich, bie fol ich für mich hegen, denn Gott jelber 
liebt mich, und hat meine unfterbliche Seele fo werth 
geachtet, daß er feinen eingebornen Sohn für fie hingab. 
Wäre fie nun Doch auch mit allen den Vorzuügen ge: 
ſchmuͤckt, welche dem Gegenftande ber Liebe bes höch⸗ 
ften Gottes geziemen wiürben! Wäre fie rein, unfchuls 
dig, . erfüllt von himmlifchen Gedanken, frei von allem 
was Gott in ihr verdammt, und was fie felber in fich 
verbammen muß! Ich meinte eine Zeitlang, fie wäre 
ed; aber in welchem Irrthum war ich befangen! Nun 
verzieht fich der Nebel ber Täufchung; nun entkleide ich 
mich von allem was nachfichtige Zreundfchaft, was 
Schmeichelei, was mein eigenes ftolzed Herz mir anges 
dichtet hatten; nun ftreife ich von mir ab den Glanz 
ber Geburt, der Ehren und Würden, bie ich befigen 
mag. Nun ftehe ich da vor meinen Augen in ber Ge: 
ftalt, wie Gott mich kennt; und ad) — wie häßlich; mit 
wie vielen Gebrechen behaftet; durch wie viele Yleden 
entſtellt! Wodurch Habe ich fie mir zugezogen? Das 
durch daß ich Immer nur mein Ich behaupten, immer 
nur die Welt genießen wollte, und nicht an Gott dachte. 
Ich finde Mipfallen an mir felbft; denn was befige ich 
als mein eigen, das verdiente gepriefen zu werben? Sch 
habe Mipfallen an der Welt; denn welchen entjeglichen 
Schaden Habe ich nicht durch fie an meiner Seele ge: 
nommen! Ich will mich von ihr losreißen — ach! Da 
halt fie mich feſt. Mag fie; ich reiße Dennoch mich 
108, ich überwinde ihren Widerftand; ich gehe zurüd 
auf dem Pfade den ich gefommen bin, weg von mir, 
weg von der Welt, hin zu Gott, zu Gott! — Das ift 

bie 
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bie göttliche Traurigkeit, meine Brüder, die kommt von 
Gott, führet zu Gott, ift Gott wohlgefällig. 

Und auch jeder andere Schmerz, aus welchen Urs 
fahen er mag entftanden feyn, wird in göttliche Trau⸗ 
rigfeit verwandelt, fobald er und zur Reue und Buße 
erweckt. Möchten wir doch auf biefe Weife alle bie klei⸗ 
neren Schmerzen, bie ein jeder Tag mit fich führt, ver- 
edeln und heiligen! Die Menfchen Iaffen unfere billigen 
Wuͤnſche unerfüllt, verweigern uns bie Achtung bie wir 
fordern Dürfen, treten als unfere Gegner auf, lohnen 
und mit Undank für empfangene Wohlthaten. Wir has 
ben Recht, und fie Anrecht; aber wenn wir nur bieß 
mit Heftigfeit, mit Exrbitterung fühlen, fo ſchaden wir 
uns felbft durch weltliche Trauer. Laßt und lieber fpres 
chen: Wer bin ich; was Darf ich verlangen; und kann 
es mich befremben, ba ich fo oft Gott beleidigt Habe, 
baß die Menfchen mich beleidigen? — Das ift göttliche 
Traurigkeit. 

Auch wenn jene größeren Trübfale uns treffen, wo⸗ 
Durch unfer ganzes Erdenglüd nicht nur fcheinbar, fon- 
bern wirklich erfchüttert wird, und zu Grunde geht; auch 
dann iſt der fo natürliche, fo unvermeidliche Schmerz 
noch nicht Durchaus und nothwendig eine göttliche Trauer; 
fondern er wird ed nur, wenn er und treibt in unfer 
Inneres, in unfer vergangenes Leben zurüdzugehn, und 
zu fragen: Sollte ich es nicht verfchuldet Haben durch 
frühere Vergehungen? Sollte ich e8 nicht verdienen als 
Strafe für fo manche unlautere Neigung, für den Hoch⸗ 
muth, für die Eitelfeit, bie ich noch immer in mir herr- 
ſchen ließ? Sollte ich es wenigftens nicht bedürfen, bieß 
harte Mittel, damit die Bande, die mich an bie Welt 

x. 20 
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feffeln, nun endlich einmal zerfchnitten würden? — Das 
ift göttliche Traurigkeit! 

Bon allen Leiden werben jeboch bie durch den Tod 
herbeigeführten Trennungen einem fühlenben Herzen bie 
bitterſten feyn. Ach! daß fo viel Schönes, Edles, Vor⸗ 
treffliches zu Grabe getragen wird! Daß die Gewohn⸗ 
beit des Zufammenfeyns, daß bie gegenfeitigen Erwei⸗ 
fungen ber Siebe und Freundfchaft nun für dieß Leben 
aufhören müflen! Daß fie bahingehn, die Theuren, und 
folche fchredliche Xeere und Dede zurücklaſſen in bem 
Haufe, wo fie fegendreich walteten, und in dem Herzen 
das fie beglücten! Sie find bitter, dieſe Empfindungen, 
boch, damit fie zu einer göttlichen Traurigkeit werben, 
was fie noch nicht find, müßt Ihr die Bitterfeit noch 
verbittern, müßt Ihe die Wunde noch tiefer ſchneiden; 
Ihr müßt forechen: Der Tob iſt der Sünden Sold! 
Darum weil wir von Gott abgefallen find, müffen wir 
fterben; darum müflen wir die Unfrigen duch ben Tod 
verlieren. Anders nicht als durch ſolche furdhtbare 
Schmerzen können wie geläutert werden So follen fie 
benn wenigftend ihre Wirkung an mir nicht verfehlen. 
Sie find geftorben, mein Vater, meine Mutter, meine 
©attin, mein Kind. Auch ich will hingehn und fter- 
ben an meined Vaters und meiner Mutter Grab — 
ber Sünde fterben: — das iſt göttliche Traurigkeit! 
Möchtet Ihr das nahe bevorftehende Feſt in dieſem 
Sinne begehn! 

» Uber Ihr erfchredt vor biefer Zumuthung, und Ihr 
horcht lieber auf fo manche leidige Tröfter, die Euch fa- 
gen, bie Schmerzen wären ſchon groß genug, es fey thös 
richt fie zu vermehren. Doch ich fage Euch, gehet vor- 
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mwärts, denn nun fend Ihe bald dahin gefommen, wo 
bie Traurigkeit ſich in fich felber verzehrt. Vor Euch, 
nahe vor Euch liegt bie Seligfeit, welche die göttliche 
Trauer wirfet, welche Chriſtus verheißt, wenn er fpricht: 
Selig find bie da Leid tragen, benn fie fols 
len getröftet werden. Je tiefer bie Trauer war, um 
fo größer wird die Seligfeit feyn, um fo fihneller wer⸗ 
bet Ihr fie ergreifen, um fo voller Euch aneignen. Denn 
es gibt ſchon in biefem Leben Augenblicke der Seligfelt, 
wo etwas Himmlifches, wo eine Empfindung ähnlich 
ber, welche das Anfchaun Gottes gewähren mag, in un 
fer Herz fommt: das find Diejenigen, wo hervor aus 
allem unferem Jammer, yplöglich eine Stimme in uns 
rufet: Ich bin erlöfet! Ich, ber fo fehr verderbte, 
fo tief gefunfene, durch fo manche Flecken entftellte, ich 
ftehe ba rein und begnadigt vor meinem Gott, ja fchon 
umgeben von einem Schimmer jener zukünftigen Herr 
fichfeit, die mir mein Erlöfer erworben hat. Wer ich 
auch fein mag, er hat mich werth gehalten feiner Liebe, 
und ba er mich felig Haben wollte, fo hat er fein Blut 
nicht zu theuer geachtet, um es für mich zu vergießen. 
— Sollte ed wohl etwas Seligered geben als dieſes 
Gefühl; follte es nicht den Beſitz der ganzen Welt und 
aller ihrer Güter aufwiegenz; und wenn es mitten unter 
den größten Schmerzen erwacht, follte es nicht bafür 
entfchädigen? Wir könnten es immer haben; an jedem 
Tage könnte e8 uns durchdringen, aber es zicht fich zus 
ruͤck vor jener leichten, oberflächlichen Freude, ber wir 
und fo oft überlaffen, und die ber wahren Seligkeit 
fhadet. O gefegnete Stunden der Trauer, wo wir es 
20 * 
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wieder finden! D göttliche Traurigkeit, welche biefen 
Keim der Seligkeit in fich trägt. 

So ift e8 auch mit ber freubigen Hoffnung bes ewis 
gen Lebens. Wir leugnen ed nicht; es liegt da in feiner 
Herrlichkeit; aber ihe Glanz dringt nicht bis zu uns, 
weil Die ganze ſichtbare Welt dazwifchen fteht; und wenn 
wir und feiner freuen, fo ift dies eine matte reube, 
ohne Rührung, ohne Verlangen. Aber wenn wir num 
in die Tiefen ber Trauer verfinten, wenn wir verlieren 
und der Berluft ald ein verbientes Loos und erfcheint; 
wenn wir fühlen daß das ganze Wefen biefer Welt, 
weil es mit Sünde behaftet ift, nicht dauern kann, und 
zu Grunde gehn muß; wenn wir und bann halten an 
bie Gewißheit der Begnadigung ald an bie einzige Stüge 
unter biefen erfchütteenden Schmerzen: fiehe! dann fteht 
auch das ewige Leben, nah, beutlich, herrlich vor uns 
fern Augen. Diejenigen welche vor Kurzem Die Erbe 
verließen, bie wir unter jo großen Schmerzen fcheiden 
fahn, immer noch ſuchen und nicht finden — Dort ſte⸗ 
ben fie, bdiefelben aber verflärt, bewegen fi in bem 
eigen Lichte, umgeben den Herrn, und ſchauen mit gänzs 
ich geftillter Sehnfucht zu ihm empor. Werden wir 
fie nicht bald ereilen; werden wir nicht bald wieder Hand 
in Hand mit ihnen, wie fonft auf den bornigen Wegen 
der Erde, dort auf den ebenen Pfaden des Himmels wan- 
bein? Iſt nicht ber Tod, der fonft feine Schrediniffe zwis 
hen und und Diefe frohe Hoffnung ftellte, nun übers 
wunden buch heiße Sehnfucht? — So etwas fühlten 
wir nicht in ben Tagen bed Glüded; es mußten bie 
bunfeln, durchwachten und durchweinten Rächte ber 
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Trauer fommen, um und zu foldher Seligkeit zu ver- 
helfen. 

Und auch das ft eine felige Frucht ber göttlichen 
Trauer, daß fie Euch zum Fleiße in der Heiligung erwel- 
fen wird, wie fie ihn ja auch in ber Gemeine zu Ro; 
rinth erweckt Hatte. Denn Paulus fchreibt ihr: Siehe, 
baß ihr göttlich feyb betrübt worden, welchen 
Fleiß Hat ed in euch gewirkt, dazu Verantwors 
tung, Zorn, Furcht, Berlangen, Eifer, Rachel 
Berantwortung: Iene ftanden bem Paulus gegen- 
über einem Menfchen; ba konnten fie fich verantworten, 
fi entſchuldigen. Ihr flehet Gott gegenüber; ba gilt 
feine Entfhuldigung, da gilt nur bie Abbitte, die Euch 
fonft fo fchwer ward, und bie jebt fo voll und innig 
aus euerm betrübten und begnabdigten Herzen ſtromt, daß 
Ihr nicht aufhören fönnt zu rufen: Vergib, vergib, Bas 
ter im Himmel! Zorn: bie weltlide Trauer verzweis 
felt; Ihr zuͤrnt Euch, wie ber Vater bem Sohne, wie 
Bott Euch zuͤrnt; Ihr zürt Euch daß Ihr das Wer 
der Beflerung, das fchon vor fo langer Zeit hätte begon⸗ 
nen, das ſchon fo weit hätte gefürbert werben konnen — 
bag Ihr es immer verfchoben habt. Ihr ſchwoͤrt in eus 
rem heiligen Zorn: Nun fol es begonnen werben! Und 
She beginnt es wirklich: Aber warum Furcht? Fürch⸗ 
tet Ihre etwa, Ihr möchtet es nicht hinausführen? Wißt 
Ihre nicht dag Ihe Alles vermöget in dem ber Euch 
mächtig macht, Chriſto? DO, Ihr zweifelt nicht an ſei⸗ 
nee Gnade; aber Ihr fürchtet die Verfuchungen, bie 
Euch fo oft gefährlich, und bie Regungen eures Her 
zens, bie faft immer mit ihnen einverflanden waren; 
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barum meidet Ihr bie erften, und unterbrüdt bie lehz⸗ 
teren fchon in ihrem Entſtehn. Verlangen, Eifer! 
O Herr, ber Du uns ein fo vollfommenes Vorbild hin⸗ 
terlaften haft, — Dir zu nahen, in Deine Fußtapfen zu 
treten, das ift das würbige Ziel bes Eifer und bed 
Verlangens, die fonft auf die unwuͤrdigſten Gegenſtaͤnde 
gerichtet waren. - Rache! Was full die hier; biefe 
fchredtlichfte der Leidenfchaften, die Fein Vergeſſen, fein 
Vergeben, fein Erbarmen kennt, die Jahre lang beharr- 
lich ihren Feind verfolgt, und nur durch feinen Tod ges 
fattigt wird? Was ein großes Berbrechen ijt in Bes 
ziehung auf einen irdifchen Feind, das ift oft große 
Zugend in Beziehung auf einen geiftigen. Euer wahs 
rer Feind ift die Sünde; Ihr haft fies Ihr verfolgt fie 
bis in Die Tiefen eured Innern, wo fie fich verbirgt; 
Ihr ruhet nicht bis fie ertödtet ift: dieß iſt eure Rache. 

Wenn nun bie Seele, getrieben von göttlicher Traus 
tigkeit, Diefe Stufe erreicht, und ſich Gott genaht hat 
durch Buße, Glauben, Hoffnung und Heiligung; follte 
dann Gott ſich nicht auch zu ihr kehren mit dem vollen 
Somnenſchein feiner Gnade? Sollte er nicht nach fo vie- 
len Schmerzen, nach fo vielen Kämpfen, nad) fo mans 
chem Berluft, fie mit feinem Frieden, den feine Ber 
nunft geben noch begreifen kann, erfüllen? Sollte er 
ihe nicht zuweilen, auf ihren einfamen, von ber Welt 
abgerwenbeten Pfaden, freundlich begegnen, und fie mit 
hohen Entzüdungen durchſtroͤmen? Wird er nicht viel 
leicht bem muͤden Pilger die lebten Tage feiner Wander⸗ 
haft verfüßen, fo daß biefer vor dem Scheiben rühmen 
Tonne, er habe doch eigentlich von Gott unb von feiner 
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Gnade ſelbſt an irdiſchen Gütern mehr empfangen, als 
bie Leidenfchaft jemals zu erringen im Stande ift? 

She, bie Ihe durch Gottes Gnade geleitet, dieſe 
Stufe erreicht habt, wenn Ihr zurüdblidet, und euer 
vergangened Leben betrachtet, werbet Ihr nicht dem Apo⸗ 
ftel beipflichten, welcher von ber göttlichen Traurigkeit 
fagt, fie wirfe zur Seligkeit eine Reue bie Nie, 
mand gereut? Was gereut Euch in euerm Leben ? 
Manche eitle Freude, die Ihr genoffet, manche eben fo 
eitle Trauer, der Ihr Euch Hingabt. Aber das, wor 
auf euer Auge am freudigften ruht, das was Ihr preis 
fet als die fegensreichften Wendungen, die eure Laufbahn 
zu Gott zurüdgeleitet haben, als die hellſten Punkte in 
eurer Vergangenheit, das find eben jene dunkelen Stuns 
ben die Ihr der göttlichen Traurigkeit widmetet. 

Aber auch Ihr, an bie wir immer fo gern im 
Stillen gebenfen, und deren Gedaͤchtniß wir bald öffent: 
lich feiern werden; theure Hingefchiebene, bie ein Jeder 
unter uns jest mit dem befannten, unvergeßlichen Nas 
wen nennt; Ihr die wir felig preifen aus voller Ueber⸗ 
zeugung; o herab von eurer lichten Wohnung antwor- 
tet und, und ſprecht: Wodurch feyd Ihre felig? Und 
fie antworten, wir vernehmen ihre Stimme in unferem 
Herzen: Wir find felig durch Gott; in Gott. Wir 
glauben ihnen; denn bas ift ed ja auch, was ber Herr 
und lehrt, wenn er zu bem treuen Diener fpricht: Gehe 
ein zu beined Herrn Freude; wenn er ben Aus- 
erwählten zuruft: Kommt her zu mir; wenn er bie 
felig preifet, bie Gott fhauen. Iſt dies aber eure 
Seligfeit, o Ihr Seligen, fo begreifen wir, daß auch 
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Ihr, als Ihr Hinieben bei und waret, manche Stunde 
göttlicher Trauer gehabt Haben mögt. Was anders als 
fchmerzliche Kämpfe im Innern; was anders als große 
äußere Trübfale bie in jenen Kämpfen die Kraft bes 
Geiftes verftärkten, hätte wohl die Welt aus euerm 
Herzen verdrängen, und Euch fählg machen Fünnen 
Gott zu Schauen? DO wie mögt Ihr gerungen haben! 
Wohl viel öfter, heißer, Fräftiger ald wir bisher! Neuen 
Euch diefe Kämpfe; reut Euch diefe göttliche Traurig⸗ 
feit? Vielmehr preifet Ihr den Herm, baß er Euch 
durch fie vor ewiger Trauer bewahrt Bat. 

Und nun, indem ber Schluß unferer Betrachtung 
zu ihrem Anfang zurückkehrt, wollen wir Gott bitten, 
dag wir, Die wir nie ber Traurigfeit entgehn können, 
nicht Die weltliche Traurigfeit wählen, die zum Tode, 
fondern bie göttliche Traurigkeit, die zur Seligfeit führt. 
Amen. 


XV. 
Es iſt Euch gut, daß ich Hingehe. 


Bei ber Gebächtnißfeier der Verſtorbenen. 


Eyangelium Johannis, 8. 16. DB. 5—7. 


Nun aber gehe ich hin zu dem, der mich gefandt 
bat; unb Niemand unter Euch fraget mich: Wo ge: 
beft du bin? Sondern dieweil ich folches zu Euch 
geredet babe, ift euer Herz voll Trauernd gewor⸗ 
den. Aber ich fage Euch die Wahrheit: Es ift Euch 
gut, daß ich hingehe. Denn fo ich nicht bingehe, fo 
kommt der Tröfter nicht zn Euch, So ich aber bins 
gehe, will ich ihn Euch fenden. 


Unner denen die ſich hier verſammelt haben, das An⸗ 
denken der Entſchlafenen zu feiern, ſind gewiß Manche, 
bie nicht Belebung dieſes Andenkens bebürfen — denn 
ed lebt ja in ihnen! — ſondern Troſt bei dem tiefen 
Schmerze, ber fie erfüllt. Und dieß find wohl nicht als 
lein Solche, die in dieſem Jahre oder in den legten Mos 
naten defielben einen geliebten Todten zur Erde beftattet 
haben, fondern es mögen auch Manche barunter feyn, 
bie feit bem Augenblide des bittern Verluſtes fchon meh» 
rere Jahre zählen. Diefer Troft, den ſie bebürfen, möchte 
er ihnen zu Theil werden, nicht wie die Welt, fondern 
wie bad Evangelium ihn gibt; nicht durch Befreiung 
von ihrem Schmerze, fondern durch Heiligung beflelben; 
nicht durch Ruͤckkehr auf die Wege bes irdiſchen Lebens, 
ſondern burch den Eintritt in eine neue und höhere Les 
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bensbahn; möchte der Herr ihnen biefen Troft auch heute 
durch meinen Dienft bereiten! 

Sol mir dieß aber gelingen, theure Brüder, fo 
dürfen wir nicht ftehen bleiben bei euren Verſtorbenen, 
fondern wir müffen hinauſgehn durch bie Jahrhunderte 
bis zu dem Größten unter denen, bie gelebt Haben, und 
die geftorben find; fo müflen wir aus feinem Munde 
vernehmen, wie er feine Jünger wegen feines bevorftes 
benden Heimgangs getröftet Bat, um und eben fo wer 
gen bed Todes ber Unfrigen zu tröften. Ich Babe Euch 
einige von biefen herzburchdringenden Worten vorgelefen; 
hört fie noch einmal: Nun aber gehe ich Hin zu 
dem, ber mich gefandt hat, und Niemand uns 
ter Euch fraget mich: Wo geheft du Hin? Son: 
bern bieweil ich ſolches zu Euch gerebet habe, 
ift Euer Herz voll Trauernd geworden. Aber 
ich füge Euch die Wahrheit. Es ift Euch gut, 
bag ich hingehe. Ich verweile bei dieſer auffallen» 
den Berfiherung: Es ift Euch gut, daß ich hin, 
gehe. Wenn e8 gut war, daß Jeſus, durch ben lau⸗ 
ter Segen auf die Jünger ftrömte, von ihnen ging, 
o meine Brüder, wie follte es nicht auch gut gewefen 
feyn, daß bie Eurigen von Euch gingen? Warum aber 
gut? Welcher Grund Taßt fich dafür angeben? Der⸗ 
felbe, weshalb das Scheiden Ehrifti gut war; bamit 
namlich offenbart und aufgebedt würde, erſtlich das 
Elend des natürlichen Lebens; zweitens bie Herrlich- 
feit des höheren Lebens. Dieß follte der Troft ber 
Jünger feyn bei bem Heimgange bes Herrn; bieß foll 
Euer Troft ſeyn bei bem Scheiben von denen, bie Ihr 
liebt. 





XV. Es ift Euch gut, daß ich hingehe. 317 


So lange ed Menichen gibt, find wohl feine glüd- 
licher, feliger geweien, als bie Jünger es feyn mußten, 
während ber Herr in ihrer Mitte wandelte. Es erging 
ihnen, wie es Allen ergeht, die ein neues, fchönes Ber: 
haͤltniß ber Freundſchaft und Liebe angefnüpft haben: 
das alte Leben fcheint aufzuhören, und ein neues, beſſe⸗ 
red zu beginnen. Mit welcher wunderbar anziehenben 
und erhebenden Kraft die Gegenwart und bie Worte Iefu 
auf fie wirkten, daß find wir, fo fehr wir fie auch viels 
leicht wegen feiner fichtbaren Nähe beneiden, doch kaum 
im Stande und vorzuftelen. Die tieblichen Ufer bes 
Seed von Genefareih, immer ihnen thener als ihr Ba 
terland, als der Schauplag ihrer gewöhnlichen Beichäfs 
tigung, in welchem ganz andern Glanze erfchienen fie 
ihnen jebt, wo er ihre irdifche Arbeit fegnete, wo Wind 
und Wellen feiner Stimme gehorchten, wo er vor vie- 
len ftaunenden Zuhörern predigte? Und wenn fie nun 
mit ihm nach Ierufalem zogen und in dem Tempel flans 
ben an ber Seite Defien, der mehr war als ber Tem⸗ 
pel, und fahen, wie bie Menſchen theild in Verehrung 
und Liebe zu ihm hingezogen wurden, theils fich in ohn- 
mächtigem Haß um ihn bewegten — welche freudige, 
ftolge Empfindungen mußten ba nicht ihr Herz erfüllen! 
Schon Flopfte e8 vor Erwartung ded Augenblidd, wo 
ber gewaltige Herrfcher über bie geiftige und £örperliche 
Ratur die Huldigung aller Bölfer erzwingen und feine 
Jünger zu feiner Rechten ftellen würde in feinem irdi⸗ 
ſchen Reiche! 

Wir wollen fie nicht verdammen: an ihrer Stelle 
hätten wir wohl eben fo gefühlt. Wir wollen auch nicht 
verfennen, baß in biefen Gefühlen fehr viel Schönes 
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lag, denn ihre Grund war doch Liebe und Verehrung für 
ben Herrn. Aber wir bürfen nicht leugnen, daß fich viel 
natürlich Menſchliches darein gemifcht hatte; daß troß 
der Erſcheinung Jeſu, der gekommen war die Herzen 
vom Irdiſchen loszureißen, ja daß eben durch dieſe Er⸗ 
ſcheinung das Herz der Jünger die Richtung auf das 
Sehifche genommen hatte, und daß fie, bei bem Ber 
langen, bienieden Hütten zu bauen, gänzlich das himm⸗ 
liſche Vaterland vergeffen konnten. War ed nicht gut, 
daß fie enttäufcht, und eines Beſſern belehrt; war es 
nicht gut, daß bie reinen Gefühle für Iefum von ben 
Schladen, die fih daran gehängt Hatten, gefondert 
wurden? 

Diefe Sonderung gefchah denn auch, und zwar auf 
eine furchtbare Weiſe, als Chriftus durch den Kreuges- 
tod zum Vater ging: aber ed war ihnen gut, baß fie 
geſchah. Konnten fie jegt noch irdiſche Hoffnungen he⸗ 
gen, nachdem der, auf ben fie gegründet waren, einen 
ſchmachvollen Tod gefunden hatte? Konnten fie jebt 
noch die Erde als ihr Vaterland betrachten, nachdem ber, 
welcher auf fie als in fein igenthum Hernieder Tam, 
von ihr war verftoßen worden? Konnten fle jest noch 
Freude, Glanz und Herrlichkeit erwarten, nachdem ihr 
Herr aus der Freude, dem Glanze und ber Herrlichkeit 
des Himmels, nur um zu leiden, zu kämpfen, zu fler- 
ben, hienieden erfchienen war? Dulden, Fämpfen, fter- 
ben — fie wußten e8 nun — daß fey auch bad 8006 
des Menfchen auf Erben; das einzige, das Gott ihm 
befchieden; das einzige, bad er ſich wünfchen fol. 

Auch wir, meine Brüder, wir haben es niemals 
glauben wollen, fo oft es und auch gefagt worben ift, 
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daß diefe Erde nicht unſer wahres Vaterland fen, daß 
auf ihr Fein dauerndes Glück gefunden werde; wir Bas 
ben, beharrlich in unferm Irrthum, fie ſtets für unfre 
Helmath gehalten, und auf ihr die Befriedigung aller 
unferer MWünfche erwartet. Beftärkt wurden wir in Dies 
fem Wahn, als wir bie Berhältnifie gefchloffen hatten, 
die hienieden für bie fchönften gelten, nun ſchien uns 
erft unfer Glück feft gegründet; nun glaubten wir und 
erft berechtigt, nach allen Gütern zu ftreben; wir begehr⸗ 
ten fie ja nicht fo wohl für uns felbft, ald um Andere, 
die wir liebten, damit zu ſchmücken und bamit zu 
erfreuen; und felbft in der geiftigen Neigung lag ein 
Reiz zu Irdifchem Verlangen. Der Herr ließ es uns 
zwar nicht an Erlunerungen und Warnungen fehlen; 
oft erhoben fih Stürme und Ungewitter; aber in uns 
ferm Haufe hatten wir eine Zuflucht, wo wir biejelben 
bald wieder vergaßen. Oft fchien auch biefen nächiten 
Verhältniffen eine Gefahr zu droßn; aber fie warb ab- 
gewendet, und indem wir dem Herrn bafür dankten, 
fchloflen wir Das, was er und gelaffen hatte, und Al- 
les was damit zufammen hing, nur immer fefter an 
unfer Herz. 

Aber ein Augenblid kam, wo dieſer Mahn zerftört, 
und wo die Bergünglichfeit der irdifchen Dinge uns aufs 
gedeckt werben follte: das war ber, wo ber Tod in ben 
Kreis der Unſrigen trat, und Einen von denen, die 
und am nächften fanden, hinwegriß. Nein, ich behaupte, 
dag von Allem, was auf Erden gefchieht, nichts als 
nur bieß allein uns eine nachbrüdliche, eindringliche Be; 
Iehrung von bem Elend bes gegenwärtigen Lebens zu 
erteilen vermag! Wir Batten oft gehört: Dieſer, Je⸗ 
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ner fey geftorben; aber fie flanden und zu fern. Wir 
hatten wohl manche tief Betrübte nach einem foldyen 
Verluſte gefehn, und hatten verfucht fie zu teöften: aber 
ihr Schmerz war doch nie ganz ber umnfere geworben, 
und das, was fie empfanden, hatten wir nie ganz nach⸗ 
empfinden Tonnen. Oft waren wir auf einen Leichen⸗ 
zug geftoßen, und Hatten ihn vorüberziehn Iaffen, ohne 
zu ahnden, wie denen, bie der Leiche folgten, zu Muthe 
fein mochte. Der Krieger hatte Unzählige an feiner 
Seite fallen fehn; er mar über ein von Todten be 
decktes Echlachtfeld gegangen; dieß furchtbare Schau 
fpiel erfchien ihm nur, als eine feltene Ausnahme. von 
ber gewöhnlichen Regel, und belehrte ihn nicht über bie 
eigentliche Beichaffenheit unferer Natur. Doch nım, im 
Schooße des Friedend und der Ruhe, nun, wo Alles 
fonft am glüdlichften für uns ſteht, nun erfranft ber 
Bater, ber Gefährte bes Lebens, das aufblühende Kind, 
und ehe man noch im Stande gewefen war, fich ben 
Tod und dieß Wefen zufammen zu denken — ift ed ges 
ftorben. Bon Dem, beffen Einfluß unfer Herz und uns 
fer Leben erfüllte, der fich fo wohltuend, beglüdend, 
fegensreich in unferer Nühe, unferem Haufe bewegte, iſt 
hienieden nichts übrig geblieben, als eine Leiche, Falt 
wie Eis, die aus der Aehnlichkeit mit ber Tebenden Ges 
ftalt fih immer mehr verwandelt in ein unbefanntes, 
feltfames Etwas, daß auch die innigfte Liebe nicht mehr 
auf ber Oberfläche der Erbe zurüdhält, fondern unge⸗ 
zwungen ind Grab verfenfen läßt. Was erwartet Ihr 
jegt von bem Leben? Gluͤck? Daß hieße wit Blind⸗ 
heit gefchlagen ſeyn! Seht Ihr nicht, daß das Glüd 
faum errungen ift, als auch ber, welcher es genießen, 
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ober Einer von denen, mit welchen er ed genießen will, 
verfchwindet? Nein, thut einmal bie Augen auf! Bes 
herzigt die große Lehre, die Euch ertheilt wird! Gin 
Leben, wo das gefchehen Fonnte, was Ihr fo eben er: 
fahren habt, das ift Euch nicht gegeben, um glüdtich 
zu feyn, fondern um Euch zu einem fünftigen Glide 
vorzubereiten; nicht um zu genießen, fondern um zu ent- 
behren; nicht um Euch zu freuen, fondern um Euch zu 
heiligen! Alle Plane, Anfchläge, die fi mit dem Wil⸗ 
len Gottes und eurem jeßigen Zuftande nicht vertragen, 
gebet fie einmal auf und fangt an, nach dem zu fire 
ben, ausfchließlich zu fireben, was fich hienieden errin- 
gen laßt! Es ift dieß etwas Großes, und wenn Ihr 
ed genau anfeht, etwas Größeres ald das, worauf Ihr 
Berzicht Teiften müßt. Und nun fagt ſelbſt, ob es nicht 
gut und heilſam war, daß Ihr biefe nachbrüdliche Be⸗ 
Iehrung über Die Nichtigkeit der irbifchen Dinge erhiel- 
tet, und biefe mächtige Aufforderung, eurem Verlangen 
eine andere Richtung zu geben? 

Wenn dieß gut if, wendet Ihr ein, fo war es ja 
nicht gut, daß wir eine Zeitlang biefe Belehrung ent; 
behrten, eine Zeitlang befaßen, wa® wir nun verloren 
haben, eine Zeitlang glüdlich waren? Beides war gut, 
meine Brüder! Es war den Jüngern gut, daß ber 
Herr unter ihnen lebte, aber auch, Daß er von ihnen 
ging. Es war Euch gut, das Befte, was es hier auf 
Erden gibt, Tennen zu fernen, aber auch es zu verlie- 
ren. Das Berfchiedenfte, fobald e8 von Gott kommt, 
iſt gut, ein jegliched gerade zu der Zeit, wo er es 
fendet. 

.. 21 
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Doch die Tiefen des menfchlichen Elends wurden 
ben Stngern durch den Tod des Herrn noch von einer 
andern Seite geöffnet. Warum ging er von ihnen? 
Hing ed nicht von ihm ab, zu gehn ober zu bleiben? 
Und wenn er zum Bater zurückkehren wollte, von dem 
er gefommen war, weshalb kehrte er gerade mittelft Des 
Kreuzes zu ihm zurüd? Was lag hier für ein ſchauer⸗ 
volles, entfeßliches Geheimniß verborgen? Das Ger 
heimniß der Sünde! Nein, niemald hätten die Apo⸗ 
ftel, niemals hätten wir nach ihnen, erkannt, wie es 
um und fteht, wenn nicht Ehriftus geftorben ware! 
Niemald wären fie und wir, ohne dieß furchtbare Heil 
mittel, inne geworden, wie furchtbar das Uebel fen, 
an welchen wir krank liegen! Wie nahe mußten wir 
dem ewigen Tode gebracht ſeyn, da wir nur Durch ben 
Tod deffen gerettet werben Tonnten, Der frei vom Tobe 
war! Run faffen wir erft, wie elend wir find. Daß 
fein vollkommnes Glück bienieden zu finden ift, Daß 
auch das Befte und Theuerfte fo ſchnell verſchwindet, dieß 
tft noch nicht das Schlimmſte in unferm gegenmwärtis 
gen Zuftande; denn man könnte ja Denken, baß biefer 
Mechfel und unverfchuldet träfe, und daß wir beffer 
wären ald unfer Schidfal. Aber nun find wir eines 
Andern belehrt. Es ift nicht nur hier fen Gluͤck zu fin- 
den, fondern daß Feind zu finden ift, das ift unfre Schuld! 
Es gibt nicht nur Trübfale, fondern die Trübfale find 
verdiente Strafen, und wir hätten noch viel größere ver- 
dient. War es nicht gut, daß bie Jünger, und daß 
wir bieß erfuhren? Um uns aus dem Elend und bem 
Sammer, worin wir verfunfen find, zu erretten, ift 
dieß Der erfte nothmendige Schritt, dieß das erfte uner⸗ 
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laßliche Mittel: dieſes Elend, diefen Sammer, und ſei⸗ 
nen Urfprung recht zu kennen. Er warb den Jüngern 
aufgebedtt durch den martervollen Hingang des Herrn; 
und darum war es ihnen gut, daß er Hinging. 

Diefe große Lehre, welche fie felbft durch das Freu; 
Jeſu Ehrifti, und durch die Wirkung feines Geiftes em- 
pfingen, fie haben fie und an unzähligen Stellen in 
ihren Schriften Hinterlaflen, und bie Kirche, in ber wir 
geboren find, hat uns dem gemäß von unfrer Jugend an 
verkündet, daß wie allzumal Sünder find, Die bes 
Ruhms ermangeln, den fie an Gott haben foll- 
ten, und die größten Strafen hier und jenfeits verdienen. 
Dieß hören wir, fo früh wie nur fähig find, etwas zu 
hören; aber wir glauben es nicht. Es wird und gepre- 
Digt, aber es geht an und vorüber, wie ein leerer Schall. 
Wir predigen es wohl felbft; aber haben ed dennoch 
nicht begriffen, nicht gefühlt. Wir Haben wohl felbft 
ben Tod der Sünden Sold genannt, und haben nicht 
gewußt, was mit Tod und mit Sünde gemeint fey. 
Da wird und denn der Sinn und die Bedeutung des 
Todes Jeſu Chrifti durch den Tod der Unfrigen enthüllt. 
Ein Menſch, den wir über Alles ehrten und liebten, ift 
geftorben. Er — und die Sünde, das fchien uns fo 
weit aus einander zu liegen. Er hatte es und vielleicht 
felber gelehrt, daß alle Menjchen Sünder find, aber wir 
hatten immer ftillfehweigend ihn von der Regel ausge: 
nommen. Was hat nun dem Tode Macht gegeben, ihm 
zu nahen und biefen Tempel Gottes zu verwüften? Die 
Sünde allein: und wir, und andre Menfchen wären von 
ihr frei, ba biefer es nicht geweſen iR? Wenn man 
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fich nicht abftumpfte gegen den natürlichen Eindrud des 
Todes, wenn man nicht abfichtlich die Blicke wegwen⸗ 
dete von ben Tiefen, die fich dann öffnen, fo würde 
man einfehn, daß dieß Brechen ber Augen, dieß Er- 
ftarren der Glieder, diefe eifige Kälte, die fie burchzieht, 
diefe Schrecken ber Verweſung, dieß Grab, worein man 
vergräbt und dem Auge entzieht, was Fein Auge mehr 
fehen mag — daß dieß nichts Anders ift, nichts Andere 
feyn kann, als Strafe der Sünde. Und um diefen Tob- 
ten, dieſes Grab fteht dann auch wohl Einer oder ber 
Andere und denkt: Warum trifft nun mich gerade bie: 
fer Schlag? Warum muß ich mit diefem Einen Schlag 
Alles, was id Glück nannte, zufammenftürzen fehn? 
Warum? Ich frage? Habe id) ed etwa nicht verdient? 
Ruft mir nicht mein Gewiſſen zu, daß ich ſchuldig bin? 
Und wenn ich von hier herab, wo ich ſtehe verfunfen 
in meinen Gram, geftürzt würde in immer tiefere, bo- 
benlofere Schmerzen, von einem Abgrund in den andern, 
dürfte ich mich befchiweren? — Solche Gedanken, meint 
Ihr vielleicht, wenn fie zum Grame hinzu fommen, bie 
erträgt man nicht, die müffen ben Geiſt verwirren! Ich 
habe noch nie gefehn, meine Brüder, daß man die Wahr- 
heit nicht ertragen, oder daß bie Wahrheit ben Geiſt 
verwirrt hätte. Diefe Vorwürfe find Wahrheit, find 
eine für Das Heil unfrer Seele unentbehrliche Erfenntniß; 
und alfo war es auch gut, daß wir Dazu gelangten; und 
alfo war ed auch gut, daß die Unſrigen flarben, denn 
ohne ihren Tod hätten wir wohl niemals, was wir jegt 
erkennen und fühlen, fo erfannt und fo gefühlt. 

Du haft und Troft verfprochen, fagt hier vielleicht 
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Jemand, und fait deſſen ſteigerſt Du unfern Schmerz. 
Das thue ich freilich, weil ohne biefe Steigerung ber 
Schmerz nicht zu heben If, wie die Wunde oft noch 
tiefer gefchnitten werben muß, che ber lindernde Bal⸗ 
fam darauf gelegt werden kann. In dem Einen Unfall, 
ber uns geteoffen hat, müflen wir das ganze Elend un- 
ferd gegenwaͤrtigen Juftandes, bie ganze tiefe Verderbt⸗ 
beit unſers Herzens beklagen und beweinen: Dann find 
wir auf bem Wege, einen wahrhaft fegensreichen Troſt zu 
finden. Ihr thut alfo nicht wohl, mir vorzumerfen, daß 
ich euren Schmerz zu fteigern fuche; ich Hingegen Tann 
Euch mit Recht vorwerfen, daß Ihe mit dem Schmerze 
eine zu leichte Abkunft trefft. Es ift doch nun einmal 
nicht anders, denken Manche unter Euch in ſolchen Fal⸗ 
len, bee Herr hat es in feiner Gnade gethan, man muß 
fich freuen und nicht weinen. Darauf trodnen fie bie 
Augen; gehen Hin, ald wenn nichts begegnet wäre, und 
bleiben was fie geweien find. Alle diefe Troftgründe 
find wahr, aber nur an der rechten Stelle, nur für den, 
welcher alle Tiefen bes Schmerzed ergründet, und in 
benfelben den Segen ber Selbfterfenntniß gefunden hat. 
Darum follen wir ihn nicht aufgeben, ehe er uns nicht 
zu dieſem Ziele geführt hat; dann iſt er unter allen gött- 
lichen Gaben für und die heilfamfte hienieden, und in 
bem Schmerze felbft liegt ein Troft für den Schmerz. 

Doch nicht nur dad Elend des natürlichen Lebens 
fol durch ben Tod Chriſti und ber Unſrigen uns offen: 
bart und aufgededt werben, fondern auch die Herrlich- 
feit bes neuen höheren Lebens. 

Run aber gehe ih bin zu dem, ber mid 
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gefandt hat; und Niemand unter Euch fraget: 
Wo geheft du Hin? Sondern bieweil id fol- 
bes zu Euch geredet habe, ift Euer Herz voll 
Trauernd geworden. Boll Trauernd: wie follte es 
nicht? Ich, ben Ihr liebt, gehe Hin, und durch mei- 
nen Tod werdet Ihr in alle Tiefen des Schmerzes ges 
führt. Aber Ihr Habt Unrecht, dag Ihr immer in Die 
fen Tiefen verweilt. Habe ich Euch nicht gefagt, daß 
ich zu Dem hingehe, der mich gefandt hat? Und Nie: 
mand unter Euch fraget: Wo geheft du hin? 
Niemand faßt Dad Ziel meines Heimgangs in's Auge? 
Sch gehe Hin zwar duch das Kreuz und ben Tod, aber 
dadurch zum Himmel, zu meinem Vater! Hättet Ihr 
mich lieb, fo würbet Ihr Euch freuen, daß ich 
gefagt Habe, ich gehe zum Bater; denn bei bem 
Vater ift es beffer, als hier. 

Auch Euer Herz ift voll Trauerns, meine Brüder. 
Schon ald Ihr kamt, dachtet Ihe derer, die Ihr vor 
furzer oder längerer Zeit verloren habt; Die herzzerreißen⸗ 
ben Umftände ihres Todes, ihrer Beſtattung gingen an 
Euch vorüber. Ihr erwartetet Troft von mir; aber ich 
habe bisher nichts Anders gethan, ald Euch noch mehr 
in bie Tiefen bed Schmerzes hineinzuführen, indem ich 
Euch die Tiefen des menfchlichen Elends aufdedte. Der 
Herr will jedoch nicht, Daß wir hierbei ftehn bleiben. 
Sch Habe ed Euch gelagt, fyricht er, bag eure Verſtorbe⸗ 
ner zum Vater gehn und zu mir; und Niemand unter 
Euch fragt: wo fie Hingegangen find? Niemand unter 
Euch vergißt, was er verlor, um das in's Auge zu 
faffen, was fie gewonnen haben! Won dem Sterbebett, 
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wo Ihr fie umringtet, wo Ihr die größten Erdenſchmer⸗ 
zen empfandet, und wo fie die legten fühlten, wo ihre 
Seele fih losriß von dem Leibe, ber nun Falt und flarr 
zurückſank, — von dort find fie gegangen durch Das 
bunkle Thal bes Todes, doch an der Hand eines ſiche⸗ 
ren Führers, und dann höher und immer höher hinauf 
zu der Stätte, die er ihnen bereitet hat. Ach! das be- 
greift und ermißt Niemand, wie gnädig er gegen Dies 
jenigen ſeyn will, die hier für feine Gnade empfänglich 
waren, Durch welche Liebeserweile er ihre Liebe gegen 
ihn vergelten will! Ihr waret gern und froh um ben al- 
ten Vater verfammelt, und er hat durch Euch noch in 
ben letzten Jahren ſeines Lebens viele Freude gehabt: aber 
was war es gegen Das, was ihm jegt zu Theil gewor⸗ 
den ift, wo Die Seele, ungehindert durch Die alternde 
Hülle, denkt und empfindet, umd mo Der Here felbft, 
ber Allmächtige, ftatt Eurer die Sorge ihn zu erfreun 
und zu erquiden übernommen hat! Was ift alle haus- 
liche Gluͤckſeligkeit, die Ihr dem Lebensgefährten bereiten, 
was find alle Kränze der Freundſchaft und Liebe, bie 
Ihr ihm Darbieten konntet, gegen die Seligfeit, die er 
im Haufe des ewigen Baterd genießt, umd gegen bie 
Krone bes ewigen Lebens, die er trägt? Und euer Kind 
— ad! Ihr denkt Euch wohl nicht, wenn Ihr es fo 
bitter beweint, und Euch in umaufhörlicher Angft und 
Unruhe quält, Ihr denkt Euch wohl nicht, wo es hin- 
gegangen ift? Fort von hier, wo fo viel Berfuchungen 
feine Unfchuld bebrohten, wo feine Erziehung nicht im⸗ 
mer von treuen, oder Doch nicht immer von einfichte- 
vollen Händen wäre geleitet worden — Bin zu feinem. 
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Helland, der gefprochen hat: Laßt dieß Kind zu mir 
fommen, daß ich es behüte und bewahre, und meinen 
Engeln den Auftrag gebe, e8 für dad Leben des Him⸗ 
meld auszubilden. Dächtet Ihr daran, fragtet Ihr 
danach, fo würdet She plöglich emporgetragen werben 
and Kummer und ram zu Freude und Wonne; em⸗ 
porgetragen aus einem Sterbegemacdh zum Himmel, und 
neben bem Elend eures natürlichen Lebens empfändet 
Ihre Schon die Herrlichkeit des neuen Lebens, das Jene 
zu führen angefangen haben. 

Aber auch Ihr folft ein neues und herrliches Leben 
zu führen anfangen; es fol Euch aufgededt werden nicht 
nur an jenen, indem Ihr es von fern im Geifte fchaut, 
fondern an Euch felbft und durch eigene Erfahrung. An 
und, fragt Ihr feufjend, wie wäre dad möglich? Die 
CE chönheit unferes Lebens, des Außern wie des innern, 
tft verſchwunden mit jenen, Die feine Stüßen waren. 
Es war ja nicht allein Erheiterung und Freude, mas 
wir aus ihrem Umgang fchöpften; wir fanden ja auch 
Erbauung In ihrem Beifpiel, Bereicherung unferes In⸗ 
nern in der Mittheilung ihrer Gedanken, fichere Anlei- 
tung zur Führung eines gottfeligen Lebens in Ihrem Rathe. 
Das iſt nım Alles dahin, und wir Dürfen nicht erwars 
ten, und zu erheben, fondern müflen fürchten zu finfen. 

Es ift Euch gut, daß ich hingehe, fpradh 
Jeſus zu feinen Juͤngern. War jemals ein Menfch im 
Stande, durch feine Gegenwart und durch fein Beifpiel 
fegensreich auf Andere einzumirken, fo war Ex es. Und 
dennoch verjichert er: es fey gut, daß er hingebe, 
ed fen den Juͤngern heilfam, dieſe Anleitung, dieſe Er⸗ 

mins 
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munterung, ber nie eine andere auf Erben gleich gefom- 
men iſt — zu verlieren. Warum? Aus folgendem 
Grunde: Der Menſch muß einmal lernen, ohne fichtba; 
ren Beiftand auf bem Wege bed Lebens zu wandeln; 
ift er dazu reif und fähig, fo müſſen ihm die bisheri⸗ 
gen Stüben genommen werden; denn fie würben ihm, 
wenn er fie behielte, mehr fchaben ald nügen. Die Juͤn⸗ 
ger ſahen mit ihren Augen ben Helfer, befien der Menſch 
zwar immer bedarf, ben er .aber nicht mit dem leibli- 
chen, fondern mit dem Glaubensauge fchauen fol. Ex 
verließ fie, und nun gewöhnten fie ſich einherzugehen 
auf den Wogen und im Sturmwind, wo ihnen feine 
fichtbare Hand entgegengeftredit ward, wo aber eine uns 
fichtbare Hand, welcher fie vertrauten, fie hielt und be; 
ſchuͤtzte. 

So lange wir der Stuͤtzen und ber ſichtbaren Huͤlfe 
bedurften, hat es ber Herr in feiner Gnade auch un 
nicht daran fehlen laſſen. Wir hatten verehrte Eltern, 
und ber Wunfch fie zu erfreuen, war für und ein mäch- 
tiger Antrieb zur Entwidelung unferer Kräfte, zur Tha- 
tigfeit; wir knuͤpften andere Berbindungen, in benen 
eine Fülle geiftiger Bebürfniffe ihre Befriedigung fand. 
Wenn Sorge und Kummer md brüdte: wie bald ver- 
ſchwanden fie im vertrauten Gefpräche! Wenn wir von 
ber Arbeit unferd Berufes zurüdfehrten, wenn wir bie 
Kälte und die Kränfungen der Menfchen, wenn wir bie 
geiftlofen aber unvermeidlichen Zerftreuungen ber Welt 
ertragen hatten: welche Entichädigung fanden wir in 
unferm Haufe; welche Ruhe und Freude in unferm Fa⸗ 
milienleben! Unſer Gefühl von der Rähe des Here, 
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von feiner Gnade und Liebe, wie warb ed erhöht, wenn 
wir mit Anden gemeinfchaftlich ihm für feine Wohl⸗ 
thaten danken konnten! Dieß Alles war gut; ed war 
gut, daß wir es befaßen; aber es ift auch gut, daß ed 
und entzogen ward. Wir müſſen einmal lernen, Alles, 
was wir bedürfen, ohne Werkzeuge, ohne Vermittelung, 
allein aus der Gnade bed Herrn und aus feiner unficht 
baren Gegenwart zu jchöpfen; unfern Kummer und un- 
fere Sorgen, wenn wir fie in fein anderes Herz aus⸗ 
ſchuͤtten dürfen, ihm allein darzubringen, und fie zu ver: 
fheuchen allein durch die Unterredung mit ihm. Wir 
müflen lernen, wenn wir aus ber leeren und dben Welt 
zurüdfehren in unfer leeres und oͤdes Haus — bort 
feinen andern Umgang zu begehren, ald den Umgang 
mit dem Herrn, der dem Einfamen entgegenfommt. Wir 
müflen lernen, wenn alle andere Ermunterung uns fehlt, 
und an feiner Gnade genügen-zu laſſen, und und allein 
duch fein Vorbild zu ftärfen. 

Es falt mir bier ein Gleichniß ein, wodurch ich 
Dad, was ich meine, vielleicht deutlicher machen Tann. 
Das Kind ſoll gehen lernen, weil e8 fonft zur Thaͤtig⸗ 
feit bes irdiſchen Lebens unfähig und ungeſchickt blei⸗ 
ben würde. Es werden dazu mancherlei Borübungen 
mit mancherlei Hülfsmitteln angeftellt. Wenn es eini- 
germaßen auf feinen Büßen ftehen kaun, fo faßt die Mut⸗ 
tee e8 bei der. Hand, unb auf Diefe geftüßt, muß es 
bie erften Schritte wagen. Es gelingt, und nun kann 
‚man fchon etwas Schwereres von ihm verlaugen. Die 
Mutter ftellt es hin, und fie felbft Fniet in. geringer Ents 
feenung mit ausgeſtreckten Armen nieder. Nur .biefe 
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Heine Strede foll ed durchlaufen, zwar ohne Die ge 
wohnte Hülje, aber doch immer bewacht von der Mut- 
ter, bie ed durch ihre ausgebreiteten fchübenden Arme 
vor dem Fallen bewahret. Sie fordert ed auf, zu kom⸗ 
men; bald ift der Lauf vollendet und es liegt wieder 
an ihrer Bruft. Unſre theuren Angehörigen und Freunde 
find die Arme ber Mutter, ober vielmehr bie Gnaden⸗ 
werfzeuge bes himmliſchen Vaters, unfre erften wanken⸗ 
ben Schritte auf der Bahn bes ewigen Lebend zu uns 
terftügen. Können wir fie entbehren, jo werden fie uns 
genommen; aber umfichtbar bleiben um uns ausgefpannt 
die Arme des himmlifchen Vaters. Wohlan! Nur ein 
furzer Weg muß noch zurüdigelegt werden — dann liegen 
wir an feiner Bruft, Dann empfangen und Die Arme ber 
Unfrigen, bie bei ihm find. 

Die Apoftel zeigten, nach der Heimkehr Iefu, ba 
fie gehen gelernt Hatten auf dem Wege, ber zum Him⸗ 
mel führt, und der Jeſus felber if. Und wenn auch 
ber Herr den Petrus nicht mehr bei der Hand ergriff, 
dennoch ſchritt er Daher unter gefahrnolferen Stürmen 
als damals, ohne zu fliehen, ohne zu verleugnen, ohne 
fih vor Ketten und Banden, ja ohne fich vor dem Kreu⸗ 
zestode zu fürchten. Und wenn auch ber Herr den Jo⸗ 
hannes nicht mehr erinnerte: Ihr wißt nicht, weß 
Geiftes Kinder ihr fend; und wenn er auch nicht 
mehr ald Mufter der Demuth ein Kind unter fie Hin- 
ftellte: Johannes lehrte Liebe und Demuth duch Wort 
und duch That. Man kann, nein wahrlich man kann 
ed nicht beklagen, daß Er von ihnen gefchieben war; 


denn bei ihrem freimüthigen Bekenntniß, bei ihrer Liebe 
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zu ihm, in welcher fie leben und fterben; bei ben Lei⸗ 
ben, die fie um feinetwillen fo gern übernehmen, fo freu: 
dig dulden, war Er ihnen näher, gegenwärtiger als 
fonft, da er noch unter ihnen wandelte. Das Leben, bas 
fie führten ohne ihn, war höher als das, welches fie 
mit ihm führten. 

Wir haben es ausgefprochen! Und was ba galt 
von ben Jüngern in Beziehung auf Chriftum, möchte 
es auch von und in Beziehung auf unfre Berftorbenen 
gelten; möchten auch wir ein höheres Leben ohne fie, 
als mit ihnen, führen! Das Leben mit ihnen, ed war 
um eine Stufe höher, ald das frühere; und das jebige, 
es fen wieder ein Fortſchritt zu einer höhern Stufe! 
Das Leben der Entbehrungen und bes Berluftes ift über- 
haupt bem himmlifchen näher, als das Leben bed Ges 
nuſſes und des Beſitzes. Der Glüdliche hängt durch 
fein Gluͤck, und wenn es auch das reinfte und fehönfte 
ft, Doch mit der ganzen übrigen Welt zufammen, und 
feine Gefühle werden gar leicht in bie Richtung geleitet, 
welche die Gefühle der Menjchen zu nehmen pflegen. 
Iſt dasjenige dahin, wodurch alles Uehrige feinen Werth 
erhielt, nun fo fahre denn auch die ganze Welt dahin, 
und nichts, gar nichts ftelle fidh mehr zwifchen und und 
den Herrn. Hinein in bie tiefften Tiefen der Selbſt⸗ 
fenntniß, der Entfagung und bes geiftigen Todes; hin⸗ 
auf zur höchſten Höhe der geiftlichen Gemeinfchaft mit 
Sefu! Wer das erfahren hat, was wir erfuhren, ber 
Darf vor feiner Tiefe und vor Feiner Höhe mehr jagen! 
Und unfer Beifpiel mache Alles, was man von ber Trens 
nung fpricht, bie ber Tod bewirken foll, zur Zabel und 





XV. Es ift Cuch gut, daß ich hingehe. 334 


zur Züge, inbem es zeigt, baß bie, welche wir verloren 
haben, ftetd bie Gehülfen unfers Glaubens und unferer 
Frömmigkeit, und in biefem höchften und beften Sinne, 
uns näher find als fonft. 

Naher als fonft? fragt Ihr. Das mag Ehriftus 
für die Jünger gewefen feyn. Aber find es unfre Hins 
gefchiedenen für und? Chriftus war unb blieb bei den 
Seinigen alle Tage bid an ber Welt Ende. Chriſtus 
fandte ihnen ben Geift, wie. er denn in unferm Terte 
fügt: So ih nit hingehe, fommt ber Trö- 
ſter nicht zu Euch; fo ich aber hingehe, wils 
ih ihn Euch fenden. In den Wirfungen feines Geis 
ſtes war er ſtets ihnen nahe, und durch biefen höhern 
Beiftand, für ben fie früher nicht empfänglich waren, 
geichah diefe große, heilfame Umwandlung ihres Außern 
und innern Lebend. Aber unfre Hingefchiebenen, was 
fönnen die und fenden, was können bie für und thun, 
ja was wiflen die von und! Was fie von uns wiſſen? 
Gar viel! Die da Gott von Angeficht ſchauen, wie foll- 
ten fie nicht auch außer Gott dasjenige fchauen, was 
ihnen theuer war, und ſtets theurer werden muß, je mehr 
fie fih in das himmliſche Meer der Liebe verfenfen? 
Einen Haufen, eine Wolfe von Zeugen gibt es 
bort, wie ber Apoftel und lehrt, welche auf diejenigen 
theilnehmend Binabbliden, die hienieden laufen in ben 
Bahnen des ewigen Lebens; unter diefem Haufen, bie- 
fer Wolfe find auch unfre Hingefchiedenen, und fie be- 
merfen auch und, unter bee Menge derjenigen, bie ſtre⸗ 
bend und kampfend das Ziel zu erreichen fuchen, wo bie 
Krone des Lebens winkt. Sie beten für uns! Iſt es 


334 XV. Es ift Euch gut, daß ich hingebe. 


gewiß, daß fie und ſehen, fo ift es auch gewiß, baß fie 
für und beten. Sie haben es bier gethan; ach! wie 
viel geiftige und irdiſche Segnungen verbanften wir fchon 
damals ihrem Gebet! Sie thun es jekt noch im Him⸗ 
mel, thun es viel Früftiger und bruͤnſtiger ald bier auf 
Erden: denn dort haben fie erft recht das Weſen jeder 
Tugend und auch des Betend gelernt. Dadurch find 
fie und nahe; dadurch wirken fie für uns; Dadurch er⸗ 
Fampfen fie und unermeßlichen Segen. Es ift doch jetzt 
zuweilen ein wunderbarer Friede in unferer Bruft, ben 
wir fonft nicht kannten; es geht Doch jest mit und vor- 
wärts, auf dem guten Wege — ja, meine Brüder, ich 
foreche e8 aus im Namen aller durch einen Verluſt ges 
beugten Herzen, und hoffe zu Gottes Gnade, daß ich in 
Beziehung auf feinen mich irre — es geht vorwärts 
mit und auf dem guten Wege: die Wirkung ift dieß 
von dem Gebete unferd theuren KHohenpriefters Jeſu 
Ehrifti, in deſſen Gebete aber auch Die unferer theuren 
Hingefhiedenen zufammengefaßt find. 

Ich Habe genug gefprochen. Jetzt möchte ich, meine 
Brüder, daß auch in eurem Herzen ſich eine Stimme 
erhöbe; daß Ihr eurer Berftorbenen gebächtet, und dann 
mir nachfprächet, was ich Euch vorfprechen will: Es 
ift gut, daß fie Hingegangen find, gut für fie und gut 
für und. Wir haben es auögefprochen, o Herr, es ifl 
und ſchwer geworden; aber es ift gefchehn, und biefer 
Ruf in den Tiefen unferer Herzen foll nie verftummen. 
Es war dein Wille, fie uns zu nehmen; biefer Wille 
war gut, und als folchen hätten wir ihn preifen muͤſſen, 
auch ohne ihn zu verftehn. Wir verftehn ihn jest we- 
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nigſtens zum Theil; und wir fprechen mit Ueberzeugung 
in Rüdficht auf ihren Tod, was Du, o Herr, bei Er- 
fhaffung der Welt geforochen haſt: Es ift gut, es 
ift fehr gut. Gib denn, o Herr, daß dein guter Wille 
in feinem ganzen Umfange an und in Erfüllung gehe. 
O es wäre fchredlih, wenn folche fchredliche Schmer- 
zen vergeblich wären, wenn wir fir fie einen andern 
Troft fuchten, alfo unfre Heiligung und ald Dich, o Herr! 
Sey Du und Mles! fey Du unfer Führer auf unferm 
einfamen Wege, und leite ihn alfo, daß wir bereinft 
Dich ſchauen von Angeficht, und neben Dir diejenigen 
finden, die früher ald wir, zu deinem Anſchaun reif ges 
weien find. Ulmen. 





Drud von Trowitzſch und Sohn in Berlin. 
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Indem ih dieſen achten Band meiner Predig⸗ 
ten herausgebe, lege ich mir die Frage vor, wel; 


ches die Urfach feyn möge, daß Predigten, die 


durch ihre Form fich wenig zur Privaterbauung 
zu eignen fcheinen, doch von Manchen für diefen 
Zweck andern Erbauungsbüchern gleichgeftellt, ja 
ihnen zumeilen vorgezogen werben. 

Zur häuslichen Erbauung ſcheint nämlich er; 
forderlih, daß das Wichtigfte, Dad einem Jeden 
täglich für fein inneres Leben Noth thut, ihm fos 
gleih, ohne Umſchweife, in wenigen, Fernichten 
Worten dargeboten werde. Diefe Eigenfchaften 
finden fi aber nur felten in den Predigten, die 
gewöhnlich nicht ohne Einleitung zu ihrem Haupt: 
gegenftande gelangen, die fich darüber mit einer 
für den mündlihen Vortrag berechneten Breite 
audlaffen, und die, um vom Anfang bid zum 
Ende gelefen zu werden, eine längere Zeit erfors 
dern, ald die Mehreften auf ihre häusliche An: 
dacht wenden wollen oder können. 
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IV Vorwort. 


Welcher ift nun der Vorzug, durch den in 
Predigten alle diefe Hinderniffe, felbft für Die 
Privaterbauung, aufgemwogen werden? Er liegt 
in dem, was ich ihre gefchichtliche Wahrheit nen: 
nen möchte. Diefe fehlt gewöhnlich den übrigen 
Erbauungsbüchern, fie mögen nun Betraditun: 
gen, Selbftgefpräche oder Gebete enthalten. Sind 
ed Betrachtungen, fo weiß man nicht, für wen fie 
angeftellt find; wenigſtens Tonnte der Verfaſſer 
unmöglich fi von feinem Leſer ein recht beftimm; 
tes, anfchauliches und lebendiges Bild entwerfen. 
Sind es GSelbftgefpräche, find es Gebete, fo fragt 


8 ſich, ob der Verfaſſer diefe Gefpräche wirklich 


mit fich felbft gehalten, ob er diefe Gebete wirt; 
lid) gebetet habe; und dieß Fünnte wohl nur in 
den wenigften Yällen angenommen werden. Hat 
er fich aber diefer Form, ald einer bloßen Form 
bedient, hat er feine Reflexionen über menfchliche 
Auftände und Bebürfniffe in diefed Gewand ge 
fleivet, fo wird ſich zwiſchen Inhalt und Form 
ein Widerfprud, bervorthun, der es bei dem Les 
fer zu feiner eigentlichen Erbauung fommen läßt; 
und worin ich eben das Unbefriedigende der meh: 
reften Erbauungdfchriften fuchen möchte. 

Ein Erbauungsbuch zu ſchreiben, halte ich 
für eine der größten, fchönften, aber auch der 
fhwerften Aufgaben; und ed fcheint mir, daß 
darüber in der Theorie noch. Vieles abgeleitet, 
entwidelt, zur Klarheit gebracht und feftaeitellt 
werden muß, ebe man ed in der Ausführung 
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bis zu einem gewiſſen Grad der Vollkommen⸗ 
heit wird bringen können. Ed würden nämlich 
durch religiös: pfochologifche Entwidelung Die vers 
fhiedenen Höhenpunfte anzugeben feyn, auf des 
nen fid) das innere chriftliche Leben desjenigen 
befinden muß, der ed zur Erbauung für Andere 
auöfprechen will; und einem jeden dieſer Mo: 
mente müßte fodann eine dem Inhalt vollkom⸗ 
men entfprechende Form, ſey's in Verfen, ſey's 
in Profa, angewiefen werden. *) In unferm Zeit: 
alter tritt dad Wahre und Schöne nur felten ale 
ein unbewußter Erguß des inneren hervor; und 
ed möchte auf dem Gebiete der Erbauung, fo 
wie auf allen übrigen, wohl nur von Denen er; 
zeugt werden können, die ed in feinem Wefen er; 
kannt haben, und zum Bemwußtfeyn darüber ge; 
langt find. 

Diefe Wahrheit nun, an welcher ed ben an: 
dern Erbauungsbüchern nicht felten mangelt, iſt 
der eigenthümliche Vorzug der Predigt, durch wel; 
hen die vielen Nachtheile ihrer Form auch für 
die häußliche Erbauung erfeßt werden. Cie ift 
nicht aus dem unbeftimmten Verhältniſſe zwifchen 
dem Berfaffer und dem ihm unbekannten Lefer, 
fondern aus dem lebendigen Verhältniffe zwiſchen 
dem geiftlichen Redner und feinen ihm wohlbe⸗ 
kannten Zuhörern entfprungen. Die in der Pre; 


) Der Verſuch zu einer ſolchen Theorie ift von ben Ver⸗ 
faffer gemacht worden in dem Auffate: Gedanken über bie 
Erbauungslitteratur. Abendflunden, 3ter Band. 
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digt vorkommenden Wendungen find nichts will; 
kührlich Angenommenes, ſondern ſie erzeugen ſich 
von ſelbſt bei Demjenigen, der zu einer Verſamm⸗ 
lung redet, und ſeinen Gedanken bei derſelben 
Eingang zu verſchaffen wünſcht. Und endlich, 
während man bei einem Gebete, dad man in eis 
nem Erbauungdbuche liefet, nicht immer weiß, ob 
der Berfafler ed auch wirklich für fich felbft ge: 
betet, und zu Gott gefprochen hat, fo weiß man 
doc bei einer Predigt, daß fie einmal gehalten 
worden, daß fie in den Kreis des Wirklichen, das 
für den Menfchen immer einen fo großen Werth 
bat, eingetreten ift, 

Diefe Gedanken find wenigſtens fehr geeig- 
net mid) zu beruhigen, indem ich zu einer fchon 
fo Bände reihen Sammlung von Predigten nod) 
einen neuen Band binzufüge; und ich wünfche 
nur, daß die Vorzüge, Die ich der Predigtform 
nachgerühmt habe, auch meinen Predigten zu Gute 
fommen, und daß auch dieſe dadurch, troß ihren 
großen, mir gar wohl befannten Mängeln, zu ei: 
nem Mittel der Erbauung für einige meiner Mit; 
chriften werden mögen. 


Berlin, den 20. April 1837. 
5. Theremin. 


J. 
Das Gericht. 


Am dritten Sonntage des Advents 1834. 


xxx [1] 


Evangelium Johannis, Kap. 5. Vers 4 — 29. 


Wahrlich, wahrlich, ich fage eu: Wer mein 
Wort höret, und glänbet Dem, der mich gefandt hat, 
der bat das ewige Leben, und Tommt nicht in das 
Gericht, fondern er ift vom Tode zum Leben bin: 
durch gedrungen. Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: 
Es kommt die Stunde, und iſt ſchon jet, daß die 
Todten werden die Stimme bes Sohnes Gottes hö⸗ 
ren; umd bie fie hören werden, die werden leben, 
Denn wie der Vater das Leben bat in Ihm felber, 
alfo hat er dem Sohne gegeben, das Leben zu haben 
in ihm felber. Hub bat ib Macht gegeben, auch 
das Gericht zu halten, darum, daß er des Menſchen 
Sohn iſt. Verwundert euch deß nicht. Denn es 
tommt die Stunde, in welcher Alle, die in den Gräs 
ber find, werben feine Stimme hören; und werden 
bervorgeben, die da Gutes getban haben, zur Auf⸗ 
erftehung des Lebens, die aber Uebels gethan haben, 
zur Anferfichung des Berichts. 


Nice ohne tiefe Bewegung Eönnen mir von einem 

menfchlichen Gerichte hören, das Über Leben und Tod 

entfcheidet; — und bach ift dieß nur ein Tob des Leis 

bes, nicht der Seele. Mit weicher tiefen Bewegung, 

meine Brüder, müßt Ahr alfo bie eben vorgelefenen 
[1*] 
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Worte des Herrn vernommen haben, in denen er von 
dem göttlichen Gerichte redet, das liber das ewige Leben 
und den ewigen Tod der Seele entſcheidet? 

Diefeß Gerichtes zu gedenken, mahnt ung auch bie 
jetige Zeit, in melcher die Zukunft bed Herrn von ber 
Kirche gefeiert wird. Er ift einmal gekommen in tieffter 
Erniedrigung, um bie Blirde des menfchlichen Elendes 
auf fich zu nehmen, und um und durch feinen Tod mit 
feinem Vater zu verföhnen. Aber hinter diefer Zukunft 
liegt eine andere verborgen. Erfcheinen wird er wie⸗ 
derum — wir Alle werden ihn fehen — in großer Macht 
und Herrlichkeit, als Nichter der Welt, und wird ben 
vor ihm verfammelten Völkern, ihr Schickfal die Ewig⸗ 
keit hindurch, unwiderruflich verkündigen. 

Dieſes Gericht des Herrn am Ende der Zeiten ift 
jedoch nur die Vollendung und ber höchſte Gipfel dee 
Gerichts, welches er bie Zeit hindurch über ung aus: 
übt, und welches mit jenem auf bemfelben Gefeße bes 
ruhe. Hört dieß Gefeß, meine Brüder! Es lautet: Wer 
das Leben empfangen will, dem wird es verlichen; mer 
das Leben verfchmäht, dem wird es entzogen. Ein ges 
rechtes, ein gnadenvolles Geſetz, frei von aller Willkühr, 
gefichert gegen die Läfterungen felbft derjenigen, die es 
verdammt. Es liegt angedeutet in ben Worten unſers 
Terteß, durch welche wir ung zur Erklärung beffelben 
den Eingang bahnen: Wie der Vater dag Leben 
bat in ibm felbft, alfo hat er dem Sohne ge 
geben bag Leben zu haben in ihm felbft; und 
bat ihm Macht gegeben, auch das Gericht su 
halten. Beides hängt zufammen. Weil der Sohn Got 
us das Leben in fich felber beſitzt, weil er die Duelle 
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beffelben ift, deshalb befigt er auch bie Macht, das Ge⸗ 
richt zu halten; und biefes kann alfo nur in einer Ges 
mwährung, ober in einer Entziehung des Lebens beftchen. 
Laßt ung erwägen, wie dieß jeßt gefchicht, wie es ber: 
einft gefchehen wird; und reden erftlich von dem Ge 
richte in ber Zeit, und zweitens von dem &erichte 
in der Ewigkeit. 

O Har, Du Nichter ber Welt, vor beffen Auge: 
ficht wir ung jegt fielen, und aus deſſen Munde wir 
Worte ewiger Wahrheit vernehmen, gib daß wir das 
£eben wählen und dem Tode entgehen! 

Mir alle werben geboren unter der Herrſchaft bes 
Gerichte, das wegen der Sünde des erfien Dienfchen 
über ihn und feine Nachkommen ergangen ifl. Uns fehlt 
daB höhere Leben in Gott, welches fich in ber Erfül- 
lung feines Willend und der von ihm ausftrömenden 
Freude bewegt. Nichts blieb uns als ein natürliches 
Leben, welches nur äußerliche Pflichten zu erfüllen, nur 
irdifche Freuden zu genießen vermag. Selbſt dieß Leben 
wird noch in uns befchränft durch die Sünde, zu wel⸗ 
cher wir den Keim in ung tragen, unb welche nicht nur 
eine Abweſenheit des Lebens, ſondern auch das gerade 
Miderfpiel und ber Tod deffelben ift, weil fie entgegen: 
gefegte Erfcheinungen hervorruft. 

Diefem Gerichte will bie Gnade ung entziehen durch 
das Wort Gottes, das fie ung barbietet, und bag, ſo⸗ 
bald wir nicht widerſtreben, in unfer Inneres dringt. 
Mit diefem Worte verhält es fich nicht wie mit dem 
menfchlichen Worte, das die Dinge zwar bejeichnen, 
aber nicht felber herworbringen Fan. Es ift Das Wort 
defien, der ba tödtet und ber da lebendig macht, und 
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beshalb kann es durch die ihm inwohnende Kraft bie 
Sünde zerſtören, und ein neues Leben erwecken. Sie 
find allgumahl Sünder, und ermangeln des 
Ruhms, den fie an Gott Haben follten; fo ruft 
es, und gleich einem zerfchlagenden Hammer, gleich einem 
durchdringenden Schwerte, trifft es das Scheinleben ber 
eignen Gerechtigkeit, und vernichtet die Täufchungen ber 
Selbſtſucht. Alfo Hat Sort die Welt gelicbet, 
ruft es fodann, daß er feinen eingebornen Sohn 
gab, auf daß alle die an ihn glauben, nicht 
verloren werben, fondern das ewige Leben 
baben. Und ein jeber, der die Wort annimmt, ber 
bat auch ben Keim bes Lebens in ſich aufgenommen. 
Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, fpricht ber 
Herr, es kommt die Stunde, und ift fhon jegt, 
daß die Todten werden die Stimme des Soh 
nes Gottes hören, und die fie hören werden, 
bie werben leben. Lazarus hörte dieſe Stimme; ber 
Füngling von Rain und Jairus Töchter hörten fie; ihre 
Auferweckung vom leiblichen Tode zum leiblichen Leben 
ift ein Zeichen und Unterpfand deffen, was das Wort 
des Herrn im Geiftiigen vermag. Ein Menfch ift geiftig 
geftorben; Fein Leben in Gott bewegt fein Herz, das 
ganz von der Todesgewalt ber Sünde beherrfcht wird. 
Aber fo viel er auch mag verloren haben, die Fähigkeit 
ift ihm geblieben, das Wort Gottes, wenn er es will, 
su bören, und fobalb er es Hört, das Wort: fie find 
allzumahl Sünder, und bad andere Wort: Deine 
Sünden find Dir vergeben, fobald er diefe Worte 
glaubt: fo hat er bag ewige Leben, fagt Ehrifiug; 
er hat zu leben angefangen; er ift befreit von bem Ge— 
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richte, welches ben Tod verhängt; er if vom Tode 
zum Leben binburchgedrungen. 

immer weiter dringt er nun vorwärts, vom Tode 
bintveg, und in das Leben hinein. Auch für ben Gott, 
ber ihn von Emigfeit berufen, auch für den Erlöfer, 
ber durch feine bittern Todesleiden ihm greftet hat, will 
er etwas thun, nachdem er fo viel für fich und bie 
Welt gethan hat. Die Lebendfraft, deren er dazu bedarf, 
und um bie er bittet, wirb ihm dazu gewährt von Oben. 
Er vollbringt ſchwere Pflichten feines Berufes, deren 
Erfüllung ihm fonft unmöglich fchien; er vergißt fich 
felbft, um feinen Brüdern zu dienen; er verzeiht feinen 
Feinden; er laßt Trübfale, Schmach und Kränfungen 
geduldig Über fich ergehu. ber wird dieſe neu ge 
fchenfte Lebenskraft durch eine fo eifrige Anwendung ders 
felben fich nicht bald erfchöpfen?! Nein, erkennt bier 
das göttliche Geſetz: Wer da bat, bem wird ge 
geben; wer Leben verlangt, bem wird es ſtets in hö⸗ 
herem Maaße zu Theil. Durch die eine Pflichterfüllung 
wird bie andere, durch das eine dargebrachte Opfer Die 
Darbringung des zweiten erleichtert. Ihr fragt oft, ob 
die Beobachtung ber göttlichen Gebote fchon hier auf 
Erben belohnt wirb? O das allein, baß mit ihrer Beob⸗ 
achtung auch die Luft und bie Kraft zu derfelben wächſt, 
iſt dieß nicht fchon eine reiche und herrliche Vergeltung? 

Diefeß Leben der Kraft ift auch ein Leben des Frie⸗ 
dens und ber Freude. Die fonft öde, zerriffene, unru: 
big umberfuchende Seele hat nun einen gang vollfom: 
menen Gegenftand, deſſen Bild fie beichäftigt, der felber 
in ihe wohnt; fie hat ihren Heiland, fie hat bie Eine 
föftliche Perle gefunden, durch deren Beſitz ihre Schn: 
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fucht geſtillt if. Wen ein Bebrängniß von Außen ſich 
naht, wenn ein Kummer in ihr emporfeigt, fo ift fie 
nicht rathlog, fie weiß bei wen Hülfe zu finden ift, 
und immer erfährt fie, daß es Feine Angſt gibt, bie 
nicht durch ihn beruhiget würde. Sie betet, und fie 
ift felig, wenn das verlangte Gut, früher oder fpäter, 
als ein Unterpfand ber göttlichen Gnade vom Himmel 
berabfommt; fie ift felig auch im Leiden, weil Feines 
fie von ihrem Erlöfer trennt, weil ein jedes ihr ale 
feine Fügung erfcheint, und ihr Gefühl feiner Nähe und 
Gegenwart erhöht. Sie ift felig in Hoffnung, wenn 
fie in die Zukunft, wenn fie in den fich öffnenden Him⸗ 
mel Hineinblickt, und dort im Geifte bie immer fleigende 
Vermehrung ihres unverlierbaren Erbtheild fchaut. Und 
jo verhält es fich in der That; dieſe Freude verfieget 
nicht, fie beftraft fich nicht wie bie irdifche durch den Efel, 
den fie zurückläßt; ihre Duelle firömt in unermeßlicher 
Fülle, und jeder Trank entzündet den heiligen Durft. 
Wie der Herr das Innere des Srommen mit fei- 
nem Leben erfüllt, fo wirb er dieſes auch in den äuße⸗ 
ren Berhältnifien deffelben hervorblühen laffen. Er fegnet 
ihn, indem er ihn führt auf einem chbenen Pfade, ihm 
bewahrt vor großer Erhebung und vor plöglichem Sturz 
in den Abgrund, indem er manche feiner unfchulbigen 
Wünſche erfüllt, ihm Manches im Alter gewährt, wo: 
nach er in der Jugend geflrebt hatte. Er fegnet ihn 
am berrlichfien dadurch, daß er ihn zum Werkzeug feiner 
Gnade erwählt. Wo fchon das göttliche Leben blüht, 
da wird es durch ihn — menigfteng nicht geflört; bie 
fer entiegliche Vorwurf trifft ihn nicht, weil er Feine 
verfchulbeten Aergerniffe gibt. Nicht felten aber wirb er 
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gewürbigt, durch fein Leben in Ehrifto, auch in anderen 
ein folches Leben zu entzlinden, welches nie untergeht, 
ſondern fich fortpflanzt bis an bag Ende der Zeiten. 
Diefes Leben nun, das der Herr fo reichlich in bie: 
jenigen ausgießt, Die fein Wort hören wollen, er ent: 
sieht es denen, die fein Wort, und mit dieſem auch dag 
von ihm ausgehende Leber verfchmähen: und bag ift bag 
Gericht, das er fchon hienieden über fie ausübt. Ahr 
habt in Eurem unbuffertigen Stolz fein firafendeg, und 
feine Erlöfung verheißendes Wort zurückgewieſen; Ihr 
habt feinen Geift betrübt. Die Strafe folget fogleich; 
wiſſet Ihr worin fie befteht? Ihr habt Eeine Liebe gu 
Gott, könnt für ihn Feine Liebe hegen, weil er Euch 
fern fieht, Euch in Ehrifto noch nicht nahe getreten iſt, 
weil Ahr nur Strafen von ihm fürchtet, ohne Wohl: 
thaten von ihm zu erwarten. Ahr babe Eeinen beili- 
gen mächtigen Trieb in Euren Herzen, wodurch Ihr bie 
mächtigen. Triebe Eurer fündlichen Natur überwinden 
könntet. Ahr verdammt, Ihr bekämpft fie, Ihr bringt 
e8 vielleicht zu einer äußern Gefegmäßigfeit in Eurem 
Wandel; aber die verderbte fündliche Natur behauptet 
fich tief in Eurem Innern, das durch den traurigften 
Zwieſpalt zerriffen wird. Nun aber hat in Eurem un: 
begnabigten Herzen eine Leibenichaft das Webergewicht 
erlangt, und durch dieſe fortgeriffen, fündiget hr. Diefe 
Sünde it Schuld, aber fie ift Strafe zugleich — o 
welche furchtbare Strafe! — weil fie ein Verſchwinden 
des Lebens und ein Hervortreten des Todes if. Fühlet 
fie als Strafe, thut Buße, öffnet in Neue und Glau- 
ben Euer Inneres dem Worte des Herrn. Ihr thut «8 
nicht? Wehe Euch! Denn wißt hr mas nun ges 
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fchieht? Vernehmt es und zittert! Durch jede began- 
gene und nicht bereute Siinde wird dad Man dei Le 
bens und der Gnade, das Euch geblieben feyn mochte, 
sefchmälert, wie ber Herr felber e8 verkündet, wenn er 
richt: Wer nicht hat, dem wird auch bag, 
was er hat, genommen werben. Geringer wird 
alfo die Kraft, welche der Verſuchung widerſtehen Fönnte; 
geſchwächt ber Zug nach oben, und der Zug nach uns 
ten vermehrt; jede Sünde bahnt der andern den Weg, 
bis Ihr am Ende, gleich einem rollenden Steine, Euch 
von Abfag zu Abſatz der Tiefe entgegenftürst. 

Zu gleicher Zeit wird man durch Unzufriedenheit, 
Angft und Unruhe gequält. Da das wahre Leben, da 
Gott die Seele verläßt, fo findet man nichts mehr in 
fich ſelber, was eine reine Sreude gewährte, woraus 
man eine dauernde Erquickung ſchöpfen Fönnte; nichts 
bleibt übrig, als in den äußeren Dingen eine Befriedi- 
gung für bie unermeßlichen Winfche des Herzens zu 
fuchen. Aber wie unglinftig find die Umgebungen, worein 
man verfegt ward; wie gering ift das Maaß der irbi- 
(hen Güter, womit man bisher fich begnügen mußte: 
follte e8 denn nicht vermehrt werden Eönnen? Wird 
nicht ein mwohlangelegtes Unternehmen gelingen? Wird 
nicht ein mächtiger Sreund endlich fein Verfprechen er 
füllen? Wird nicht der Zufall eine günſtige Wendung 
herbeiführen? Wird man nicht einmal, wenn man in 
fein Haus zurückkehrt, durch die Nachricht von einem 
unerwarteten Glücke überrafcht werben? Nichts von dem 
Allem gefchieht; vielmehr wird man, wenn man in Die 
Zukunft hinausblickt, durch manches heranziehende, dro⸗ 
bende Ungewitter erſchreckt. Sollte es denn nicht Fön: 
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nen abgetvendbet werben? Nicht durch Menfchen! Aber 
boch gewiß durch Gott — denn eine folche höhere Macht, 
bie Alles leitet, muß es wohl geben. O, daß man boch 
ein recht feſtes Vertrauen auf fie feßen, daß man boch 
boffen dürfte, bei ihr in Gnaden zu ſtehn! Aber barf 
man es? Ach! da gibt es fo troftlofe Erinnerungen, 
die den Much niederfchlagen; da gibt es fo finftere 
Bilder, die aus der Bergangenheit bervortreten, und 
anf die Zukunft einen dunkeln Schatten werfen; ba gibt 
e8 fo (chlimme Thaten, deren man fich fchuldig gemacht, 
und wodurch man jenes böchfte Wein — denn es if 
heilig — beleidigt hat! Wie? wenn Bott eine Zeit der 
Strafe und ber Rache fich erfehen Hätte? Unmöglich, 
er ift ja fo gnädig! Gnädig? Woher weiß man das? 
Wenn er alfo firafte, wenn er, begangene Sünden zu 
vergelten, die Güter entzöge, die man fich noch glück 
lich ſchätzt zu befigen, und irgend einen jener ſchweren 
Unglücksfälle, von denen man zumeilen mit Schrecken 
hört, berbeiführte? Wenn Gott firafte — nicht nur 
in ber Zeit, fondern auch in der Ewigkeit?! Gibt es 
denn eine Ewigkeit? Es muß doch wohl, denn mer 
bat jemals bewielen, baß es Keine gibt? Der Tod 
führt in ihre unbekannten Räume Der Tod?! Schreck 
licher Gedanke! Weg damit! Ehe er nicht felber kommt, 
mag ich nichts von ihm willen. — Solche innere Dua- 
Ien, meine Brüder, find fie nicht ein Gericht, dad über 
den Menfchen ergeht; und findet Ihr es nicht beftätigt, 
mas der Herr fagt, daß mer nicht an ihn glaube, 
ſchon gerichtet fey? 

Wie das innere, fo wird auch das Äußere Leben 
von dem Gerichte Gottes heimgeſucht werden. Aber 
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woran follen wir e8 hier erkennen? Sollen wir etwa 
annehmen, Trübfal ſey immer ein Gericht, und Glück 
fen immer ein Segen? Nein, fondern bei einem jeden 
“von beiden wollen wir fragen, ob wahres Leben da 
durch verlichen, oder entzogen werde. Wenn bie Qua: 
len, die das von Gott abgewendete Herz eines Menfchen 
ergriffen, wenn die Mißgefchicke, die er als Folgen und 
Strafen feiner Vergehungen fürchtete, und die nun wirk⸗ 
lich über ihn hereinbrechen, wenn fie ihm die Augen 
öffnen über fein Elend, ihn erfchüttern, ihn zermalmen, 
ihn bin drängen und treiben zu dem Erlöfer der Men: 
fchen, der noch immer bereit ift ihn anzunehmen: — 
fern ſey es dann von ung, in dieſen inneren und äuße: 
ren Schmerzen ein Gericht Gottes zu fehen; fie haben 
vielleicht ald Gericht angefangen, aber fie enden als 
Segen, denn es geht ja Leben daraus hervor. Dage⸗ 
gen, was auch dem Menfchen von Gott gefendet werde, 
es fen Glück ober Unglück, fobald er dag, was ihm 
ein Mittel zum Leben feyn follte, zu einem Werkzeug 
des Todes macht — fo ift es für ihn ein Gericht. Ein 
Gericht find für Euch Eure hohe Geburt, Eure Wür⸗ 
den, Euer Reichthum, Eure geiftige Kraft, Eure Er: 
folge, der Euch ſtets begleitende Beifall der Menfchen, 
wenn Ihr dadurch verführt, Euer Herz dem Einfluffe 
von Oben verfchließet, um es den Lockungen des Stol 
zes und der Weltluft hinzugeben. Ein Gericht find für 
Euch die Kränfungen, bie Ihr erbuldet, die Abnahme 
Eures Anſehens und Wohlftandes, die immer verzögerte 
Erfüllung Eurer Wünfche, die Krankheit die Euch be 
fallen bat, der Verluſt Eurer Angehörigen — ein Ge: 
richt find fie für Euch, wenn Ihr dadurch gereizt, erbit: 
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tert gegen Bott und gegen bie Menfchen, verbärtet in 
ber Unbußfertigkeit und im Unglauben, für das mag 
Ahr in der Welt verloret, nur in der Welt felber Ent 
ſchädigung fuchet. 

Dem nun, der aljo in ein Gericht über fich ver 
wandelt, was von Gott als Segen gemeint war, dem 
will ich noch etwas anderes verkünden, twoburch biefes 
Gericht über ihn bier auf Erben feinen Gipfel erreicht. 
Das ihm entsogene, das von ihm zurückgewieſene Le: 
ben Fann nicht mehr von ihm ausfirömen, unb wenn 
etwas von ihm ausgeht, fo ift e& der Tod. Wie jemer 
Baum, bon welchem die Sage erzählt, der durch feine 
giftigen Ausdünftungen die Gegend umher in eine Wüſte 
verwandeln, und die herannahenden Menfchen tödten 
ſoll — fo fteht er einfam, verberblich da in ber geiftigen 
Welt. Keinen hat er zu Gott gewieſen, Keinen erbaut, 
Keinem ift er ein Werkzeug bes Heiled geworden. Sein 
Leben ift alfo vergeblich geweſen für dag Neich Gottes; 
aber leider nicht vergeblich für das Neich der Finfter- 
niß. Wenn Glaube und Gettegfurcht in feine Nähe 
kamen, fchnell mußten fie fliehen, ober fie gingen unter. 
Sin feinen Worten, feinem Beifpiel lag eine finftere, uns 
heilvolle Kraft des Zauberd und der Verblendung, wo⸗ 
durch Sünde — erlaubt, Glaube als eine Schwachheit 
erfchien, durch welche manche unberathene Menfchen ver: 
führt und ein Raub des Verderbens geworden find. 
Fest ift er nicht mehr hienieden; aber fein Einfluß, der 
fortwirket in Kindern und Kindestindern, ber vielleicht 
da8 noch ungeborne Gefchlecht ergreifen wird — der iſt 
mehr als Gericht, der ift vielleicht dag, was man Fluch 
nennen Eönnte. 
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Doch das Gericht in ber Zeit ift nur dag Bor: 
fpiel des Gerichtes in der Emigkeit, von welchem wir 
jeßt zweitens reden wollen, und das mit einer gänz 
lichen Verleihung oder Entsiehung des wahren Lebens 
verbunden feyn wird. Es kommt die Stunde, in 
welcher alle die in den Gräbern find, werben 
bes Herrn Stimme hören, und werben hervor: 
geben, die dba Gutes gethban haben, zur Aufer: 
ſtehung bes Lebens, bie aber Uebels getban 
haben, zur Auferfiebung des Gerichte. Es 
kommt für einen jeden Menfchen die Stunde, wo er 
firbt, und wo er, in ein neues Dafeyn gerufen duch 
die Stimme des Herrn, fogleich aus feinem Munde bag 
Urtheil bes ewigen Lebens, ober bes etwigen Todes em⸗ 
pfängt. Es kommt, wenn alle Menfchen geftorben feyn, 
wenn Diejenigen, bie nicht fterben, bei ber Zukunft bes 
Herrn verwandelt feyn werben — «8 kommt alsdann 
bie Stunde des letzten, allgemeinen Gerichte. Die Grä⸗ 
ber haben fich aufgethan, und haben den Staub, den 
fie bewahrten, zurückgegeben, weicher mit ber Seele und 
mit ihrem geiftigen Leibe vereint worden ifl. Der ganze 
Menfch ift num wieder hergeſtellt, und in eben dem Leibe, 
worin er Gott ober ber Sünde gedient hat, geht er dem 
Gerichte entgegen, welches, mie es zuerſt über jeben 
Einzelnen gehalten warb, jegt Über dag ganze Men: 
fchengefchlecht gehalten werden fol. Schon ift ber Rich- 
ter erfchienen; es if chen ber, welcher zu Bethlehem 
geboren ward; aber damals lag er in einer Krippe, und 
jeßt ruht er auf einem Throne, welchen die Heerichaa: 
ren des Himmels dienend umgeben. Alle, Die jemals 
geboren wurden, bie auf den Höhen ber Menfchbeit, 
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oder in ihren dunfelften Tiefen einbergingen, find vor 
ihm verfammelt. Erwartet von ihm feinen willkührli⸗ 
hen Richterſpruch. Durch fein Urtheil gibt er nur 
dem Streben, das einen jeben befeclte, das ihn zum 
Leben oder zum Tobe führte, die Vollendung. Denen, 
die fchon gu ihm, ale zur Duelle des göttlichen Lebens 
fi) hingewendet hatten, fagt er: Kommt her zu mir, 
und ertheilt ihnen ein volled Maaß des Lebende. De: 
nen, Die fich dem Tode zugefehrt, und alle Ermahnun: 
gen feines Geifted verfchmäht hatten, fagt er: Gehet 
bin von mir, und überläßt fie bem Tobe. 

Selig, o felig ſeyd Ihr alddann, Ahr, die hr 
ihon bienieden durch das Wort von der Buße und von 
der Erlöfung den Keim eines höheren Lebens in Euch 
aufgenommen, ihn fchon entwickelt hattet im Kampfe 
gegen die Sünde und den geifigen Tod! Zwar hattet 
Ihr den Tod und die Simde noch nicht überwunden, 
und Ihr glichet dem Kranken, ber von ber Sefahr des 
Todes befreit, in der Genefung begriffen, aber zur vol 
len Kraft und Blüthe ber Geſundheit noch nicht wieber 
hergeſtellt iſt. Wie eim folcher eine gänzliche Befreiung 
von feinem Uebel fi) wünfcht, um, obne Zurcht vor 
einem Rückfall, die erquickende Himmelsluft einzuath⸗ 
men, im Scheine des Sonnenlichtes zu wandeln, und 
das uuterbrochene Werk ſeines Berufes wieder zu be 
ginnen: ſo habt auch Ihr nach einem Zuflande ge 
fhmachtet, wo {hr ganz von der Sünbe erlöfet, unge 
hindert der Liebe Gotted Euch hingeben, und feinem 
Dienfte Euch widmen könntet. Diefer Wunſch ift nun 
erfüllt. Wo if jener ſchwarze Kern im Innern, jenes 
immer fich hervorbrängende Sch, jene Schwere, Lie den 
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su Gott aufftrebenden Willen herniederzog? Dieß alles 
ift verfchwunden; Die Kämpfe des Geiftes mit dem Flei⸗ 
fche find zu Ende; nie, nie in Ewigkeit werdet Ihr et 
maß denken, fühlen oder thun, wodurch Ihr Gott bes 
leidigen könntet. Das heilige Leben, dag von bem Herrn 
ausgeht, wird jegt, two es Fein Hinderniß mehr findet, 
Euch durchftrömen, Euer Wein bis in feine verbors 
genften Tiefen durchdringen. Ihr werdet ihm gleich 
fenn, gleich an Heiligkeit, Denn Ihr werbet ihn 
fehen wie er if. 

Auch fonft ſchon hattet Ihr Friede und Freude, 
jedoch nur in ben Augenblicken, wo das Gefühl von. 
ber Nähe des Herrn und von feiner Gnade Euch mäch⸗ 
tiger durchdrang. Wenn dieß Gefühl Euch entzogen 
ward, ſey's durch Eure Schuld, fen’S durch die Schran- 
fen Eurer endlichen Natur; wenn etwas anberes fich 
eindrängte zwifchen Euch und Gott; wenn Ihr ihn fuch- 
tet und ihn nicht fandet: o dann waret auch Ahr nicht 
frei von Schmerzen, dann erfuhret auch Ihr, was Angſt, 
Sorge und Kummer ſey. Aber was könnte nun von 
dem Gott Euch trennen, der Euch in feine bimmlifche 
Wohnung aufgenommen hat, der überall Euren Blicken 
begegnet, den Ihr in allen Dingen, und in dem Ihr 
alle Dinge fchaut? Was könnte Euch die Sonne ber 
Gnade verdunfeln, die in Euer inneres, wie in ein 
klares, ruhiges Gewäſſer, mit der Fülle ihres Lichtes 
und ihrer Strahlen bineinfcheinet, es durchdringt und er 
wärme? Wie Er der allein Selige ift, fo werdet Ihr ganz 
felig Durch Ihn; mie vor Ihm, fo ift in Euch Freude 
die Fülle, und liebliches Weſen ewiglich; und eine Wonne 
ohne Verminderung erfüllt und erweitert Euer Herz. 

Sonft 
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Sonft waret Ihr nicht unabhängig von bem Wech- 
fel, dem Alles Irdiſche unterworfen iſt, der Euch oft 
ergriff und Euch manche theure Güter entzog; bliebet 
nicht verfchont von ben Leiden, welche das Erbtheil ber 
fündigen Menfchheit find, und deren Ihr zu Eurer Län: 
terung beburftet; nicht felten habt Ihr bei eigenen und 
fremden Trübſalen geweint. Aber dort hat aller Wech 
fel aufgehört; mit der Sünde ift auch ihre Strafe, bie 
Eitelkeit und Bergänglichkeit der Dinge verfchwunden. 
Dort ift eine Jugend, die nicht altert, ein Leben, bag 
nie ſtirbt; dort find Schäße, bie nicht zerrinnen, bort 
find Güter, die nimmer verloren gehn. Alle durch Tren- 
nung und Tob zerflörten Verbältniffe find wieder her⸗ 
geftellt; viele, Keiner Zerflörung unterworfene Verbin⸗ 
dungen werden geknüpft. Wenn es in dem Leben ber 
Seligen auch mehrere Stufen der Entwicklung gibt, 
fo bleibet ihnen doch auf den fpäteren, was fie auf ben 
früheren befaßen, und fie Fönnen nicht mehr verlieren, 
fondern nur ind Unermeßliche gewinnen. 

So wird denen, Die der Herr zur Nechten geſtellt 
hat, das Leben, wofür fie empfänglich find, und bag 
fie zum Theil fchon befißen, vollftändig verliehen. Aber 
wie wird e8 denen zur Linken ergehen? Laßt ung einen 
berfelben betrachten. Hartnäckig hatte er, fo lange er 
auf Erben war, das Wort von der Buße und von ber 
Erlöfung zurückgeroiefen, und alle heilfamen Regungen, 
welche die Gnade in ihm hervorbringen wollte, unters 
drückt. Doch hatte bis dahin die Gnade ihn nicht log 
gelaffen, und wenn fie auch bei feinem Wiberfireben 
nichts wahrhaft Gutes in ihm erzeugen fonnte, fo hatte 
fie doch manches Böſe verhindert. Sie hatte ihn ges 

xr% [2] 


18 1. Das Gericht. 


bändigt durch äußere Gewalt, ihm geſchreckt durch bie 
Furcht vor zeitlichen Strafen; fie hatte ihm die Mittel 
sur Befriedigung feiner fündlichen Lüfte entzogen; fie 
hatte die ihm beftimmte Frift verlängert, hatte ein Jahr 
nach dem andern gewartet, ob er nicht endlich in fich 
gehn, und fich befehren wollte. Uber er bat nicht ge 
wollt. Nun ift der Augenblick gekommen, wo bie Gnade 
auch ihn verläßt. Gehe bin von mir, fpricht der 
Herr zu ihm, ich babe Dich aufgegeben. O, meine 
Brüder, was fol nun aus dem Menfchen werben? In 
einem jeden von ung iſt ein Abgrund von Verberbtheit; 
auch in dem Frommſten thut fie fih Eund durch bie 
Gedanken und Begierden, bie zumeilen in ihm aufftei- 
gen, die aber durch die Gewalt des Glaubens und der 
göttlichen Liebe fogleich zurlicfgebrängt werben. Mädh: 
tiger waltet fie in dem natürlichen Menfchen, obgleich 
Verhältniffe und Gefeße auch in dieſem ihre vollſtän⸗ 
dige Entwickelung verhindern. Zumeilen jeboch bricht fie 
ſchon bier durch diefe Schranken; Gott, ber ung zeigen 
will, was in dem Menfchen ift, läßt ihr freien Lauf, 
und dann erfcheinen folche Ungeheuer, die man mit Ab- 
fcheu nennt, und bei deren Anblick der Menfch vor dem 
Menfchen erfchrickt. So tritt nun auch in Demjenigen, 
welchen der Herr su feiner Linken geſtellt und aufgege 
ben bat, die natürliche Verderbtheit ſchaamlos, ſchran⸗ 
kenlos und ungehindert hervor. Wolluſt, Ehrgeis, Zorn, 
Rachſucht, alle diefe bisher von ihm Fünftlich verborge: 
nen, und heimlich befriedigten Lafter, fielen fich dar in 
feinen Worten, feinen Gebärden, feiner Geftalt, die nun 
ein treues Abbild des Innern geworben ift. Ein furcht 
bares, entfeßliches Gericht, meine Brüder! Aber ein 
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Gericht, gegen welches auch Diejenigen, die es trifft, 
nicht werben murren dürfen. Denn ift es nicht gerecht, 
ift es nicht nothwendig, liegt es nicht in der Natur 
ber Dinge, daß die ein ganzes Leben hindurch verichmähte 
Gnade, ſich nun endlich von ihnen zurückiche? Sie 
gaben dem Tode ben Vorzug vor dem Leben — nun 
ift gefchehen was fie wünfchten — der Tod bat fie er: 
griffen. 

Deshalb dürfen wir uns jedoch nicht denken, daß 
fie Genüge und Befriedigung fühlten. Diefe findet jebes 
erfchaffene Weſen nur in Gott, feinem Schöpfer, von 
welchem es nach dem ganzen Umfange feines Daſeyns 
abhängig if. In ihm find bie Seligen felig; in ber 
Entfernung von ihm mohnet nur Angft und Dual. Dicfe 
Unruhe ergreift fchon bier auf Erben die unbußfertigen 
und ungläubigen Menfchen. Aber bei Keinem erreicht 
fie das höchſte Maaß, weil Sott fi) von feinem Mens 
fchen gänzlich entfernt; weil felbft Derjenige, welcher den 
Troft des göttlichen Wortes verfchmäht, doch vielleicht 
durch den Zufpruch eines Freundes, durch einen beitern 
Sonnenftrahl, durch die ſtets fich regende Hoffnung ges 
tröftet werden kann. Nun aber ift die Trennung voll 
ſtändig und entfchiedben zwiſchen Bott und der Seele; 
Er, die Duelle des Lebens, bat fein freundliches, er: 
quickendes Leben gänzlich von ihr zurückgezogen; Die 
Sonne feiner Gnade ift ihr bie zum legten Schimmer 
erlofchen. Nun wird fie ergriffen von ungeheurer Ban⸗ 
gigfeit, und fie brennt in einem glühenden Durft, der 
durch nichts gelöfcht werden kann. Dieß — diele Ab⸗ 
fonderung von Gott und von dem Leben, das aus ihm 
entfpringt, macht die Höfe zur Hölle. In einer unab⸗ 
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fehbaren Einöbde, in ewigen Sinfterniffen Fönnte man ein- 
hergeben — fühlte man nur die Nähe Gottes und bie 
Wirfung feiner Gnade, fo würde die Einöde anfangen 
u blühen, und bie Sinfterniß fich zu erhellen. Aber 
blühte auch ein Paradies um den Menfchen, und er 
wäre darin ohne Gott, fo würde feine namenlofe Angft 
das Paradies in eine Hölle verwandeln. 

Nun find aber weder Freude noch Pein jemals fo 
groß, daß nicht eine Vermehrung berfelben gedacht und 
geahndet werben könnte. Vor den Seligen liegt eine 
Ewigkeit ftetd zunehmender Wonne; vor den Unſeligen 
eine Ewigkeit ſtets wachſender Dual. Eine Stunde zu: 
gebracht unter Schmerzen des Körpers und ber Seele, 
dehnt fich in furchtbare Länge, und bie Leiben jedes 
Augenblicks werben durch die Furcht vor ben Leiden des 
folgenden Augenblickes erhöht. Aber Augenblicke, Stun 
den, Jahre, die Zeit felber ift Fein Maag für die Ewig⸗ 
£eit. Immer und ohne Ende — fprechen die Unfeligen 
— immer und ohne Ende wird es fo fortgehn; immer 
fürchterlicher wird Die Angft, immer brennender wird 
der Durft, immer dunkler der Abgrund, immer fchneller 
der Sturz in die Tiefe werben; immer und ohne Ende! 

Noch ift es Zeit, ja, meine Brüber, noch ift es 
Zeit für ung alle. Noch währe: die uns vergönnte 
Gnabenfrift; noch wird uns bag Wort der Wahrheit 
verkündet; noch umfängt ung bie Gemeinfchaft der chrift: 
lichen Kirche; noch bereitet der Geift Gottes aus Freu⸗ 
den und Schmerzen uns mannigfaltige Mittel der Er; 
weckung zu einem höheren Leben. Noch ift e8 Zeit — 
aber vielleicht nicht Tange mehr wirb es für ung Zeit 
ſeyn. Unerwartet für bie Welt erfchien der ihr längſt 
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verkündigte Tag ber Geburt des Herrn in Bethlehem; 
unerwartet wird der Tag erfcheinen, wo ber Herr fommt 
um ung abzurufen, der längſt verfündigte Tag, two ber 
Herr wiederkehrt zum Gericht. Die Zeit bränget ung 
vorwärts und bringt ung biefem Tage näher und näher. 
Ach, in ber Vergangenheit haben wir nicht immer, mie 
e8 fich giemte, uns darauf vorbereitet; felten haben wir 
bes göttlichen Gerichtes und der Ewigkeit gedacht: unfre 
weltlichen Beftrebungen hatten alle unfre Gedanken und 
Gefühle in Anfpruch genommen. Laßt und doch jeßt 
das Wort des Herrn, das uns fo oft vergeblich er: 
Flungen ift, laßt ung jegt biefed Wort in ung aufneh- 
men, bag wir durch feine Kraft vom Tode zum Leben 
hindurchdringen, und jeßt wie Fünftig dem Gerichte ent: 
gehn! Iſt etwa ein geiftig Todter unter ung — o felbft 
die Todten Tönnen die Stimme des Heren vernehmen — 
er böre fie, und er lebe! Keiner wird fie gu früh, 
feiner aber auch wird zu fpat fie hören. Hätteſt Du, 
o Menfh, Dein ganzes bisheriges Leben verloren in 
Sünde und Unglauben, wäreft Du vom Tode und von 
ber etwigen Entfcheibung Deines Schickſals nur durch 
einen einzigen Augenblick getrennt: höre in dieſem Au- 
genblick das Wort ded Herrn — fo haft Du in Dir 
das Leben, und wirft sum Leben hinübergehn. 

Noch iſt es Zeitz ja es ift die angenehme Zeit, «8 
find die Tage des Heiled, worin wir jegt ung befinden. 
Der, welcher das Leben hat in ihm felber, welchem der 
Vater gegeben hat dag Gericht zu halten, der Eomımt 
auch jeßt, aber nicht in dem Glanz feiner göttlichen 
Majeftät, nicht mit dem furchtbaren Gepränge des Ge⸗ 
richte. Er kommt in großer Demuth und Freundlich 
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feit, um geboren zu werben, um zu flerben. O wenn 
feine Augficht auf feine Wohlthaten, Feine Furcht vor ſei⸗ 
nen Strafen in Zeit und Emigkeit ung rühren fonnte — 
fo rühre Er ung felber in dieſer Erfcheinung, fo zer: 
fehmelze unfer Herz bei dem Anblick des Gottesſohnes, 
ber zu unferm Heile ein armes Kind geworden if. Wie 
Liebe ihn zu ung herabzog, fo ziehe auch ung bie Licbe 
su ihm hin. Wären unfre Herzen, meine Brüber, wä⸗ 
ren fie doch recht erweicht und recht offen, daß fie fein 
Wort, daß fie ihn felber in fich aufnehmen könnten! 
Erſchieneſt Du doch, o Herr, nicht nur um in Serufa- 
lem, fondern auch, um in unfre Herzen einzugiehn; nicht 
nur, um in Bethlehem, fondern auch, um in ung ge 
boren zu werben! Komm zu und, Du wahres Leben; 
unfere nach Leben verlangende Seele verlangt auch, ohne 
es zu wiflen, nur nach Dir. D wenn Du in ung 
wohneft, dann Fommen wir nicht in das Gericht, fon: 
dern wir find vom Tode zum Leben hindurchgebrungen. 
Amen. 





11. 
Das Anſchaun Ehrifti 


Am zweiten Weihnachtstage. 


Evangelium Luc, Kap. 2. Vers 15 —20. 


And da die Engel von ihnen gen Simmel fuh⸗ 
ren, fpeachen die Hirten unter einander: Laßt une 
unu gehen gen Bethlehem, und die Geſchichte ſehen, 
die da gefchehen ift, die uns der Herr kund gethan 
bat. Und fie kamen eilend nud fanden beide, Ma⸗ 
riam und Joſeph, dazu das Kind in der Krippe lies 
gend. Da fie e8 aber gefehen hatten, breiteten fie 
das Wort aus, welches zu ihnen von diefem Kinde 
gefagt war. Und alle, vor die es kam, wunderten 
fi) der Nede, die ihnen die Hirten gefagt hatten. 
Maria aber behielt alle diefe Worte, und bewegte 
fie in ihrem Herzeun. Und die Sirten Tehreten wie 
der um, priefen und lobten Gott um alles, das fie 
sehdret und gefehen hatten, wie denn zu ihnen ge: 
fagt war. 


Dar Hirten genügte ed alfo nicht, die Kunde von der 
Geburt des Herrn empfangen zu haben. Auch der En: 
gel, der ihnen dieſe Botfchaft überbrachte, hatte dadurch 
ein höheres Berlangen in ihnen erregen wollen. Dag 
habet zum Zeichen, hatte er ihnen gejagt, ihr wer: 
det finden dag Kind in Windeln gemwicelt, 
und in einer Krippe liegen. Diefes Bedürfniß 
fühlten fie felber; fie wünfchten, in der Nähe des gött⸗ 
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lichen Kindes, ihre Blicke auf baffelbe zu richten, und 
den unmittelbaren Eindruck von feiner Gegenwart zu 
empfangen. Laßt uns nun gehen gen Bethle: 
bem, rufen fie, und die Geſchichte fehn, die da 
gefhehen ift! Sie kamen, fie fahen, fie beteten an — 
und gingen dann wieder heim, indem fie dad Wort von 
dem Kinde verbreiteten, und Gott lobten und priefen 
für Alles was fie gehört und gefehn hatten. 

Diefe Hinweifung auf Ehriftum, welche der Engel 
ben Hirten ertheilte, empfangen wir durch jebes der 
Feſte, die fich auf die Perſon des Herrn beziehn. Ein 
jedes überbringt uns von ihm eine Kunde, und flellt 
ihn zugleich uns bar, in einem bedeutenden Momente, 
geboren, fterbend, auferfianden, gen Himmel fahrend. 
Auch wir follen alfo den Herren fchaun — nicht zwar 
mit den Augen des Leibes, fondern mit denen des Gel: 
fteg, denn auch mit den Augen des Geiſtes Fann man 
fchauen — und die einmal gewonnene Anfchauung feſt⸗ 
halten; wir follen fuchen mit ihm in ein näheres Ber: 
hältniß zu treten, und feine Wirkung auf unfer Inne⸗ 
res zu erfahren, um dann, wie die Hirten, in ber Kraft 
dieſes ftetd erneuten Anblickes und Eindruckes zu wan⸗ 
dein, und bie an das Ende unſers Lebens einherzugehu. 

Bon diefem Anfchauen Ehrifti wollen wir heute 
reden, und ung zu dem Streben nach bemfelben ermun- 
tern, indem wir erftlich fein Welen, und zweitens 
feine Wirkungen betrachten. 

Die Hirten hatten aus dem Munde bed Engels 


die Nachricht von der Geburt Ehrifti empfangen; fie - 


waren durch die glanzuolle Erfcheinung mächtig bewegt 
worden; fie hatten den Gefang der himmlifchen Heer: 
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fchaaren vernommen, bie das von Chriſto zu vollbrin⸗ 
gende Werf mit tiefer Erfenntniß deſſelben feierten; aber 
dadurch war ihnen noch Fein Anfchaun Ehrifti gewor⸗ 
den; und zu bemfelben gelangten fie nur, ale fie nach 
Bethlehem gingen. So kann auch jegt die Kunde von 
Ehrifto, bie Erregung des Gemüthes durch biefelbe, bie 
Kenntniß des Werkes Ehrifti auf Erden — fo kann die 
alles auf das Anfchaun Ehrifti vorbereiten; — die Kunde 
von ihm darf menigftend niemals fehlen; — aber das 
Anfchaun felbft ift noch etwas anderes und Höheres. 
Etwas anderes ale Kunde von Chriſto. Nacht be: 
deckte die Erbe und umfing die Hirten, die auf Beth» 
lehems Flur bei ihren eingefchlofienen Heerden vermweil 
ten. Ermüdet von ber Arbeit ded Tages mochten fie 
fi) dem Schlummer hingegeben haben, ber ihre einfa- 
chen Gedanken in Bewußtloſigkeit verfenfte. Aus ihrem 
Schlafe werben fie geweckt durch einen mächtigen Glanz, 
der fie umleuchte. Ein Engel flieht vor ihnen, ben ber 
kaum geborne Erlöfer, als einen würdigen Boten bes 
Evangeliums ihnen ſendet; und der zu ihnen fpricht: 
Euch ift heute der Heiland geboren, welcher 
if Chriſtus der Herr, in der Stadt Davids. 
Gewiß erleuchtete Diefe Botfchaft ihr Inneres eben fo, 
wie der von dem Engel ausftrömende Glanz bie nächt: 
liche Gegend erhellte; erweiterte den engen Kreis ihrer 
Gedanken, und gab ihnen die Richtung auf die erha⸗ 
benften Gegenflände, auf Bott, auf den Erlöfer — aber 
diefen fahen fie nicht, fie fahen nur den Engel, ber zu 
ihnen fprach. Auf diefem Stanbpunfte der Hirten, ale 
fie zuerft die Borfchaft des Engels empfingen, verweilen 
viele Chriſten ihr ganzes Leben hindurch. Sie haben 
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erzählen Hören und gelefen von einem zu Bethlehem ge: 
bornen Ehrifto, dan Sohne Gottes, der ein heiliges Le: 
ben durch den Tod am Kreuze beichloß, dann fiegreich 
das Grab verließ und gen Himmel fuhr: — und glück 
li) muß man jeßt oft die Menfchen preifen, wenn ihnen 
nur überhaupt dieſe Gefchichte unverfälfcht mitgetheilt 
worden, wenn ihnen nur ein Eindlicher, durch Feinen 
Zweifel verfümmerter Glaube an biefelbe geblieben ift! 
Diefer Ehrifius jedoch — lebte vor achtzehnhundert Jah⸗ 
ren bier auf Erden; und es fcheint, als ob er jetzt 
nicht mehr für fie lebe, ihnen nicht gegenwärtig ſey, 
ihnen perfönlich Feine Wohlthaten erwieſen habe: fie find 
alfo auch nicht zu feinem Anfchaun gelangt. 

Dieſes Anfchaun Ift etwas andered, als bie Erre 
gung des Gemüthes durch die Kunde von Ehrifto. Wie 
die Hirten füch fürchteten, da der Engel in feinem Glanze 
vor fie trat, fo wird jedes empfängliche Herz bewegt, 
fobalb die unfichtbare Welt, die ung gleich fehr zurück 

ſtößt und anzieht, ihm mäher tritt; und jedes Wort, 
das ung Eraftuoll an fie mahnet, erfchüttert unfer In⸗ 
neres, wie ber Wind die Gewäſſer wogen und wallen 
läßt. Dem Kinde trüben fich die Augen durch hervor: 
quellende Thränen, wenn die erzählende Mutter bis zur 
Beichreibung ber legten Augenblicke Chriſti gelangt if. 
Die Jungfrauen, welche ihr Taufgelübde beftätigen, und 
ihr erſtes Abendmahl empfangen, fehen wir oft aufs 
tieffte erfchüttert; die Jünglinge felbft bleiben bei folchen 
Gelegenheiten nicht immer ungerührt. Eine unverkenn- 
bare Bewegung pflegt immer durch unfere chriftlichen 
Berfammlungen zu zittern, wenn das Wort des Neben: 
den bas Dunkel der Gräber ober bie lichte Ausſicht in 
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den Himmel erfchließt. Wie follten wir dieſer Ruͤhrun⸗ 
gen ung nicht freuen? Wie follten wir ben nicht glück 
lich preifen, ber fie fühle, den nicht beklagen, dem fie 
fremd bleiben? Wo fie fich seigen, ſey's bei dem Kinde, 
fey’S bei dem Jünglinge, fey’8 bei dem reife, da feßen 
fie immer Ahndungen, Bebürfniffe, Schmerzen voraus, 
die zu Ehrifto und zu feinem Anfchaun führen Eönnen. 
Aber wenn wir behaupten, daß das Anfchaun Ehrifti 
noch etwas anderes ift, fo darf Euch dieß nicht befrem⸗ 
den, denn Ahr Habt es vielleicht ſelbſt erfahren, daß 
man fehr heftig weinen, und doch von Ehrifto fehr ent: 
fernt ſeyn Tann. 

Auch ber, twelcher den Sefang ber himmlifchen Heer: 
ſchaaren vernommen hat: Ehre ſey Gott in ber 
Höhe, Friede auf Erden, und den Menfchen 
ein Wohlgefallen; der, welchem von dem Werke 
Ehrifti eine Erkenntniß zu Theil ward, ähnlich derjeni⸗ 
gen, welche die Himmelsbewohner in biefen Worten aus⸗ 
drücken, der ift deshalb noch nicht zum Anfchaun Ehrifti 
gelangt. Schön zwar iſt es zu erkennen, das Werk 
Jeſu Chrifti ſey gerichtet gegen das Reich der Finfterniß, 
welches dem allmächtigen Schöpfer der Welt die ſchul⸗ 
dige Liebe und Ehre verfagt; welches bie Menfchen zu 
Feinden Gottes und ihrer Brüder macht, und fie des 
göttlichen Wohlgefallend beraubt. Schön ift es zu er 
Eennen, wie Durch Chriftum, durch das Neich des Lichtes 
dag er geftiftet, die Ehre Gottes auf Erden, der Sriede 
der Menfchen mit einander und mit Gott, das Wohl: 
gefallen Gottes an den Menfchen wiederhergeſtellt wor: 
den fey unter den Gläubigen, indem biefe ihn als ihren 
Vater anbeten und lieben, durch Ehriftum mit ihm ver: 
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föhnt, und feines Wohlgefallend verfichert find. Schön 
ift e8, fage ich, dieß zu wiſſen, das Reich Gottes in 
feiner Entwickelung, in den geiftigen und irbifchen Seg⸗ 
nungen Die es verbreitet, den Lauf der Zeiten herab, zu 
verfolgen. Aber dennoch ift ed möglich, inden man 
von den Lehren des Chriftenthums eine gründliche Aus⸗ 
Eunft zu geben verftcht, indem man felbft Davon eine 
gewiſſe in Begriffen ruhende Weberzeugung bat — «8 
ift möglich, dag man bei alle dem zu Feinem Anfchaun 
Chriſti gelangt fey, und von feiner Einwirkung auf das 
Harz nichts erfahren habe. 

Was ift nun aber das Weſen dieſes Aufchaung 
Ehrifti, und wie wird man zu demſelben geführt? Laßt 
uns dieß an zwei ganz verfchiedenen Beifpielen zeigen, 
um darzuthun, daß es Keinen gibt, für ben es nicht 
erreichbar ſey. — Ein Menfch ift von feinen früheften 
Fahren an durch reichlich empfangene, und treu anges 
wendete Snadengaben ausgezeichnet geroefen; fein Leben 
bildet ein fchönes, zufammenhängendes, fich immer wei⸗ 
ter entwichelndes Ganze, durch welches der Segen ber 
Taufe ſich unverloren ergoß. Auf eine fromme Kind- 
beit folgte eine eben fo reine und unfchuldige Jugend. 
Die Thorheiten, die Sünden feiner Alterögenoffen ſah 
er nur, um fie aufs tieffte gu beklagen; fein Streben 
war den edelften Zwecken zugeivenbet, ohne jemals bie 
Schranken des chriftlichen Glaubens zu verlaſſen. Nun 
aber wird er ſchon feit einiger Zeit bei der günftigften 
äußeren Lage, durch eine aus dem Innern emporftei- 
gende Unruhe gequält. Er vergleicht fich mit einem 
Mufter der Vollkommenheit, das ihm vorſchwebt: — 
eben jener Chriſtus ift «8, der einft auf Erden wandelte, 
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und ben er, was auch bie Welt fagen möge, für ben 
Sohn Gottes hält; — und bei feinem feinen fittlichen 
Gefühle erfchricht er vor der auffallenden Verfchiebenheit. 
Dort bei Ehrifto, it Sort bag Ziel von Allem; und dag 
Ziel von feinem Thun, wer ift es? Größtentheils er ſel⸗ 
ber. Er kann nicht mit fich zufrieden ſeyn; es ift etwas 
in feinen befien Werfen, dag er verdbammen muß. Wirb 
denn Gott mit ihm zufrieden ſeyn, Gott der ihm vie 
gegeben hat, und der deshalb auch viel von ihm fordern 
wird? Was kann er darbringen? Was hat er erreicht 
bei fo vielen, an ihn gewendeten Mitteln? Der Schlech: 
tefte in feiner Lage, würbe eben das erreicht, und jeber 
Beſſere würde ihn übertroffen haben. Er muß alfo zwei⸗ 
fein, ob Gottes Wohlgefallen auf ihm ruhe, zweifeln, 
ob er in jener unfichtbaren Welt, bie ihn einmal auf 
nehmen wird, Seligkeit zu erwarten habe. Seligfeit! 
Er kann fie fich nicht erwerben; und wer follte fie ihm 
. erworben haben? Wer? Plöglich wird er von einem 

Licht» und Feuerſtrahl durchzuckt: Wer ihm die Selig: 
Eeit erwerben fol? Nun, wer anders ale eben ber Ehris 
ftug, von dem er fo viel gehört und gelefen, an den er 
fhon fo lange geglaubt, ben er aber noch niemale ge 
ſchaut bat. Jetzt fieht er ihn; er iſt nicht nur ber 
Erlöfer der Menfchheit im Ganzen; er ift fein eigener, 
perfönlicher Erlöfer, defien Einwirkung er fühlt, ber für 
ihn aus ber Vergangenheit in bie Gegenwart hereinge 
treten: ift. 

Seht dort einen Anderen! Seit den früheften Zei- 
ten bat er fich den Verſuchungen der Welt und bes 
eigenen Herzens ohne Widerfiand hingegeben. Seine hef⸗ 
tigen Leidenſchaften riffen ihn hinein in das Getümmel 
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bes Lebens, und alles mas fich dort beimegte, was er 
fab, was er hörte, war ein Zunder für feine Begierde. 
Kein Vater, keine Mutter ftand ihm warnend zur Seite; 
vielleicht Hatte der Tod fie ihm entriffen; vielleicht ver: 
fchmähte er ihre Stimme, wenn fie auch feinen Ohren 
ertönte. Hatte feine Kindheit fromme Eindrücke erhal: 
ten, fo waren fie in dem Wuſt der Sünde längft unter 
gegangen. Der Glaube warb als ein läftiges Joch ver: 
abfcheut, und willkommen mar der Unglaube mit allen 
Entfchuldigungsgründen die er barbot. Der Menſch hat 
doch einmal nichts als fich felbft, als feine eigene Kraft; 
auf dieſe ift er hingewieſen; fie entwickele fich wie es 
auch fen; durch fie wird er die Güter des jeßigen Les 
bens gewinnen, und auch wohl bie des Fünftigen ers 
obern, wenn es ein folches gibt. Nun aber hat er cin- 
mal etwas fehr Böſes gethan, wozu ihn bie Leibenfchaft 
trieb, und ba es vollbracht war, fragte er fich: was 
war es? Böſe, antwortet ed aus feinem Innern her: 
aus. Nicht doch, ermwiebert er; viele haben es gethan; 
ich kann e8 auch thun. Es wirb wohl fpurlog vorüber: 
gehn. Aber nein, bie ausgeftreute böfe Saat Feimet auf 
in furchtbaren Wirkungen; er ift Schuld an dem Uns 
glück eines Menfchen, mehrerer Menfchen; wer weiß tie 
viele fein verberblicher Einfluß noch ergreifen wird! Und 
er ſelbſt — ift er etwa glüdlih? Hat er bei fo vie 
ler angewendeten Mühe, den in feinem Herzen nagenden 
Wurm denn jemals beruhigen Finnen? Nun ift er auch 
für Andere eine Urfach des Verderbens geworben, und 
fein Name wird von ihnen nicht mit Liche genannt; 
nein, vielleicht mit Flüchen belaftet. Und der Richter 
dort oben im Himmel — denn «8 gibt einen — wird 

er 
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er mich frei fprechen? Nein, wenn Menfchen mich ver: 
dammen, tern ich felber mich verbammen muß, mie 
ſollte Er mich nicht verbammen! Furchtbar ift es, in 
bie Hände des allmächtigen Gottes zu fallen; furchtbar 
für die fündige Kreatur, Dem gegenüber zu ſtehn, der fie 
in Zeit und in Ewigkeit verderben kann! Schon beginnt 
fein Gericht; alle Freuden find mir vergält; weder in 
mir, noch außer mir Ruhe. So wird «8 weiter fort: 
gehn. Immer tiefer werde ich in Elend verfinfen. Dann 
wirb der mit Zittern ober mit ruhiger Verzweiflung er: 
wartete Tod erfcheinen, und mich führen — mohin; 
wohin? Ach, da gibt e8 Menfchen, die ich fonft ver: 
foottet habe, und bie ich jet beneiden möchte, gläubige 
Ehriften, die viel von einem Erlöfer reden. Auch mir 
haben meine Eltern von ihm erzählt; wir haben auch 
zufammen in ihrem Haufe das Feſt feiner Geburt ges 
feiert — ein ſchönes Set! Da ging alles fo fill und 
friedlich ber; da ſchwebte alles in Unfchuld, Liebe und 
Wonne Es waren fchöne Tage! Ach! daß fie für im- 
mer dahin find! Für immer? Sind fie das nothwen⸗ 
dig? Können fie nicht wiederkehren? Diefer Jeſus — 
ich habe aufgehört an ihn zu glauben. Laßt fehn aus 
telchen Gründen. Aus elenden, verwerflichen Gründen; 
deren ich jet mich fchämen muß. Aus gar feinen Grün; 
ben; ich glaubte nicht, weil ich nicht glauben wollte. 
Wenn ich es jegt wollte, würde ich es Fünnen? Sch 
kann es; ich glaube: dieſe Gnade ift mir gegeben! Sch 
glaube an Dich, der Du die Laft meiner Sünden, bie 
mich zermalmt, an Deinem Kreuze auf Dich genommen, 
und vertilge haſt. Ich ſchaue Dir in Dein ſterbendes 
Angeficht, Du Erlöfer der Welt, und auch ber meinige! 
*xxx [3] 
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Ach ergreife Dein Verdienft; ich gebe Dir mich bin zum 
Eigenthum. — So bat auch diefer Ehriftum gefchaut. 

Auf einem von biefen Wegen, oder auf einem von 
ben vielen, die zwiſchen diefen beiden in der Mitte lie 
gen — denn ich habe nur bie äußerfien geichildert — 
mögen auch manche unter Euch, meine “Brüder, zum 
Anfchaun Ehrifti gelangt fyn. O Ahr, die Ihr Euch 
diefes hohen Vorzugs erfreut, geht heute im bie Ver: 
gangenheit zurück; erinnert Euch, wie die göttliche Gnade 
fo unermüdet an Eurem Herzen gearbeitet, wie mannig⸗ 
faltige Führungen fie angewendet, wie fie von Stufe zu 
Stufe Euch geleitet hat — bis dann jener Augenblick 
ober, wenn e8 Fein einzelner Augenblick war, bis dann 
jene Zeit gekommen ift, wo Ihr an Eurem eigenen Her 
sen bie erlöfende Kraft des Herrn erfuhret, und nun 
mit ihm ein Bündniß für Zeit und Ewigkeit fchloffet. 
Wenn Ihr die Hirten fagen hört: Laßt ung nun 
gen Bethlehem gehen, und bie Gefchichte fe- 
hen, Die da gefchehen ift; fo gehet mit ihnen, dam 
ber Herr ift Euch nahe, und fobald Ahr wollt, Fönnt 
Ihr ihn finden. Richtet auf ihn Eure Blicke, laßt 
Euch von feinem Glanze beſtrahlen; erneuert alle Ein 
drücke, Die Ihr fchon von feiner Gegenwart empfinget, 
und bringe ihm mit jenen Findlichen Herzen dag ftumme 
Dpfer Eures Danke. " 

Ihr, die Ihr noch fern von Ehrifto flieht, Die Ihr 
noch nicht einmal angefangen habt an ihn zu glauben — 
wenn es folche unter diefer Verfammlung gibt — hr 
habt doch dieſelben Bebürfniffe des Herzens wie wir 
alle; Manches betrübt Euch in der Vergangenheit, und 
Ihr möchtet daß «8 vor ben Augen Gottes vertilgt wäre; 
Manches möchtet Ihr in ber Zukunft erreichen, toünfcht 
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Euch zu heiligen, wünſcht dereinſt felig zu werben. O, 
richtet aus der weiten Entfernung, worin hr noch von 
Chrifto fteht, heut Eure Blicke auf ihn, und vieleicht 
wird Euch die Ahndung durchfchauern, daß durch ihn 
allein Euer Verlangen geftillt werben fan. Und Ihr, 
bie Ihr zwar an Ehriftum glaubt, aber von feiner Ein: 
wirfung auf das Herz bisher noch wenig ober nichte 
erfahren habt, folltet Ahr nicht durch Gottes Gnade 
heute zu feinem Anfchaun erweckt werden Eönnen? Oſt 
fchon habt Ihr dieß Feſt gefeiert, und habe immer mit 
Sreuden auf die Stimme bed Engels gehorcht, der Euch 
die Geburt des Heren verkündigte. Oft aber habt hr 
geklagt, daß Ahr in Euren Leiden den Troft entbehren 
miißtet, der andern Chriſten durch den Glauben zu Theil 
ward. Viele tief gehende Unterfuchungen fiber die Lehre 
Eprifti, und ihr Verhältniß zu den Lehren menfchlicher 
Weisheit mögt Ihr vielleicht auch angeftellt haben; aber 
fie förderten Euch wenig. Wollet Ihr meinem Nathe 
folgen? Vergeßt alles Uebrige, um Euch ganz in bag 
Gefühl des menfchlichen Elends zu verfenken, das Euch 
dann befonderd ergreifen wird, wenn Ahr Euch der 
fchwächften und beklagenswertheften Augenblicke Eures 
Lebens erinnert. In biefem Gefühl gefellet auch Ihr 
Euch zu den Hirten, gebet bin nach Bethlehem; und 
vielleicht werdet Ihr dem Heren fo nahe treten, Daß dieß 
Feſt für Euch ein Feſt der Erfcheinung Ehrifti wird. 
Wenn wir mit den Hirten gen Bethlehem gingen, 
um uns an dem Anfchaun bes göttlichen Kindes zu er- 
freun, fo wollen wir fie ebenfalls auf ihrem Heimwege 
begleiten, und nun zweitens die Wirkungen dieſes An: 
ſchauns in ihrem und in unferem Leben erwägen. Es 
[3*] 
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find dieß: Erbauung des Nächften, eigne Heiltgung, Troft, 
Freude, Vorbereitung auf bie Seligfeit des Himmels. 

Erbauung des Nächſten. Da fie e8 aber ge: 
fehen Hatten, breiteten fie da8 Wort aug, dag 
zu ihnen von biefem Kinde gefagt war. — Da 
fie es aber gefehen hatten! Ohne dieß Anfchaun, 
ohne den Eindruck, welcher davon in ihnen zurückblieb, 
hätten die Hirten wohl zu biefer Verkündigung Eifer 
und Freudigkeit gehabt, Hätten fie wohl bei berfelben 
theilnehmenbde Zuhörer gefunden? Wären wohl bie Apos 
fiel ohne das Anfchaun Ehrifti, ben fie gefehen hatten 
lebend, lehrend, Wunder thuend, fterbend, auferftanden, 
gen Himmel fahrend — zu ihrem Berufe ausgerüftet 
geweſen? Weil fie verfündigten, wie Johannes fagt, 
was fie gefehben hatten mitibren Augen, was 
fie gefchaut hatten, was ihre Hände betaftet 
hatten von dem Worte bes Lebens, deshalb war 
ihre Predigt gewaltig, und fie Eonnten durch fie die Welt 
überwinden. Wir alle follen von Ehrifto zeugen, meine 
Brüder, dieß ift unter unfern Ehriftenpflichten eine ber 
heiligſten. Nur der Gläubige kann und darf fie erfül 
len; doch wird nicht aus aller Gläubigen Munde dieſe 
Verkündigung gleich Fräftig, gleich begnabigt hervorgehn. 
Immer zwar wird es gut feyn, wenn die Botfchaft 
von Ehrifto, die ich überfommen Habe, durch mich weis 
ter fortgepflangt wird. Aber hätte ich auch dieſe Bot: 
fchaft von einem Engel empfangen, beffer, viel beſſer ift 
e8 für die Erbauung bes Nächften, ich felber habe Ehris 
ſtum gefehn! 

Denn das Wort Defien der Ehriftum gefehn und 
feine Wirkung erfahren bat — es mag ſich nun erhe⸗ 
ben mit dem Schtwunge einer prophetifchen Rebe, ober 
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ruhig fortfchreiten mit der Einfalt eines apoftolifchen 
Zeugniſſes — ein ſolches Wort läßt Eeinen Wibderfpruch 
zu. Was mil man diefem Marne einwenden? Er kommt 
ja nicht, um mit Gründen zu fireiten, fo daß man 
Gründe den Gründen entgegenfegen Eönnte. Er fagt ung 
was er felder gefchaut hat, was in feinem Herzen vor 
gegangen, was ihm durch eigene Erfahrung befannt if. 
Das muß man gelten laffen, man mag wollen oder nicht. 
Dielen wird ed zwar feltfam und befremblich vorkom⸗ 
men. So twunderten die Menfchen fich auch damals 
der Rede, die ihnen die Hirten gefagt hatten. 
Mag die Welt auch jegt fich wundern; wir lieben dieß 
Wundern; und Mancher wundert fi) Heute, ber Mor: 
gen glauben wird. Man redet ja aber nicht allein zur 
Welt, fondern auch zu Solchen, bie halb oder ganz ge 
wonnen find, zu gläubigen Ehriften, deren Glaube aber 
der Stärfung und Auffrifchung durch den Glauben eines 
Andern bedarf. Solch eine Seele war Maria, die Mut: 
ter des Herrn. Und was wirkte in ihr die Nede der 
Hirten? Sie behielt alle diefe Worte, und be: 
wegte fie in ihrem Herzen. Wenn Ihr ein Wort 
der Erbauung behaltet, das zu Euch gefagt worden ift, 
meine Brüder, fo ift es dasjenige, welches das Gepräge 
eigener Erfahrung hat; Ahr bewegt ed in Eurem Her: 
son, und vielleicht wird es in einer wichtigen Stunde 
erleuchtend, ſtärkend und tröftend hervortreten. Redet 
auch hr, meine Brüder, zu Euren Kindern und Haus: 
genoffen, von dem was Ahr gefehen und empfunden habt: 
auch fie werden Eure Worte behalten, und in ihrem 
Herzen bewegen. 

Eben fo wichtig ald die Erbauung des Nächten, 
it und Die eigene Heiligung; und auch diefe verdanken 
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wir Ehrifto, wenn wir feine Wirkung auf unfer Herz 
erfahren haben, und bie mit ihm gefchloffene Verbin: 
dung unterhalten wollen. Er ſteht und nun überall zur 
Seite; niemals, auch nicht in der tiefften Einfamfeit, 
find wir allein und unbewacht; unfere Gedanken und 
Gefühle, indem fie ſich bilden, werden fchon zu einem 
Gefpräche mit ihm, und unterwerfen fich feinem Urtheil. 
Sünbliche Regungen, welche die Kraft unſers Willens 
niemals bezwungen hätte, werden unterdrückt, werden ver⸗ 
ſcheucht durch feine Gegenwart; und indem feine Blicke, 
der Sonne gleich, in unfer Inneres dringen, es erwär⸗ 
men und erweichen, laffen fie eine Zülle gottfeliger Em: 
pfindungen aus demfelben hervorblühen. Treten wir, uns 
ferm Berufe folgend, in die Bewegung des gefelligen 
und des thätigen Lebens, auch dann ſteht er ung zur 
Seite; er wendet die Verfuchungen ab, bie hier bei je 
bem Schritte ung umringen, und rufet unfer Herz und 
unfere Sinne ſtets zurück zu Gott, auß der Zerftreuung, 
worein fie Gefahr laufen, fich zu verlieren. Hatten fie 
ſich aber darein verloren, haften wir ung eine Zeitlang 
der Welt hingegebeu, fo mahnt uns boch bald, wenn 
wir an feinen Umgang gewöhnt waren, eine fchmersliche 
Unruhe. Wir fühlen eine Lücke in unferm Dafeyn, wir 
entbehren etwas, und wiſſen zuerſt nicht, was es fen. 
Bald werden wir es inne: Er fehlt uns! Wir fuchen 
ihn auf; ich hatte Dein vergeffen, fprechen wir, aber 
da bin ich wieder. Hier ift meine Hand; ich bin Dein, 
und Du bift mein. 

Aber fiehe! da find wir auf unferm fonft ebenen 
Lebenspfade, plößlich an eine gefahrvolle Stelle gekom⸗ 
men, und ung wird bange vor ben Pflichten bie wir 
erfüllen, vor ben Anftrengungen denen wir ung unter: 
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siehn, vor ben Opfern, die wir darbringen follen. Wir 
haben ung, wie auf jedes zu beginnende Werk, auch 
jegt durch Gebet vorbereitet; wir haben unfere Augen 
erhoben zu den fernen Höhen bes Himmels, und zu Gott 
geflebt, daß er von dort herab Kraft und Muth ung 
fenden, und unfer ſchwaches und zagendes Herz damit 
ausrüften wolle. Aber noch ift unfere Bangigkeit nicht 
überwunden; noch fehen wir mit Zittern dem entfchei- 
denden Augenblicke entgegen; noch fürchten wir bei uns 
ferer Schwäche, der Prüfung zu erliegen, und möchten, 
wenn es möglich wäre, ung zurückziehn. Ach, daß wir 
doch nicht nur dort oben im Himmel, daß wir Doch 
auch bier auf Erven, bier an unferer Seite, bier in 
unferer nächſten Gegenwart, einen Helfer und Befchüger 
hätten, der ungefehn, mit ung hineinginge in die Ge: 
fahr, der mit feinem Blick ung begeifterte, der durch 
feinen Anhauch ung mit Muth erfüllte, der mit feiner 
Hand ung aufrecht erhielte, der ung gewiß machte, daß 
wir bei der Ausführung feines heiligen Willens niemals 
zu Schanden merden können! Der, toelchen teir juchen, 
ift gefunden! Stand er nicht vor ung, ale wir unfere 
Sünden beweinten, als wir ihn baten, fie durch fein 
Blut zu vertilgen? Iſt er nicht ſeitdem unfer treuer 
Begleiter geweſen? Und jet, in dieſem wichtigen Au: 
genbliche, wo es unfer Heil und feine Ehre gilt, folte 
er ung verlaffen? Nein, wir fühlen feine Nähe; wir 
find nicht allein! Er iſt mit ung! Ein Friede, eine 
Kraft, die und unbekannt waren, gehen von ihm aus 
und erfüllen uns. Wohlan, in feinem Namen fey es 
begonnen! Vergeſſen merbe alles übrige; verſunken wie 
im Nebel fey die ganze Welt um ung her! Nur auf 
ih fen unfer Blick gerichtet, auf ihn den allmächtigen 
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Helfer, auf ihn, zu deſſen Ehre wir arbeiten, dulden 
und fterben; auf ihn, der fchon die himmlifche Krone 
bereit hält, um den Sieg, den er felbft verlieh, dadurch 
zu belohnen! Durch dieß Gefühl feiner Nähe mochte 
fih Paulus ermuthigt haben, als er vor Felix, vor 
Feſtus, vor dem Gerichte des Kaifers erfcheinen follte; 
und feine Hoffnung täufchte ihn nicht. In meiner 
erfien Verantwortung, fchreibt er, verließen 
mich alle, aber ber Herr ſtand bei mir. Dur) 
biefes Gefühl feiner Nähe, mögen fo manche feiner Jün⸗ 
ger, die ihn durch ihren Tod verherrlichen follten, nicht 
nur mit Geduld und Ergebung, ſondern auch mit Kraft 
und Freudigkeit erfüllt worden feyn auf ihrem legten, 
fchweren Gange. Wie follte denn dag, was alle Jahr 
hunderte hindurch ben Ehriften geholfen hat, ung jett 
nicht helfen? Wie follten wir, wenn wir nur die Nähe 
des Herrn eben fo lebhaft fühlten, nicht auch eben Die 
Werke vollbringen? 

Dann aber werbet Ihr auch immer Troft finden, und 
was Euch wiberfahren mag, gleich den Hirten, Gott lo: 
ben und preifen für Alles. Dieß haben vieleicht Manche 
unter Euch in diefen feftlichen Tagen bewieſen. Sie tras 
fen für Euch zufammen nicht mit glücklichen häusli⸗ 
hen Umftänden, fondern mit Krankheit, Sorge, Kums 
mer und Noth; aber deffen ungeachtet habt Ahr fie ge 
feiert, und mit wahrer Freude begangen. Wie dort 
das Ehriftusfind, als es in der bunfeln Höhle geboren 
ward, fie mit himmliſchem Glanze erfüllte, fo trat auch 
diefelbe Erfcheinung mitten hinein in Euren Kreis, um 
die Finfterniß der Trauer aus demſelben zu verbannen. 
Ihr fahet den Herrn mit ben Augen des Geiftes wohl 
eben fo lebhaft, wie damals die Hirten ihn fchauen 
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mochten; und alles was tröften kann, Gewißheit der 
göttlichen Liebe, Hoffuung für dieß Leben und für bag 
zukünftige, dieß alles, nicht in einzelnen Gedanken, fons 
dern in Ein Gefühl, in einen unnachahmlichen, mäch⸗ 
tigen Eindruck zufammengefaßt, drang aus feinen Blicken, 
aus feinem Lächeln tief in Euer Herz. Hättet Ihr doch 
ftets, meine Brüder, hätten wir doch alle fletd ein chen 
fo lebhaftes Gefühl von der Nähe und Gegenwart des 
Herrn — und wir könnten e8 doch alle haben! — dann 
würden wir den nagenden Kummer, die quälende Sorge, 
bie entkräftende Schwermuth auch fletd von ung entfernt 
balten können. Dort vertheilt die Mutter ein Färgliches 
Mahl unter ihre Kinder, während der Bater mit Angft 
bie fich erneuenden Beblirfniffe des folgenden Tages bes 
denkt. Nicht daran denket, Ahr Armen! Denkt an den 
Heren, ber bie Taufende in der Wüſte durch vervielfäl: 
tigte Brodte gefpeifet bat; der auch für Euch forgen, 
und Euch nähren wird. Dort liegt ein Kranker auf 
feinem Schmergenslager; nur felten erfreut ihn der Zu 
fpruch eined Freundes; feine Beſchäftigung, denn zu 
Feiner ift er fähig, zerfireut den ſtets in die Betrach⸗ 
tung feines Elends zurückfinfenden Geiſt. Fähig bift 
Du nod) immer, wenn auch zu nichts mehr auf der 
Welt, Die Blicke auf Deinen am Kreuze fterbenden Hei 
land hingumenden. Schaue ihn an, feſt und unverrüdt; 
er wird bei Dir ſeyn, wenn Dich Keiner befucht; er 
wird zu Dir fprechen, wenn Alles ſchweigt; er wird 
hohe Freuden, die Niemand ahndet, Dir in das Herz 
geben. Dort haben Eltern ihr Kind, dort hat ein 
Gatte feine Gattin verloren. Der Todte liegt vor ihnen. 
Schrecklich, wenn fie mit ihm allein wären, und nichts 
weiter fchauten, als ben Untergang ihres Glückes. Aber 
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felig fenb hr, wenn Ahr den Herrn, ben Ueberwinder 
des Todes ſchaut, der ſich ftellt swifchen Euch und den 
Todten, der diefem das Leben gab, und der e8 Euch 
verleihen wird. 

Werden die Leidenden getröftet durch die Gegen⸗ 
wart des Herrn, fo find die Glücklichen nicht glücklich 
ohne ihn, und bag Gefühl feiner Nähe. Was macht 
glücklich? Iſt es die Blüthe der Jugend und Gefund- 
beit? Iſt es Wohlſtand, Neichthum, Auszeichnung? 
Sind es günftige häusliche Verhältniſſe? Wenn es fich 
alfo verhielte, meine Brüder, dann würden Viele unter 
Euch, welchen nichts von dieſen Gütern fehlt, zu den 
glücklichen Menfchen gerechnet werben müflen. Aber fie 
find nicht glücklich; eine geheime Unzufriedenheit quält fie; 
und felbft an dieſem Sefte, von welchem fie ſich fo viel 
Sreude verfprachen, haben fie Feine gefunden. Woher 
rührt dieß? Mangelt es ihnen an Nechtfchaffenheit, an 
hriftlicher Sefinnung? Nein, diefe würde man ihnen 
ohne dag größte Unrecht nicht abiprechen Eöunen. Nichte 
mangelt hier, als dag Gefühl von der Nähe und Ge 
genmwart des Herrn. Freudenlos ift ihr Herz, weil Er 
nicht darin wohnt; freudenlos ift ihr häusliches und 
thätiges Leben, weil e8 nicht in ihın geführt wird. Wollt 
Ihr Freude, Ihr Jünglinge und Jungfrauen? Ihr fin 
Det fie nicht in den Vorzügen, weshalb man gewöhn⸗ 
lich Euch beneidet, nicht in den Vergnügungen Eures 
Alters, felbft wenn fie weiſe und mäßig genofien wür⸗ 
den; Ihr findet fie nur in Ehrifto, wenn Ihr in Ihm 
lebet und webt. Wollt Ihr Sreude, Ahr Väter und 
Mütter, die Ihr einem fo reichen und fchönen Wir: 
kungskreiſe vorfteht? Ihr findet fie nur, wenn burch 
Eure Andacht und Liebe Chriſtus in diefen Kreis her 
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eingezogen, wenn alles was dazu gehört, durch ihn ges 
weihet und gefegnet ward. Wollt Ihr Freude, hr die 
Ihr fchon ein höheres Alter erreicht habt? Freude, treu 
der Einfamfeit, die fich mehr und mehr um Euch bil: 
det, indem die Sreunde Eurer Jugend geftorben, Eure 
Kinder in andere Verhältniffe eingetreten find, und Eure 
Deftrebungen nicht mehr mit denen eines jüngern Zeit: 
alters in Einklang ſtehen? Freude findet Ahr in Ehrifto, 
der Eure legten Fahre durch bie reinften Entzückungen 
erklären wird. 

Ach! und ift das nicht für ung Alle, die wir ben 
ernfien Gedanken des Todes nicht fliehn, fehon ein lange 
gehegtes fehnfüchtiges Verlangen, daß in jenen geheim: 
nißoollen Augenblicken, two Körper und Seele fich tren⸗ 
nen, mo ber Geift, loggeriffen aus dem Zuftande, worin 
er wurzelte, durch bange Anfechtungen beftürmt werben 
kann — daß in jenen Augenblicken, wo die ganze Welt 
uns verläßt, Jeſus ung nicht verlaſſe; daß er, der es 
allein vermag, jene bunfelen Gemalten von ung ab: 
wehre, und an feiner ficheren Hand ung führe durch 
das dunkele Thal der Schrecken bis zum lichten Ein- 
garıg in den Himmel? Iſt dieß nicht unfer Aller Ber: 
langen? Und mann bürfen wir hoffen, «8 erfüllt zu 
fehen; hoffen, daß Chriſtus auch im Tode ung beiftehn 
werde? Doch gewiß alsdann vornehmlich, wenn wir 
in ihm gelebt haben! Gewöhnt an feine Nähe, wer: 
den wir auch dann, troß unferer Betäubung, fie ahn: 
den; gewöhnt an feine Stimme, werden wir auch dann 
fie hören; gewöhnt alles für ihm hinzugeben, werden 
wir alsdann gern die Welt und ihre theuerften Güter 
verlaffen, um feinem Rufe su folgen. 

Auch für die Seligkeit, die er und in feinem Him: 
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mel verleihen will, werben wir dann viel empfänglicher 
feyn. Was ift fie, dieſe Seligkeit? Welches ift der 
Gipfel der Wonne, welche uns die unermeßliche göft: 
liche Liebe zugebacht hat? Iſt es Belreiung von den 
Leiden der Zeitlichkeit? Sie fol uns werden; fie ift ein 
großes But; aber es gibt etwas Höheres. Iſt ed Ber: 
einigung mit denen, von welchen ber bittere Tod ung 
getrennt hatte? Wir werden fie mwieberfehn, und bag 
wird eine große Freude feyn; aber ung erwartet noch 
eine größere. Iſt es die fünbenlofe Gleichförmigfeit 
unferes Willens mit den göttlichen Willen? Diele hohe 
Stufe der Seligkeit follen wir erreichen, aber es gibt 
felbt noch eine höhere als dieſe — dieß ift das An⸗ 
fchaun Ehrifti und feiner Herrlichkeit; fein Anfchaun nicht 
in der Dunkelheit des Glaubens, fondern in der. Klar: 
beit des himmlifchen Lichtes; dieß Anfchaun, in welches 
Die Auserwählten fich verfenfen, und aus welchem fie 
ſtets neue Entzückungen fchöpfen, durch welche bie Ewig⸗ 
feit ihnen zu einem feligen Augenblicke wird. Nicht 
alfo mit Dingen, die einmal fpurlog verfchwinden wer⸗ 
ben, mit Ehrifto wollen wir unfern Geift und unfer 
Herz erfüllen; wollen jeßt in feinem Anfchaun leben, 
und ung vorbereiten, dereinft ewig darin zu leben. Mit 
den Hirten find wir gefommen, mit ihnen haben wir 
Weihnachten gefeiert, mit ihnen gehen wir jet hinweg. 
Wir haben Dich, o Herr, wenn Deine Gnade ung bei- 
ſtand, gefchaut in diefer Stunde. O gib und Gnade, 
dag wir Dich fchauen unfer Lebenlang, ſoweit es ben 
Gläubigen vergönnt ift, bis wir dereinft Dich fchauen 
von Ungeficht. Amen. 
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Evangelium Lucd, Kap. 9. Vers 28 — 35. 


Und es begab fich nach diefen Neden bei acht Ta⸗ 
gen, daß er zu fih nahm Petrum, Johannem nnd 
Jacobum, und ging anf einen Berg zu beten. Und 
da er betete, ward die Geftalt feines AUngefichts au: 
ders, und fein Kleid ward weiß, und glänzte., Und 
fiehe, zween Männer redeten mit ihm, welche waren 
Mofes und Elias. Die erfchienen in Klarheit, und 
redeten von deu Ausgang, welchen er follte erfüllen 
zu Sjerufalem, Petrus aber und die mit ihm waren, 
waren voll Schlaf. Da fie aber aufwachten, ſahen 
fie feine Klarheit, und die zween Männer bei ihm 
ſtehen. Und es begab fi, da die von ihm wichen, 
fprach Petrus zu Jeſur Meifter, bier ift gut feyn, 
laßt uns drei Hütten machen, Dir eine, Moſi eine, 
und Elias eine. Und wußte nicht, was er redete. 
Da er aber ſolches redete, kam eine Wolle, und 
überfchattete fie, und fie erfchracken, da fie die Wolke 
überzog. Und es fiel eine Stimme aus der Wolke, 
die fprach: Diefer ift mein lieber Sohn, den follt ihr 
bören! 


Di Herrlichkeit, in welcher uns hier Chriſtus er⸗ 
ſcheint, ähnlich derjenigen, die ihn bei ſeiner Auferſte⸗ 
hung und bei ſeiner Himmelſahrt umgab, ſteht in einer 


48 II. Die Berklärung. 


zwiefachen Beziehung zu den Leiden, deren Laufbahn er 
anzutreten im Begriff war, und zu denen, welche feine 
Jünger erwarteten. Denn theils denkt er felbft, mitten 
in feinee Herrlichkeit, an dieſe für ihn berannahenden 
Leiden; theils follten feine Jünger, während ber Leiden 
mit denen fie bis an ihr Ende zu kämpfen hatten, jenes 
erhabenen Augenblicke zu ihrer Stärkung gedenken. 

Und dadurch wird auch ung, für unfer Verhalten 
in freubigen und in traurigen Zeiten, eine wichtige Vor⸗ 
fchrift ertheilt. Denn wir, fey’8 dag Bott ung Freude, 
fen’8 dag er uns Trauer fende, pflegen nur in bag eine 
Gefühl ung zu vertiefen, und darein mit allen Kräften 
unfers Herzens zu verfenken, gleich al ob «8 nun im- 
mer in ung berrfchen, und niemals eine Veränderung 
erleiden follte. Dieß ift aber ein Irrthum, denn es wird, 
fo lange wir auf Erden find, weder Freude noch Leid 
beftäandig fortbauern; und es ift auch ein gefahrvoller 
Zuftand, denn es fol Fein Gefühl, das einzige Gefühl 
der Liebe zu bem Herrn ausgenommen, ganz und aug- 
fchließlich in ung herrfchen. 

Wann wird alfo unfer Verhalten in der Freude und 
in der Trauer am meiften den göttlichen Abfichten ent: 
fprechen, und das Heil unferer Seele befördern? Dann, 
wenn wir erftlich in der Sreube an die Trauer, die 
Darauf folgen wird, und zweitens in der Trauer an 
die Sreube denken, bie ihr voranging, und bie und noch 
in Zukunft bevorſteht. Diefen Entfchluß wolleſt Du, 
o Herr, in uns erweden, bie wir mit den Jüngern 
den Berg Deiner Verklärung betreten, um auf dieß 
hohe Wunder Blicke des Glaubens und ber Andacht zu 
lenken. 


Jeſus 
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Jeſus hatte bereitd den Seinigen das ihm bevorſte⸗ 
bende Leiden verklindigt. Acht Tage darauf, begleitet 
von feinen drei vertrauteften SJlingern, Betrug, Jakobus 
und Johannes, erftieg er den Gipfel eines hohen Ber: 
ges. Dort angelangt, verfank er in Gebet, und er 
quickte fein Herz an jenem geheimnißvollen göttlichen. 
Gefpräche mit feinem Vater, dag er mit ihm von Emig- 
keit an geführt hatte. Die Jünger aber, wie wir fie 
fennen, willig dem Geifte, ſchwach dem Fleifche nach, 
auch wohl ermübet von bem Wege, verfanfen in Schlaf. 
Sie erwachen; ihre Augen find belle; was fie fehn ift 
etwas MWirkliched, aber es ift eine feltfame, überna⸗ 
fürliche Erfcheinung. Ahr Meifter, dort ſteht ex vor 
ihnen, aber nicht wie fonft in einer durch bie angenom⸗ 
mene menfchliche Natur gedämpften Majeſtät. Der in 
ihm verborgene, ſtets mit Mühe zurückgebaltene gött⸗ 
liche Lichtglang, hat dießmal die Schranken durchbrochen, 
bat den menfchlichen Leib und bie irbifchen Gewande 
durchdrungen, verflärt. Sein Angeficht glänzt wie bie 
Sonne, fein Kleid ift wie leuchtender Schnee; fein Gang 
ift ein von Eörperlichem Gewichte befreites Schweben. — 
Er ift nicht allein; zwei Männer haben fi) zu ihm ge 
feet: wer mögen fie ſeyn? Der Iſraelit kann fie nicht 
verfennen. Der eine ift Mofes, der auf dem Berge Sis 
nat vor dem Angefichte Gottes felbft mit leuchtenbem Ans 
gefichte geftanden, und aus feiner Hand bie Tafeln des 
Geſetzes empfangen hatte. Der andere ift jener Gewal⸗ 
tigfte unter den Propheten, der burch feinen Feuereifer 
für die Ehre des Herrn in Judäa umhergetrieben, und 
in einem feurigen Wagen zum Himmel erhoben warb. 
Werden fich nicht noch mehrere zu ihnen gefellen; wird 

er. [4] 
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nicht eine verklärte Geftalt nach der andern hervortre⸗ 
ten; wird fich nicht das unfichtbare Heiligthum auf ben 
Sipfel des Berges herabfenken; wird nicht der Sohn 
Gottes erfcheinen in eben der Herrlichkeit, wie er zur 
Nechten bed Baters fit? Dieß geichieht, fo weit es 
‚anf Erden möglich if. Moſes und Elias weichen zu⸗ 
rück vor Ehrifto, und eine Wolke hüllet ihn ein. Die 
ift nicht eine Wolfe, wie fie aus Dünſten in der Luft 
ſich bilden; es ift jenes dunkele Licht und jenes leuch- 
tende Dunfel, da Niemand zufommen kann, worin Gott 
wohnt, und dag feinen Thron umfchwebt. Es ift jene 
Wolke, welche den Zug Iſraels durch die Wüſte führte 
unb welche auf die Flügel der Cherubim fich nieder: 
ließ. Es ift die Gegenwart bes Vaters! Und aus ber 
Molke fiel eine Stimme, bie ſprach: Dieß ift mein 
lieber Sohn, ben follt ihr hören! 

Außer fich felbft entrückt durch dieſe Erfcheinung, 
diefe Stimme, ruft Petrus: Meifter, bier ift gut 
feyn. Laß ung drei Hütten machen, Dir eine, 
Mofi eine, und Elias eine. Der Berg der Ber 
Elärung, meint er, fol fortan für den Herrn, für jene 
beiden Männer und für die Jünger, ein bleibenber Auf: 
enthalt feyn. Und er wußtenicht, was er redete; 
bemerkt die Weisheit der Schrift. Denn wie konnte er 
einen folchen Glanz, eine folche Freude, bier auf biefer 
Dunkeln Erde, für etwas Anderes, ald für eine vorüber: 
gehende Erfcheinung halten? Hatte er denn nicht ge 
bört, wovon jene Männer, die in Klarheit erfchienen, 
mit Jeſu redeten? Sie rebeten mit ibm von dem 
Ausgang, den er follte erfüllen in Jeruſa⸗ 
lem. Mitten unter der Verklärung bes Herrn war ber 
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Gegenftand des Gefpräches, melches fie mit ihm führ: 
ten, das furchtbare Leiden, melches ibm, als dem Er: 
töfer ber Menfchen bevorftand. Seltfam! Wie doch bie 
äußerften Spiten ber Freude und ber Trauer, bei der 
größten DVerfchiedenheit, auch wieder fo viel Achnliches 
haben Eönnen! Jetzt ſchwebte Ehriftug, von himmli⸗ 
(chem Lichte umfloflen, vor ben Augen ber drei Jünger; 
und eben diefe drei Jünger faben ihn bald darauf, bei 
dem ungewiffen Schimmer der Nacht, jammernd am 
Hoden liegen; auch dort erfchien zwar ein Abgefandter 
bed Himmel, weniger jeboch um ihn anzubeten, alg 
um ihn zu flärken. Fest umgaben ihn Mofes und Eliag, 
aus deren Blicken und Zügen, wie aus den feinigen, 
nur Seligkeit firahlte; bald follte er, der Gekreuzigte, 
zwei gefreuzigte Miffethäter an feiner Seite haben. Auf 
diefen Ausgang, den er ſollte erfüllen, auf dieſe dunkel: 
fien Stunden feines Erdenlebens wollte er herab von 
diefer glänzenden Höhe feine Blicke richten. 

Mas die Verklärung flr Ehriftum war, das find 
für ung, wenn bier eine Vergleichung erlaubt ift, bie 
sumeilen eintretenden Zeiten eines höheren Glückes, und 
einer feltnen Freude. Dann wandelt auch ung wohl 
eine Täuſchung an, welche den irbifchen Dingen eine 
ihnen niemals eigene Beftändigkeit zuſchreibt. Hier 
ift gut feyn, rufen wir; laßt ung bier Hätten 
bauen; und wiſſen eben fo menig als Petrus, was 
wir reden. Gott, der uns in diefen Augenblicken feine 
Sreundlichkeit ſchmecken läßt, wird bald ganz andere 
Schickungen herbeiführen, die zu unferm Heil eben fo 
nothwendig find, als der Ausgang, welchen Chriſtus 
erfüllen follte zu Serufalem, nothwendig war jur Er: 

[4*] 
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löſung der Menfchen. O dag doch diefe Schidlungen, 
wenn fie eintreten, nicht eine weichliche Entartung, nicht 
ein blödes Staunen, nicht ein widerſtrebendes Herz in 
ung fänden, welches fich in dag, was Gott verhängt 
bat, nicht fügen kann noch will! Laßt ung deshalb von 
ber Höhe, wo wir fiehn, jene aus dem Dunkel ber Zu: 
kunft herannahenden Schichungen mit feſtem Blicke be 
grüßen: dann werden wir auch beſſer vorbereitet ſeyn, 
ſie zu ertragen. 

Ja noch mehr: Für uns arme, gebrechliche We⸗ 
ſen, iſt mit einem großen Glücke auch gewöhnlich eine 
große Anfechtung verbunden. Wir ertragen es nicht auf 
einer ſolchen Höhe zu ſtehn, die Verhältniſſe zu den 
Menſchen verwirren ſich vor unſern Blicken, und ſelbſt 
die Gebote Gottes erſcheinen uns nicht mehr in ihrer 
allgemeinen verbindlichen Kraſt. Für uns ſoll eine Aus⸗ 
nahme von denfelben geſtattet werben; für ung ſoll es 
fein Gefeß geben, als unfere Willkühr, und Feine Schran: 
Een, als bie Möglichkeit des Gelingend. in folcher 
Schwindel, nachdem er zuerſt die Engel ergriffen hatte, 
die ihr Fürftenthum nicht behielten und verließen ihre 
Behanfung, ergriff auch den Anfangs von Gott fo hoch 
geftellten Menfchen; und wie Manchen von Euch, hr 
irdiſch Glücklichen, bat er nicht auch ſchon ergriffen, 
und in Sünde geſtürzt? O bättet Ahr bedacht, daß 
eine geringe Wendung der Umftände, Euch, die Ihr 
Euch für mehr hieltet, als einen Menfchen, einem ar; 
men, elendben Wurme gleich machen Eönnte: biefer Se 
danke würde fchnell Euren Uebermuth gedämpft, und 
Euch zur Nüchternheit verholfen haben. 

Ihr alfo, die Ihr einen Gipfel, wohin Ihr fchon 
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lange firebtet, erftiegen habt; die Ahr manche Eurer 
MWünfche erfüllt feht; die Ihr von ber vorübergehenden 
Wolfe menfchlicher Sunft mit flüüchtigem Glanze beſtrahlt 
werdet; zu denen Bekannte und Unbekannte, aus ber 
Nähe und Ferne, begrüßend, glückwünfchenb, bewun⸗ 
dernd fich gefellen: verfteht mich wohl! Die Meinung 
ift nicht, daß Ihr felbftquälerifch Euch den Genuß def- 
fen, was Bott Euch fender, verfümmern folltet! Dein, 
freut Euch’ des guten Tages! Der Herr felber fpricht 
ja: Wie Eönnten die Hochzeitleute Leid tra 
gen, fo lange der Bräutigam bei ihnen if? 
Aber Hlidet empor zum Himmel, und fagt Euch — 
ohne Murren, ohne Bangigfeit, mit jener Klarheit die 
den Ehriften über ben Wechfel ber irdifchen Dinge ers 
hebt: ch ehe in Gottes Hand; fo wie Er mir Alles 
gegeben hat, fo kann er mir Alles entsiehn. Er kann 
mich von ber Höhe, wo ich mich jeßt befinde, hinab; 
führen in das bunfele Thal, wo Glück und Wohlftend 
ſchwindet, wo die Menfchen fi) von mir zurückziehn, 
und mich verlaffen. Er kann es, und er wird es thun, 
wenn mein Heil es verlangt. Sein Wille gefchehe! In⸗ 
deffen will ich feiner Gaben nicht weniger mich freuen, 
aber ich will mich freuen mit Furcht; ich will die wahre 
Freude daraus fehöpfen, fie anzumenden zu feiner Ehre, 
und zur Erbauung des Nächften. 

Ihr, die Ihr Euch im Kreife der Liebe und Freund: 
fchaft verfammelt, in diefem Kreife, den Gottes Gnade 
Euch bisher ohne wefentliche Lücken erhielt, wo Gatte 
und Kinder, Bater und Mutter, Brüder und Schwe: 
ftern erfcheinen: o wie wallt das Herz Euch vor Freude; 
wie fchweber Ihr mit leichten Zritten auf der Erde, die 
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Euch fchon dem Himmel fo nahe dünkt! Euer Gefühl 
ift gut, aber wenn Ihr ein anderes binzufügt, kann 
e8 noch vollfommner werben. Blickt umher in diefem 
Kreife, und fprecht in Eurem Herzen: So wie heute, 
werden wir vieleicht nicht twieber zufammen feyn; das 
nächſte Mal wird vielleicht Einer, Einer von dem man 
e8 am wenigſten dachfe, in unferer Mitte fehlen! Hin: 
gegangen ift er alsdann, um andere, befiere Feſte zu 
feiern, und mit naffem Auge fchauen wir empor zu ihm, 
blicken wir bin auf den Plag, den er fonft unter ung 
einnahm. Wird aber nicht bei dieſem Gedanken fogleich 
alte Freude aus Eurem Herzen verfchwinden? Ich ſollte 
nicht denfen, daß er, wenn Ihr Ehriften feyd, fie Euch 
rauben könnte. Er wird nur Eure Liebe erhöhen für 
Diejenigen, denen Ihr vieleicht nicht mehr lange hoffen 
dürft, Beweiſe diefer Sefinnung geben zu Fönnen; und da 
Liebe Die wahre Duelle der Sreube if, fo wird dieſe Er- 
wägung, mit der Liebe zugleich, auch die Sreube erhöhn. 
Doch die größte, die durchbringendfte, bie gewal- 
tigfte Freude, das ift nicht Die, welche aus zeitlichen 
MWohlergehn, das ift ſelbſt nicht die, welche aus glück 
lichen Berhältniffen der Liebe und Freundfchaft, — dag 
ift Die, welche aus einer empfindlicheren Berührung mit 
der unfichtbaren Welt entfpringt. Zwar nicht allen un: 
ter Euch, aber doch Einigen, wird, was ich fagen will, 
aus eigener Erfahrung bekannt ſeyn. Zeiten gibt es, 
wo, während fich von Außen nichts befonderd Günſti⸗ 
ges ereignet hat, das Gemüth in einem feltfamen Zu: 
fiand der Wonne verfegt wird. Licht auf Licht, Glanz 
auf Glanz fliege, ſtrömt, rauſcht in daſſelbe hinein. 
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Dann entwickelt das Wort Gottes ſeinen verborgenen 
Manna⸗Geſchmack, und man kann ſich nicht erfättigen 
an der heiligen Speiſe. Der Glaube iſt kraftvoll, die 
Liebe iſt innig, die Hoffnung kennt Feine Schranken; 
alle Anſchauungen ſtehn in Sonnenklarheit vor dem in⸗ 
nern Sinn. Das Gebet iſt wie ein Strom, der ſich 
aus unerſchöpflicher Quelle ergießt; man fordert ſich 
nicht auf zum Beten, man wird durch die Luſt zum 
Beten fortgeriſſen. Man bittet auch nicht um dieſe oder 
jene Güter; es iſt, als ob man ſie ſchon alle beſäße; 
und man kaun dem Herrn nur danken, mit Inbrunſt 
danken für Die unausfprechliche Gnade, daß er dag 
Größte gegeben, daß er noch nie eine Bitte unerhört 
gelaffen bat. Man hat eine ſchwache Ahndung von dem, 
was der Apoftel mag empfunden haben, ale er entzückt 
ward in ben dritten Himmel, und börte unaugfpred) 
liche Worte, die Eein Menfch fagen kann. — Nun, 
diefer Freude darf man doch mit voller Sicherheit, und 
mit dem ganzen Vermögen des Herzens fich hingeben? — 
Nein, auch diefer nicht; auch fie darf nicht ohne Bei: 
mifchung einer ernften Trauer genoflen werden. Diefer 
Zuftand — fol man fi) fagen — er wird im Himmel 
dauernd feyn, aber bier auf Erben ift er vorübergehend. 
Diefe Ströme des Lichted und des Glanzes werben ver: 
fiegen; das Herz wird wieder fo Falt und fo trocken 
werben tie gewöhnlich; dunkele Anfechtungen werben 
Die Klarheit des Geiſtes umhüllen; das Lefen der Schrift, 
das Gebet, die Erfüllung der Pflichten — dieß Allee 
wird nicht ohne Zwang, und auch alsdann nur küm⸗ 
merlich von Statten gehn. — Dieß foll man fich vor: 
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halten, denn es wird auch gewißlich eintreffen, und es 
ift minder ſchwer zu ertragen, wenn es nicht unerwar⸗ 
tet erfcheint. 

Und da es zumeilen nöthig ſeyn möchte, dem flarf 
emporfirebenden Zuge der geiftigen ober irbifchen Freude 
ein flarfed Gegengewicht anguhängen, fo will ich Euch 
bier dag ſtärkſte von allen namhaft machen — das ift 
die Erinnerung an Eure Sünden. Als Chriftus vom 
Berge der Verklärung berabftieg, Fam ihm ein Water 
entgegen, mit feinem mondfüchtigen, durch fchreckliche 
Zuckungen entftellten Sohne. Was bier gefremnt er: 
jcheint, ift in Euch vereinigt; wenn auch bie Gnaden⸗ 
fülle zu Zeiten Euch überſtrömt, von Natur ſeyd Ihr 
Dennoch tödtlich Franf. Erinnert Euch, was Ihr gedacht 
und gethan habt in gewiſſen Augenblicken, was Ihr 
auch jegt noch thun und denken Fönntet, wenn der Arm 
des Herren Euch nicht hielte; erinnert Euch, durch welche 
Schmach, durch welche tödtliche Angft und Schmerzen 
der Herr für Euren Hochmuth und für Eure frevelhaf: 
ten Lüfte gebüßt hat: dag wird helfen zu Eurer Demü⸗ 
tbigung,, wenn Euch nichts anderes helfen follte. 

Und jener große legte Ausgang, der ung Allen be 
vorſteht, der zu verfchiebenen Zeiten, unter verfchiebenen 
Umſtänden, ber aber gewiß einmal eintreten wird — 
wann gegiemt es fich, am meiften daran zu denken, fich 
Darüber mit feinen vertrauteften Sreunden zu unterreden? 
Etwa in jenen finftern Stunden, wo es Nacht ift außer 
und, und Nacht in unferm Herzen; wo wir Einem ber 
Unfrigen die Augen sugebrückt haben, und mo wir wa: 
hen bei feiner entfcelten Hülle? Es mag feyn; doc) 
würde es für eine folche Betrachtung, für ein folches 
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Gefpräch noch andere, beinahe noch befler gegiemende 
Stunden geben. Dieß würden die Glanzpunkte des ke 
bene, dieß würden feine heiterfien Stunden feyn, wo 
das hellſte Licht uns und die um ung verfammelten 
Freunde befcheint. Dann lenke fich, ohne die Heiterkeit 
zu zerſtören — eine foldye Wirkung wird ja bei Chri⸗ 
ften diefe Wendung ber Gebanfen und bes Gefpräches 
nicht haben — dann lenke fich unfer Sinn auf den 
großen, mehr und mehr für ung herannahenden Augen: 
blick des Scheideng von der Erde, auf den noch größe 
ren Augenblick des Eintretens in bie unfichtbare Welt, 
des Erfcheinend vor dem Angefichte des Herrn. Dann 
werde die Gegenwart, dann, werde unfer ganzes Leben 
fo geprüft, fo gelobt, fo getadelt, wie es in jenen Au⸗ 
genblicken von dem Herrn, und auch von ung felber 
gefchehen wird. Wenn Du diefen Rath befolgteft, o 
chriftliche Jugend; wenn Du Dir fagteft: Diefe fo raſch 
zum Vergnügen bineilenden Füße, werden bald unbe: 
weglich im Sarge liegen; wenn Du, erfüllt von der 
unfchuldigften Freude, Dir fagteft: Wille, daß Dich 
Gott um dieß Alles vor Gericht führen wird: 
o gewiß, Du würdeſt wohl niemals in das Gebiet def 
fen, was unerlaubt und fündlich ift, binüberfchweifen. 
Wenn Ahr diefen Nath befolgtet, Ihr Männer und 
Stauen, Ihr würdet wohl nimmer der Eitelfeit, von 
welcher Euch die Jahre nicht geheilt Haben, mit folcher 
Leichtigkeit Euch hingeben; hr würdet Eure mannig- 
faltigen Wünfche vereinigen in ben großen, Euch allein 
gesiemenden Wunfch, in dag Reich des Herrn mit ben 
Eurigen aufgenommen zu werden. Und erfchiene dann 
ber Tod, fo würdet Ihr ihn nicht fürchten, denn man 
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fürchtet ihn nur, wenn man ihn nicht Eennt, und bei 
jedem auf ihn gerichteten Blicke tritt mehr und mehr 
feine Sreundlichfeit hervor. 

Ihr fühle jeboch, meine Brüder, daß die Bor: 
fchrift: in der Freude an die Trauer zu denken, bie 
barauf folgen wird, — für fi) allein ungenügend feyn 
würde; und daß fie zu ihrer Ergänzung eines Gegen: 
ſtückes bedarf, der Vorſchrift nämlich, die wir num 
zweitens erwägen wollen, in ber Trauer an bie Freude 
su denken, die ihr voranging, oder die noch in Zukunft 
ung bevorficht. Auch dazu follten fich die Jünger, durch 
die Verflärung des Herrn, wovon fie Zeugen geweſen 
waren, aufgefordert fühlen. Diefe große Erfcheinung, 
die fich ihrem Gedächtniß, ihrem Herzen eingeprägt hatte, 
gewährte ihnen eine unbemußte Stärkung unter den An: 
fechtungen, die nun bald für fie eintraten, und denen ihre 
Schwäche, ohne eine folche Hilfe, wohl gänzlich erle 
gen wäre. Diefe Erfcheinung, mit den andern herrli: 
hen Wundern, die fie fpäterhin fchauten, fenfte in ihre 
Herzen den Keim einer ſtets aufftrebenden Hoffnung, 
welche Durch Feine Laft der Trübfale niebergedrückt werben 
Eonnte; denn nach dem was fie einmal gefchaut hatten, 
gab es nichts Großes, nichts Herrliches, das fie nicht 
von der Zukunft zu erwarten berechtiget gemefen wären. 
In der That hören wir den Petrus, als für ihn der 
Augenblick herannahte, wo er feine Hille ablegen mußte, 
wir Hören ihn, mie er fich freudig erinnert, bie Herr: 
lichkeit Jeſu Chriſti gefehen zu haben, da er empfing 
von Gott bem Vater Ehre und Preis, durch die Stimme: 
Dieß ift mein lieber Sohn, an dem ih Wohl: 
gefallen Habe! Und diefe Stimme, fügt er hinzu, 
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jegt mohl wiſſend was er redete — haben wir ge: 
bört vom Himmel gebracht, da wir mit ihm 
waren auf dem heiligen Berge. 

Auch von dem Herrn felber können wir lernen, ung 
im Leiden durch frohe Erinnerungen und Augfichten zu 
ftärfen. In jener Nacht, wo er den Jüngern die demü⸗ 
thigften Dienfte leiftete, und fich Dadurch bereitete, in noch 
größerer Erniedrigung für die Menfchen zu flerben, in 
jener Nacht war er, wie Johannes bezeugt, gang durch⸗ 
drungen von dem Gefühl der Herrlichkeit, bie er bei 
bem Vater gehabt batte, und zu welcher er bald zurück 
Eehren folte. Er wußte, fpricht der geliebte Jünger, 
dag ihm ber Bater hatte Alles in feine Hände 
gegeben, und dag ervon Gott gefonmen war, 
und zu Gott ging. Und — daß ihn dieſes Bewußt⸗ 
ſeyn erfüllte, vernehmen wir aus feinen eigenen Wor⸗ 
ten, wenn er in eben jener Nacht ben Water bittet, ihn 
su verflären mit der Klarheit die er bei ihm 
batte, ehe denn bie Welt war. 

Um bierin dag Beifpiel Ehrifti, fo weit es dem 
Menfchen möglich ift, nachzuahmen; um ung, wie feine 
Jünger, durch ein mächtiges Gefühl der göttlichen Gnade 
mitten im Leiden aufzurichten, müflen wir, tie fie, eine 
große Erfahrung von feiner Gnade, eine Anfchauung 
von ber Herrlichkeit Ehrifti gehabt haben; wir müflen, 
wenn ich fo fagen darf, mit ihm getwefen feyn auf dem 
heiligen Berge, als Zeugen feiner Verklärung. Und gilt 
dieß nicht von einem Jeden, ber überhaupt zum Glau⸗ 
ben an Ehrifium, als an den Sohn Gottes und den 
Erlöfer der Menfchen erweckt worden iſt? Hat diefer 
nicht Chriftum, in welchem fo Biele nur den Menfchen 
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feben wollen, bat er ihm nicht gefehn firablend in der 
unerfchaffenen,, göttlichen Majeftät des ewigen, einge: 
bornen Sohnes vom Bater? Hat er nicht tief in feis 
nem Herzen die Stimme des Vaters vernommen, die 
ihn hinwies auf Ehriftum, und Die unwiderſprechlich be⸗ 
seugte: Diefer ift mein lieber Sohn, den follft 
Du hören? Hat er nicht geſehn Mofen im freundli- 
chen Gefpräche mit Jeſu, das heißt, den firengen Ger 
fetsgeber mit Dem, welcher des Geſetzes Ende ift, und 
es für uns erfült bat, fo daß feine Drohungen ung 
nicht treffen Eönnen? Hat er nicht bie Gerechtigkeit 
und die Gnade gefehen, wie fie über dem Kreuze Jeſu 
Ehrifti, verföhnt, fih umarmen? If an ihm nicht 
Elias vorübergegangen, und der ganze, fich viele Jahr: 
hunderte hindurch erfireckende Reihenzug der Propheten 
bis auf Johannes den Täufer? Hat er nicht gehört, 
wie fie, denen es gegeben war, bag in jeder Menſchen⸗ 
bruſt wohnende tiefe Verlangen nach Erlöfung auszu⸗ 
fprechen, wie fie alle Ehriftum in feiner Berfönlichkeit 
bezeichnen, und alle wie aus Einem Munde außrufen: 
Dieß ift das Lamm Gottes, das der Welt 
Sünde trägt? 

D wären wir doch alle in diefem Sinne mit ihm 
auf dem heiligen Berge geweſen; — wir Eönnten eg, 
denn er bat und oft genug dahin berufen! Hätten wir 
doch Alle die Strahlen feiner Verklärung aufgenommen, 
und eingefogen in unfer Herz! Stürzten auch dann bie 
Sluthen irdifcher Trübfale auf ung herab — wir wür⸗ 
den nicht untergehn in biefen Wellen; wir würden in 
uns Etwas unaußfprechlic Freuden und Hoffnungsrei⸗ 
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ches tragen, welches ung immer wieber an das Licht 
der Sonne und an die Luft des Himmels auftauchen 
ließe. Diefe Schmerzen, würden wir forechen, dieß Zu: 
fammentreffen großer Unglücksfälle, fie find zwar ſchwer 
u ertragen; minder ſchwer für mich, als für manche 
Andere, denn ich weiß, daß fie bald aufhören werben. 
Das Glück läßt ber Herr nicht ewig dauern — denn 
er ift weiſe; aber auch die Trübſale nicht, denn er ift 
gnädig. D ich bin ja mit ihm auf dem Berge der Ver: 
klärung geweſen; und ich erinnere mich wohl wie er, 
bervor aus feinem Glanze, aus der Mitte verklärter 
GSeftalten, auf mich, feinen armen, im Staube liegen: 
den Jünger, fo gnadenvolle Blicke gerichtet, und mir, 
mit Berufung auf feinen eigenen Tod, das ewige Leben 
zugefügt hat. Iſt das ewige Leben nicht mehr, ale dag 
irdifche? Iſt die Seligkeit nicht mehr, als zeitlicheg 
Glück? Wird der, welcher das Größere gewährt, nicht 
auch das Seringere fchenken, fo fern es gut it! Man 
muß beten, man muß flille feyn, man muß hoffen, man 
muß den Augenblick der Errettung nie ungeduldig ber: 
beitoünfchen; man muß auch niemals denken, daß er ent- 
ferne ſey. Ehe man es dachte, bricht die Sonne aus 
ihrer Wolkenhülle hervor; ehe man es dachte, legen fich 
die Stürme, die Erde und Meer geängftiget hatten. Die 
Wellen drohten Alles zu verfchlingen, aber er fpricht 
zu ihnen: Bis hieher, und nicht weiter! Den Abend 
lang währet das Weinen; aber des Morgens 
bie Freude. a, er wird mein Gefängniß wenden, 
wie er die Wafler gegen Mittag trocknet. Unter einem 
folchen freudigen Aufftreben zu Gott, würden bie Tage 
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der Schmerzen fchneller verfchwinden, und die für den 
Hoffnungslofen immer zögernde Rettung würde fchneller 
herbeigeführt werben. 

Auch für Euch werben noch einmal frohe Tage wie: 
berfehren, für Euch, die ein fchmershafter Verluſt in 
die tieffte Betrübniß verfeßt hat. Ihr habt einem theu⸗ 
ren Berftorbenen, Eurem Gatten, Eurem Sohne, Eurer 
Tochter, die Augen zugebrückt; das Verhältniß iſt zer: 
riffen, das Ahr Euch gewöhnt hattet, als die Bedin⸗ 
gung Eures Glückes hienieden zu betrachten; alle Freude 
fcheint Euch mit jenen in das Grab verfenft, und in die 
Zukunft flarret Ahr als in eine unabfehbare Sinfterniß 
hinaus. Aber feyd Ahr nicht mit Denen, bie hr jegt 
beiweint, auf dem Berge der Verklärung geweſen? Habt 
Ihr nicht in gleicher Andacht, gleichem Entzücken, Eure 
Augen zu bem gemeinfchaftlichen Erlöfer erhoben? Wird 
es Euch ſchwer zu denken, daß Jene nun hinüber ge: 
gangen find, um fich immer an feinem Anfchaun zu 
meiden? Daß fie dort fortfchreiten, von Vollkommen⸗ 
beit zu Vollkommenheit; daß fie auch Eurer mit unge 
ſchwächter Liebe gedenken; auch für Euch um bie Gnade 
einer ſtets fortfchreitenden Heiligung bitten? Bald, 
meine Brüder, wenn Ihr nur noch eine kurze Zeit in 
ernftem Streben und in frommer Trauer zugebracht habt, 
bald wird Euch ihr Tod erfcheinen ale ein heilfamer 
Rathſchluß, der fie in bie ewige Herrlichkeit verfegt, 
und welcher in Euch ein lebhafteres Verlangen nach der: 
felben entzündet, und Eure Schritte zu diefem Ziele be- 
flügelt Hat. Euer Schmerz wird Euch zwar bleiben, 
und Ihr werdet ihn, ber Euch fo mächtig mit der un- 
fichtbaren Welt verknüpft, auch niemals entbehren wollen; 
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aber e8 wird ein Schmerz feyn, ohne Bangigfeit, ohne 
Surcht, bei welchem Ihr nicht unempfänglich feyn wer: 
det für geiftige Freuden, und ſelbſt nicht für bie heitern 
Sonnenblicke, die bin und wieder Euren Pfad erhellen 
mögen. And wenn im nächften Jahre bie Tage wieder: 
Eehren, wo Euch fo tiefe Wunden gefchlagen wurden, 
dann werdet Ihr zwar noch mit Thränen, aber doch 
mit Thränen die fanfter fließen, bag Damals mit dem 
Jetzt vergleichen können. 

Wo gibt es aber, fprechen Andere — deren Zahl 
freilich gering iſt — mo gibt es einen Troſt für ung, 
deren Kummer nicht aus äußeren Unglücksfällen, fonbern 
allein aus inneren, geiftigen Urfachen entftanden it? Kür 
ung, die wir in einem unaufbhörlichen, und wie es fchei- 
nen will, vergeblichen, inneren Ringen ung verzehren? 
Der Glaube, ber da8 Verdienſt Ehrifti ergreift, dieſer 
Glaube, den auch wir für bie einzige Bedingung zur 
Seligfeit halten — was ift er in ung? Ein fladern- 
des Licht ohne Nahrung, das bei jedem Luftzug zu er 
löfchen droht. Fa oft iſt es ung, als ob er und gänp 
lich fehlte, und als ob wir aus Sinfterniß bier, in 
Finfterniß dort binübergehen follten. Die Liebe, deren 
Feuer der Herr zu entzlinden gekommen ift, bie ein jedes 
erweckte, ja ein jedes menfchlich fühlende Herz empfin- 
den muß — brennt fie etwa im unferm Herzen? Es ift 
kalt, ganz kalt! Wir können ung den Herrn vorftellen 
in der Wiege, am Kreuze, im Grabe, im Himmel — 
e8 regt ſich nicht das Mindefte in und. Das Fort 
fchreiten von einer Stufe zur andern, bag von ben Chri⸗ 
fien gefordert wird; das Wohnen Eprifti in dem Her: 
zen, wovon bie Schrift redet; die Theilnahme an ber 
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göttlichen Natur, bie fie ung verheißt: alle dieſe Herr: 
lichfeit der Kinder Gottes, ward folchen elenden Ge⸗ 
fchöpfen, wie wir find, nicht verliehn. Nicht einmal 
Diejenigen Anfechtungen, die zu ben niedrigfien und ge⸗ 
meinften gehören, haben wir gang und für immer aus 
unferm Herzen verbannen Fönnen. Ach! wenn die from: 
men Menfchen, die ung oft mit fo vieler Liebe entgegen 
fommen, wenn fie wüßten, welche Gedanfen zumeilen 
in ung auffteigen: fie würden vor ung erfchredten, und 
ung fliehn! — Zu denen, die alfo reden, fpreche ich: 
Seyd Ahr nicht mit dem Herrn geweſen auf feinem hei- 
ligen Berge? Gab es nicht für Euch Zeiten eines ſeu⸗ 
rigen und feſten Glaubens? Diele Zeiten werden wie⸗ 
derfehren, bald wiederkehren; höret die Verheißung ber 
Schrift: Den Gerehten muß das Licht immer 
wieder aufgehn, und Freude den frommen 
Herzen. Der Herr, ber Euch nahe ift, ob Ihr ihn 
gleich nicht fehet, näher als Manchem, der in großen 
Entzückungen ſchwimmt, wird bald den hellen Schein 
feiner Gnade bervorbrechen laſſen, und mie die Nacht 
beim Aufgange der Sonne entflieht, werben jene nächt⸗ 
lichen Anfechtungen verſchwunden feyn. 

Und diefe Freude, welche die gläubigen Ehriften zu 
erwarten haben, ift nicht, wie ihre Trauer, in den Grän⸗ 
sen diefes Lebens eingefchloffenz fie geht Darüber hinaus, 
und wird jenfeitS Derfelben erft in ihrer wahren Fülle 
beginnen. O wenn e8 Einen unter Euch gäbe, meine 
Brüder, einen Unglücklichen, ber bei allen meinen Auf: 
forderungen, in der Trauer an bie bevorſtehende Sreube 
zu denken, taub geblieben wäre; der darauf geantwortet 
hätte: Ich weiß «8 nur zu gewiß, fo lange dieſes Leben 
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dauert, wird mir die Laft, bie mich drückt, nicht ab; 
genommen werden: — Freue Dich dennoch, werde ich 
ihm zurufen; freue Dich mit unausfprechlicher Freude 
auf das, was Dir vielleicht fo nahe bevorſteht. Jetzt 
fteigft Din noch, wie die Jünger, mühfam einen jähen 
Berg binan. Bil Du dort angelangt, werden Dir, wie 
ihnen, vor Ermübung die Augen zufallen. Kur; wird 
Dein Schlaf ſeyn, und wenn Du erwachſt — wen 
wirft Du fehen? Eben Den, welcher fi) den Jüngern 
auf dem Berge ber Verklärung zeigte, Chriſtum in gött⸗ 
lihem lange, umgeben von bimmlifchen Heerfchaaren, 
die ihm dienen, gepriefen von ben Umzähligen, bie er 
durch fein Blut fich erfauft bat. DO wenn Du bort 
angefommen bift, dann kannſt Du rufen: Hier ift 
gut feyn, laßt ung bier Hütten bauen, ohne 
den Vorwurf, nicht zu wiffen was Du redek, 
zu befürchten. Denn fiehe, ba ift eine Hütte Got; 
te8 bei den Menfchen, und er wird bei ihnen 
wohnen, und fie werden fein Bolt feyn, und 
er ſelbſt Gott mit ihnen wird ihr Gott feyn. 
Dort ift die Stadt die einen Grund hat, deren Schöpfer 
und Baumeiſter Bott if. Dort hat die auf Erden fo 
vergängliche Freude ihre Silüchtigfeit verloren, und aus 
ben Augenblicken und Stunden, twelche fie fonft in ben 
Gemüthern verweilte, ift eine Ewigkeit geworben. 

D wenn einem Bettler durch einen bimmlifchen 
Boten gefagt wäre: Harre noch ein wenig; bald wirſt 
Du einfchlafen; und beim Erwachen wirft Du an Glück 
und Reichthum alle Könige übertreffen: ich glaube der 
Bettler würde bingehn, ruhig fein armfeliges Loos er; 
tragen, und im Stillen über die Herrlichkeit, bie bald 

uk [5] 














66 II. Die Verklärung. 


an ihm offenbar werden follte, triumphiren. Dieſer 
Bettler bift Du felber, o Chriſt; elend bier — elend, 
obwohl Du irdifch groß und glücklich feyn magft, aber 
beffimmt, ein Erbe Gotted und ein Mit-Erbe Ehrifti 
m ſeyn. Und daran mollteft Du nicht denken? Und 
diefe Ausficht wollte Du burch irbiiche Freude und 
durch irbifche® Leid Dir verbunfeln laſſen? O Halte fie 
fe, und ſtelle fie dem Kummer, der Dich fo oft bes 
fchleichen will, als eine leuchtende Schugmwehr entgegen. 
Denke, wenn neue Knoten ber Sorge fich ſchürzen, daß 
eine göttliche Hand fie balb alle für immer freundlich 
gelöfet haben wird. Denke, wenn Anfechtungen Dein 
Inneres verdunfeln, daß Gott bald fprechen wird: Es 
werbe Licht! und dag alsdann Deine Seele voll feyn 
wirb von einem Lichte, das niemald untergebt. Laßt 
uns Gott bitten, meine Brüder, daß beim Herannaben 
unſeres Endes diefe frohe Hoffnung ihre höchfte Leben: 
Digkeit erreiche; und daß die Erwartung ewiger Freu 
ben uns bie Schmerzen der legten Krankheit, die Er⸗ 
wartung bed ewigen Lebens uns bie Schrecken des To: 
bes überwinden helfe. 

hr, bie Ihr heute Das Abenbmahl des Herrn em: 
pfangen, und jene Stufen dort binanfleigen wollt, auch 
Ihr werdet Euch mit dem Here auf einem heiligen 
Berge befinden. Auf welchen? auf dem feines Todes, 
oder auf dem feiner Verklärung? Jener Altar fey bei: 
bes für Euch. Seht ihn wie er, zu den Miffethätern 
gefellt, genug thut für Eure Sünden: und Euer Her 
sittere im Mitgefühl der Schmerzen, die er, Euch zu 
retten, erbulbet bat. Gehet ihn fchweben zmifchen Mo: 
ſes und Eliad, in der Mitte vieler taufend Seligen: 
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und Euer Herz zittere im Vorgefühl ber Sreuben, bie 
er mit Euch theilen will. 

Hätten wir uns doch Alle, meine Brüder, heute er: 
boben zu einem Gipfel, von wo mir unfer ganzes Leben, 
Vergangenheit und Gegenwart, überfchauen, und von 
two unfere Blicke in die Ewigkeit hinausdringen könnten ! 
Erfchienen uns doch die irbifche Freude und bie irbifche 
Trauer, als Wolken die unter und, am Abhange des 
Berges hinziehn, und die niemals im Stande feyn fol: 
ten, unfer ganzes Herz zu umfangen und einzufchließen! 
Sühlten mir doch, daß es unter allen Uebeln nur Eines 
gibt, welches dieſen Namen verdient, und welches wahr: 
baft zu fürchten if: bie Sünde, Die und von Gott 
trennt; daß es unter allen Gütern nur Eines gibt, 
auf welches ein unaufhörliches Streben gerichtet feyn 
muß: Ehriftus, und bie heilige, felige Gemeinfchaft mit 
ihn! In dieſer wurzele unfer Leben; und unfer Herz, 
entrückt fo viel als möglich dem Wechfel der Empfin⸗ 
bung, dem es unterworfen war, ſey erfüllt von ernfter 
Sreude, ober von froher und hoffnungsreicher Trauer! 
Amen. 


[5*) 


IV. 
Wenn du es wüßteft! 


In den Faften 18385. 





Evangelium Luck, Kap. 19. Vers 41 — 4. 


Und als er nabe binzu Fam, fahe er die Stadt 
an, und weinete über fie, und fprach: Wenn bu es 
wüßteft, fo würdeft du anch bedeuten zn diefer deis 
ner Zeit, was zu deinen Frieden dienet. Aber nun 
ift es vor deinen Augen verborgen. Denn es wird 
die Zeit Über dich kommen, daß deine Feinde werden 
am dich nud deine Kinder mit dir eine Wagenburg 
fchlagen, dich belagern, und an allen Orten ängften, 
nad werden dich fchleifen, und Feinen Stein auf dem 
andern lafien, darum, daß du nicht erfannt haft die 
Zeit, darinnen du heimgefucht bift. 


Man kann wohl annehmen, meine Brüder, baß bie 
Sünde immer mit Unwiſſenheit verbunden ſey; und dag 
eine vollſtändige Erfenntniß von ihrem Weſen und ihren 
Folgen einen Jeden mit Entfeßen erfüllen, und weit von 
ihr entfernt halten würde. 

Diefe Unmiffenbeit kann jedoch für den böchften 
Richter Eein Grund feyn, bie Sünden zu vergeben; denn 
fie ift felber werfchuldet; und ſchon das natürliche Licht 
wird ung, wenn wir ung befielben bedienen wollen, hin: 
langlich erleuchten, um und vor Webertrefungen zu be 
wahren. Und wenn biefer Gegenftand, bie Sünde, je 
mehr man darüber nachdenft, fich ſtets mehr ermeitert, 
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und uns als etwas Unerforfchliched und Unermeßliches 
erfcheint, fo müßte eben dieß Dunkel, das noch zurüds 
bleibt, unfere Furcht vor der Sünde vermehren, und 
wir müßten fie fliehen, nicht nur wegen Desjmigen, 
was wir von ihr erkennen, fondern auch wegen Degjes 
nigen, was fich der Erfenntniß entzieht, und fich nur 
einer fhauervollen Ahndung darbieter. 

Kann die Unmiffenheit die Sünde nicht rechtfer- 
tigen, nicht entichuldigen, fo kann fie doch Schmerz und 
Trauer über fie einflößen. Wie, man follte nicht wei- 
nen, wenn man Unglückliche fieht, die mit gefchloflenen 
Augen einem Abgrunde entgegenftürgen? So weinte Je⸗ 
ſus über Jerufalem. Da lag fie vor ihm, bie herrliche 
Stadt, ald er auf feiner legten Neife den Abhaug des 
Oelberges herunterftieg; in bie reine Luft erhoben fich 
die glänzenden Zinnen ihres Tempels und ihrer Paläfte. 
Dieß fah jedes irdifche Auge; Jeſus, mit dem Auge 
feiner Allwiſſenheit, ſah mehr; er ſah von den Häufern, 
den Paläften, dem Tempel, von dem ganzen Umfange 
der Stadt, ein großes Feuermeer auffchlagen; hörte mit: 
ten aus den Flammen das Gefchrei der Sterbenbden, ber 
Ermordeten; ſah diefe fchreckliche Strafe geknüpft an 
bie Sünde, die Sjerufalem begeben würde, indem es ihn 
tödtete; rief: Wenn du cd wüßteft! und meinte. 
Diele heiligen Thräuen follen auch aus unfern Augen 
Thränen Über unfere Sünden hervorrufen; fie follen ung 
aber auch das Berlangen einflößen, unfere Unmoiffenbeit 
su überwinden, und da, wo fie unüberwindlich ift, aus 
ihr felber Vortheil zu Ichöpfen. Zu dem Ende wollen 
wir heute die Sünde betrachten, erftlich: in Beziehung 
auf Gott und auf fein Reich; zweitens: in Begichung 
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af uns und auf unfer Schickſal. Und ſowohl dag, 
was wir von ihr wiflen, ald bag, mag wir nicht wiſ⸗ 
fen und nur ahnden, müſſen uns mit Burcht und Ab: 
ſcheu erfüllen! 

Sott, der den Menfchen nach feinem Ebenbilde 
(Huf, hat ihm auch ein Gefeß, welches ein Ausflug 
des göttlichen Weſens und Willens ift, in das Herz 
gepflanzt, und es hat felbft durch ben Sündenfall nicht 
können ausgelöfcht werden. Diefed Geſetz, wenigſtens 
in fo fern es dag äußere Leben betrifft, wird von der 
menfchlichen Geſellſchaft anerkannt; denn fie bedarf fei- 
ner zu ihrem Beſtehn; und fie fchärfet es ein unter Ans 
Drohung von Strafen gegen feine Uebertreter. Was dem 
Geſetze entgegen ift, das ſtellet fich alfo erſtlich dar ale 
ein Auflehnen des Einzelnen gegen dag gelellfchaftliche 
Banze, das ihn in feinem Schooße trägt, und an bef: 
fen Untergang er arbeitet; und fchon dadurch muß «8 
verbammlich erfcheinen. Es ift ferner ein Widerfpruch, 
toorein der Menfch mit fich felber tritt, indem er feine 
höhere Natur der gemeinen unterwirft, das göttliche 
Ebenbild im fich verlöfcht, fich den inneren Srieben raubt, 
und fich zum Gegenftande feines eigenen Abſcheues macht; 
und bier fallt das Werbammliche noch deutlicher in bie 
Augen. Die Uebertretung ber Geſetze ift aber noch viel 
mehr, ale alles dieß: fie ift eine Empörung gegen Gott, 
der und dieſe Gefeße gegeben bat. Der, welcher fün: 
digt, beleidigt den Urheber feines Dafeyns, der ihn aug 
dem Nichts gezogen, und ihn mit Wohlthaten überhäuft 
bat; das heilige, allmächtige Wefen, dem er bie tieffte 
Verehrung fchuldig ift; und während man Boch den 
Augen eines Menfchen die That, die ihn beleidigt, zu 
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entziehen fucht, fo fpricht er dem Eigen Hohn in fein 
Angeficht; denn wie Fönnte man etwas ben Augen des 
Allgegenwärtigen und Allwiſſenden entziehn? 

So weit können wir Alle durch die natürliche Er: 
kenntniß geführt werben; fie lehrt uns, bag wir Durch 
Sünde Gott beleidigen; fie lehrt und auch in jebem 
einzelnen Falle, das was Sünde, von dem was Necht 
iſt, unterfcheiden. Den Oberfien ber Juden Eonnte es 
demnach, fobald fie ihr Gewiſſen befragen wollten, kei⸗ 
nen Augenblick zweifelhaft feyn, daß fie, wenn fie Se: 
fum tödteten, eine Sünde besingen, und Gott beleibig- 
ten. Er hatte nichts gethau, dag ber geringfien Strafe, 
geſchweige denn bes Todes, würdig geweſen wäre. Ein 
Jeder, der ihn beobachten wollte, mußte die fleckenlo⸗ 
fefte Reinheit, die Unfchulb und Heiligkeit ſeines Wan- 
dels anerkennen. Dennoch entſchloſſen fie fich, ihn ſter⸗ 
ben zu lafien. Sie fahen wohl, daß feine Wirkſamkeit 
ihr Anfehn, und die ganze Verfaflung, worin es wur⸗ 
gelte, mit dem Umſturz bedrohte; fie mochten ſich auch 
überreden, daß bie zunehmende Anzahl der Schüler Jeſu 
ben Römern Verdacht einflößen, und fie zu härteren 
Maaßregeln gegen ihr Volk bewegen könnte. Aus bie 
fen Nückfichten fchien ihnen der Tod Jeſu nothwendig; 
fie wünfchten, daß Jeſus fchuldig ſeyn möchte, und es 
gelang ihnen vielleicht sum Theil, ihn fchuldig zu fins 
ben, wobei fie jedoch nicht das Gefühl unterbrücdken 
fonnten, daß fie ihn weniger der Gerechtigkeit, als ihrer 
Sicherheit aufopferten; wie wir es ja aus den Worten 
des Caiphas fchliegen können, wenn biefer ausruft: Es 
it uns beffer, Ein Menſch fierbe für bag 
Volk, benn daß das ganze Volk verberbe. 
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Wiſſentlich alfo, ober in verfchuldeter Unwiſſenheit, 
batten fie fich zur Verdammung eined Unfchulbigen, zu 
einer Sünde entfchloffen, wodurch fie Gott beieibigten; 
in welchem Maaße fie ihn aber beleibigten, su welcher 
entfeglihen Höhe ihre Schuld durch die Derfon befien 
gefteigert ward, an dem fie frevelten — das mußten 
fie nicht; denn hätten fie ed gewußt, fo hätten fie den 
Herrn ber Herrlichkeit nicht gekreuzigt. Es iſt gut, 
meinen fie, daß ein Menfch für dag Volk ſterbe. Die 
fen Menfchen, den Bflegefohn bes Zimmermanng, der 
erzogen warb in dem verachteten Nazareth, ber keinen 
Ort hatte, fein Haupt hinzulegen — den laflen fie bin- 
den, den laffen fie vor ihre Verſammlung führen, auf 
den ftürmen fie ein mit falfchen Anklagen, mit Hohn, 
mit Schlägen. Den führen fie vor den Pilatus, ber 
ihn geißeln läßt und zum Tode verbammt. Nun toirb 
er mit dem Kreuze beladen, und als er auf feiner To- 
besftätte angelangt ift, dba wird er ausgeſtreckt auf das 
Holz, feine Hände und Füße werden burch Nägel daran 
befeſtigt. Dann wird bag Kreuz aufgerichtet, und bie 
Einwohner Jeruſalems mit ihren Oberſten fehen umher, 
und iehen ihn fterben. Und diefer Menfch, an Dem fie 
das Alles vollbringen — wer ift es? O Jeruſalem, 
wenn Du es wüßteſt! Aber nun iſt e8 vor dei: 
nen Augen verborgen. Diefer Menſch iſt der ein 
geborne Sohn Gottes, mit ihm verbunden durch Gleich. 
heit des Weſens, verbunden durch Die unendliche Liebe 
des Vaters zu dem Sohne. Viele Jahrhunderte find 
ſchon verfloffen, feit dem Anfange des Menſchengeſchlechts; 
viele werben verfliegen bis gu feinem Ende, aber weder 
it in ben früheren jemals ein folcher Frevel vollbracht 
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worden, noch wird in den fpäteren jemals die Beleidi⸗ 
gung Gottes eine folche Höhe erreichen. 

So wiſſen auch wir, wenn wir fünbigen, bag wir 
dadurch Gott beleidigen; aber es fehlt und an einem 
Maaßſtabe, die Beleidigung zu fchäten; wir halten fie 
für Elein und gering, und es ift möglich, daß fie groß 
und furchtbar ſey. Wir haben gegen einen Menfchen 
ein Borurtheil gefaßt; fo oft feiner gebacht wird, drücken 
wir ung ungünftig über ihn aus; überall, wo wir un- 
fern Einfluß geltend machen Eönnen, da wirb er zurück 
gefegt und aufgeopfert. Was ift auch viel daran ges 
legen, ob ihm ein Unrecht gefchehe? Er ift ein Menfch 
ohne alle Bedeutung, ber Eeine Rückficht und Theilnahme 
verdient. D wenn wir es wüßten! Diefer Menſch 
ift vieleicht ein Kind Gottes, theuer feinem bimmlifchen 
Bater und feinem Erlöfer, reichlich gefegnet mit unſicht⸗ 
baren, geiftigen Gütern, fähig, fobalb er einen Wir 
kungskreis gefunden haben wird, biefe Segnungen weit 
umber unter feine Brüder zu verbreiten; daran haben 
wir ihn gehindert, und in ihm haben wir den Herrn 
felber verfolge. — Wir übertreten ein göttliches Ges 
bot: freilich, fagen wir, dieß Gebot ift ung von Gott 
gegeben; aber es ift unter denen, Die er ung ertheilt 
bat, eines der geringeren, und aus feiner Verlegung, 
fey’8 durch Andere, fey’S durch mich, wird Fein befonde 
ver Schade entipringen. D, wenn wir eg wüßten! 
dieß Gebot, dag wir in eine niedbere Ordnung herab: 
fegen, fieht oben an unter ben Geboten Gottes; mit ſei⸗ 
ner Beobachtung find bie größten Wohlthaten verknüpft; 
durch feine Uebertretung aber werben mehr, als burch 
die mancher andern, die Bande zerriſſen zwifchen ung 
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und ihm, und feine Strafen auf unfer Haupt berab- 
gerufen. — Wir laffen, durch Menfchenfurcht gefeſ⸗ 
felt, eine Gelegenheit vorübergehn, Chriſtum zu beken⸗ 
nen, einen Unfchulbigen zu vertheidigen, eine ben Mens 
fchen mißfällige Wahrheit auszufprechen. Daran ift nicht 
viel verloren, denken wir; jetzt habe ich weislich ge 
fchwiegen, aber die Gelegenheit wird mieberkehren, und 
dann werde ich reden. O, wenn wir ed wüßten! 
Unermeßlich viel Gutes hätten wir ftiften, unermeßliches 
Unheil hätten wir verbüten Fünnen. Nach manchen aus 
Menfchenfurcht verfäumten Gelegenheiten warb ung noch 
biefe Iete dargeboten; auch fie blieb unbenußt; eine 
ähnliche wird niemals wiederkehren! Wie fchrecklich 
werben mir alfo durch die Sünde getäufcht und betro⸗ 
gen! Sie ſtellt fich vor uns in Ziverggeftalt, um ung 
ficher zu machen. Kaum aber haben wir uns mit ihr 
eingelaflen, fo wächſt fie fo furchtbar in die Höhe, daß 
unfer Auge den Umfang ihrer Niefenglieder nicht mehr 
abzumeflen vermag. 

Willen wir nicht, wie weit wir uns burch bie 
Sünde von Bott entfernen; fo willen wir eben fo we 
nig, tie weit wir durch fie ung feinem Seinde, und 
dem Reiche der Finfterniß nahen. Als bie Oberften ber 
Juden zuerfi von Jeſu hörten, und von feinem Eins 
fluffe auf das Wolf, da mochten fie Unluft fpüren bei 
biefer Nachricht; aber wer ihnen gefagt hätte, dag biefe 
Unluft fie dahin bringen Eönnte, unfchuldiges Blut zu 
vergießen, den hätten fie wohl felbft Lügen geftraft. Als 
Judas die erfien Regungen des Hafles und der Erbit 
terung gegen Jeſum empfand, dba mochte ber Gedanke 
eines Verrathes noch fern von ihm liegen; aber Schritt 
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für Schritt ging er weiter, warb er weiter gedrängt, 
bis gu einer nahen Berührung mit dem Reiche der Fin- 
ſterniß — denn Satan fuhr in fein Herz. Keiner bat 
wohl jemals zu fündigen angefangen, mit dem Ent: 
ſchluſſe, ſich gänzlich der Sünde hinzugeben; ein jeber, 
der ihr Einfluß auf fein Herz und feine Handlungen 
verftattete, hat gehofft, daß er biefem Einflufle, fo bald 
er wollte, würde ein Ziel fegen Eönnen. Und er kann 
ed auch, in jedem Augenblick; fern fen es von ung, 
bieß zu leugnen! Widerſtehet Dem Teufel, fo 
fliehet er von Euch! Dieß würde ich felbft Dem 
jenigen gurufen, Der fchon gang von den Banden ber 
Finſterniß umftricht wäre. Euch aber, die Ihr es nicht 
ſeyd, die Ihr Euch jeboch oft zur Sünde verführen laßt, 
Euch oft Sünden erlaubt die Euch gering fcheinen, 
Euch frage ih: Schreckt Euch nicht das Dunkel, das 
fich hier vor ung verbreitet? Manche, bie fich in der 
Gewalt der Finfterniß befanden, find von ihr befreit 
worden; andere aber, vieleicht nicht fchlechter als jene, 
menfchlich zu reden, haben die Ketten, womit fie fich 
belubden, nicht wieder abftreifen können. Woran lag es? 
Was machte ben Unterfchied? Wir wollen ber Gnade 
nicht ihre Allmacht, dem Menſchen nicht bie Freiheit 
der Enticheidung abfprechen; aber wir wollen bekennen, 
daß bier ein undurchbringliches Näthfel vor ung liegt. 
D heilfame® Dunkel, wenn es unfere Surcht und unfer 
Braufen vermehrt vor der Sünde, und uns antreibt, 
fhon ihre erſten Regungen zu unterdrücken, um nicht 
einer Außeren Macht in die Hände zu fallen, die ung 
furchtbar, unerbittlich beherrfchen Eönnte. 
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Yuch in Beziehung auf das Reich Gottes, find 
die Wirkungen ber Sünde zum Theil offenbar, zum Theil 
in Dunfel gehüllt. Die gute That, das wiſſen wir, 
hat ihre heilfamen, die böfe That ihre unheilbringenden 
Wirkungen; aber wie weit fich die einen ober die anderen 
erfivecken werden, das wiſſen mir nicht. Und müſſen 
wir nicht deshalb ahnden, Daß fie fich unermeßlich weit 
erſtrecken können? Geſetzt, die Oberſten des jübilchen 
Volks hätten Chriſtum und ſein Werk ohne Vorurtheil 
betrachtet; ſie hätten ſich von ſeiner göttlichen Sendung 
überzeugt; ſie hätten ihm gehuldigt, als ihrem himmli⸗ 
ſchen Könige: würde nicht das ganze Volk, durch ihr 
Beiſpiel fortgeriſſen, Chriſtum angebetet haben; und, 
wie es von Alters her das erſte der Völker war, durch 
die ihm verliehenen göttlichen Offenbarungen, würde es 
nicht auch unter den chriſtlichen Völkern das erſte ge⸗ 
blieben ſeyn? Würde nicht der uralte Stamm, in um 
erfchöpflicher Lebenskraft, weit umher feine Zweige ver 
breitet, und auch die andern Nationen mit Keimen eines 
neuen geiftigen Lebens verfehen haben? Statt defien ver 
Eannten bie Oberſten ber Juben ihren Meſſias; fie ver: 
fließen, fie Eremgigten ihn; zwar warb durch göttlichen 
Rathſchluß ihre Mifferhat zum Heile ber übrigen BL 
fer getvendet; aber unvertilgbar blieben in Ihrem eigenen 
Bolfe die Spuren berfelben zurück. Wie feine Ober: 
‚ hänpter damals verneinten und verleugneten, fo verneint 
und verlengnet es bis auf dieſen Tag; es flirbt ſchon 
achtzehn Jahrhunderte hindurch eines geiftigen Todes, 
aus welchem nur wenige feiner Mitglieder gurückgerettet 
werden in das chriftliche Leben. Und es fcheint, daß 
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ed verneinend und verleugnend, in einem fterbenden Le⸗ 
ben, alle Jahrhunderte bis zur MWiederfunft bed Herrn 
durchwandeln wird. 

Wer darf behaupten, nach einem folchen Beiſpiele, 
daß er durch feine Miſſethat nur fich felber ſchadet, und 
feinem eigenen Heile? Gott kann ihre Wirkungen ber 
fchränfen auf einen engen Kreis; er kann fie gänzlich 
aufheben und vernichten; aber — o ſchauervolles, uns 
burchdringliche® Dunkel feiner Rathſchlüſſe! — er kann 
ihnen auch einen ungehemmten Lauf verflatten, unb es 
kann die von und begangene Sünde an ber Spitze 
ftehn einer fich bis in die Ewigkeit hineinerftrecdkenden 
Reihe von Sünden. Diele fchreddliche Auszeichnung 
kann einen jeben unter ung treffen, wenn er fünbigt, 
denn ein jeder, fo gering ee auch fey, übt einen Einfluß 
auf das Ganze der Menfchheit; vornehmlich merben jes 
doch von ihr alle, irdifch oder geiftig Hochgeſtellte, 
die Großen der Erde, bie Erweckten und Wiedergebor⸗ 
nen bedroht. Wenn Einer von biefen ſündigt — möchte 
es doch niemals gefchehen — aber wenn e8 gefchieht, 
dann endet der Engel, der ihm zum Gefährten gege 
ben ward, ſich mit gefenktem Blicke von ihm hinweg, 
und Trauer verbreitet fich im Meiche des Lichte; aber 
ſchreckliche Freude herrfchet im Neiche der Finſterniß, 
und feine Mächte fegen fich in Bewegung, den darge 
botenen Vortheil zu benutzen. Hier auf Erben find alle 
Frommen betrübt; alle Schwachen find erfchüttert und 
fragen: Ob denn gar Feine Treue unter den Menfchen 
su finden fey; ob bie Kinder Gottes und bie Kinder 
der Welt ich nur durch Worte, und nicht durch Tha⸗ 
ten von einander unterfcheiben? Die Feinde des lau: 
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bens triumphiren, und rufen: Da ſieht man, was der 
Glaube nutzt, da er feine Anhänger nicht vor Sünden 
betvahren fann! An ben Namen eines Menfchen, an 
denfelben Namen, den er von feinen frommen Vorfah⸗ 
ren geerbt, den er in ber Taufe empfangen hat, Enlipfet 
ſich nur die Erinnerung an eine Unthat; in biefer Ber: 
bindung nimmt die Gefchichte ihn auf, und fo oft fie 
ihn nennet, wird fie auch jener Unthat gedenken, unb 
dag Aergerniß bderfelben erneuen. Run wird es ſtill auf 
der Erde von dieſem Menſchen und von feiner That; 
aber da gibt es ein unfichtbares Gewebe der Geſinnun⸗ 
gen, und in dieſem ſpinnt der ſchwarze Baden fich mei 
ter und weiter fort. Zumeilen verichtwindet er in einem 
Gefchlechte, aber dann tritt er in dem folgenden durch 
biefelben Leidenfchaften und ihre Ausbrüche wieder her: 
vor. So geht es fort big an das Ende der Welt. Die 
ft gefommen, dag Gericht if gehalten. Unter ben uns 
glückfeligen Verdammten finnet Einer nach über bie Ur 
fachen feines ewigen Todes. Er verfolgt ihre Reihe, 
und geht zurlick bis auf jene That; bei biefer bleibt er 
fiehen. Dann wendet er die Augen durch den Welten 
raum, fuchet den Thäter diefer That, und fieht ihn an — 
ach! mit weichen Bi! — Wenn Du dag gewußt 
bätteft, Du Thäter biefer That, hätteſt Du fie wohl 
gethan? Nun, wir willen nicht, ob dieß feyn wird; 
wir wiſſen aber, daß es feyn kann; genug, genug um 
die Sünde zu fliehn. 

Betrachten wir nun zweitens die Sünde in Be 
stehung auf ung felbft und auf unfer Schickſal, fo wiſ⸗ 
fen wir, daß fie der Leute Verderben ift, mie bie 
Schrift fagt, und alles was diefe uns von dem jüdi⸗ 
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fchen Volke und von einzelnen Perfonen in bemfelben 
erzaihlt, dient zur Beſtätigung diefer Wahrheit. Jene 
ſechsmal hunderttaufend, bie aus Egppten zogen, fanden 
ihr Ziel in eben der Wüfte, wo fie den Herrn fo oft 
duch Murren und Mißtrauen beleidigt hatten, und nur 
zwei unter ihnen blieben verſchont. David, fo wun⸗ 
berbar befchüßt, fo mächtig erhoben, fo glänzend aus⸗ 
gezeichnet während er Gott treu blieb, fchmälert ſelbſt 
biefe Segnungen durch feine Verbrechen; und wenn auch 
feine Seele gerettet warb durch Glauben und Buße, fo 
blieb doch fein Leben tramig big an feinen Tod. Unter 
feinen Nachfolgern gab es nur Wenige, die fich nicht 
von dem Gott ihrer Väter abgemendet, und in der Be 
thörung ihres fündlichen Herzens einem Götzendienſte, 
ber ihm ein Greuel iſt, ergeben hätten. Auf Warnung, 
Strafe, Verzeihung von feiner Seite, folgten von ber 
igeigen ſtets neue Vergehungen, worin fie die Mebreften 
anter dem Volke zu Mitfchulbigen hatten; und diefe 
Vergehungen, aufeinandergehäuft Jahrhunderte hindurch, 
waren es, die fich in dem Heere Babylons an Jeru⸗ 
falem heranwälzten, und feine erfte Zerfiörung herbei 
führten. 

Aus dem Schutt und den Triimmern mar burch 
Gottes Gnade Jeruſalem mit feinem Tempel wieber ber: 
vorgegangen, und von einem befleren Geifte, als früber, 
fchienen feine Einwohner befeelt. Der Gott, beffen Arm 
in Strafen und Wohlthaten fich ihnen fo oft und fo 
deutlich gezeigt hatte, warb nicht mehr von ihnen ver 
kannt; erfüllt von Eifer für feine Ehre und für bie Beob⸗ 
achtung feines Geſetzes, wieſen fie ſtandhaft und beiden» 
müthig alle Werfuchungen zum Dienſte falfcher Götter 
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zueück. Ihren Oberhänptern fcheint es nicht an Eraft 
unb an Würde in ihrem äußeren Verhalten, unb dem 
Volke nicht an Empfänglichkeit fir das ort Gottes 
und fir geiflige Einroirfungen gefehlt zu haben. Die 
Sünden, von. denen es auch bamald nicht frei war, 
fehrien doch weniger laut als in früheren Zeiten, unb 
forderten auf eine weniger dringende Weile Sott zu neuem 
Strafgerichten auf. Run erfchien Chrikud. Bon dem 
Derhalten gegen ihn mar das ganze Schickſal bes Volls 
abhängig gemacht; der Ausgang biefer einzigen Prüfung 
follte entfcheiben, ob «8 das glücklichſte ober das unglück⸗ 
lichſte unter allen ſeyn würde. Es erkannte nicht die 
Zeit, darin es heimgeſucht ward; es kreuzigte Den, 
welchen es hätte anbeten ſollen — und nun war es 
verfallen dem von Gott beſchloſſenen, mentfliehbaren 
Gericht. 
Das ſiebenzigſte Jahr ſeit der Geburt Chriki war 
gekommen. Jeruſalem feierte das Oſterſeſt; dieß Feſt, 
welches es durch den Tod Chriſti entweiht hatte, und 
welches es von nun an nicht mehr feiern ſollte. Eine 
ungeheure Menge war dießmal herbeigeflrömt; Millio⸗ 
nen Menichen hatten fich in der Stadt verfammelk. 
Die Chriſtengemeine Hatte fich hinwegbegeben, gewarnt 
durch die Dropbezeiungen ihres Herrn; dean fie ſollte 
nicht mit den Mebrigen untergehn. Nun warb bie Stadt, 
von dem römifchen Heere eingefchloffen, und ale, die: 
ſich in ihr befanden, waren dem Verderben geweiht. Es 
begann jene große Trübſal, von weicher Chriſtus fagt, 
ba ihres Gleichen nicht geweſen iſt von Anfang der 
Welt, und auch nicht ſeyn wird. innerhalb ber Stade 
wüthete bie Partheiung, und von den Todten, bie in 
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ben täglichen Kämpfen fielen, waren die Straßen be- 
deckt. Zu der Menfichenmenge ſtanden Die gefammelten 
Borräthe in Eeinem Verhältniß; ihr Mangel warb fühl: 
bar; entfeßliche Noth verbannte alle Schaam, und ent 
feſſelte die in unferer Natur verborgene, tbierifche Roh⸗ 
heit. Räuber drangen in bie Häufer, und fuchten un 
ter Martern das Geſtändniß, ob etwa daſelbſt Brodt 
verborgen ſey, gu erpreffen. Die nächkten Angehörigen 
enteiffen einander bie ekelhafteften Dinge, um bamit ihren 
Hunger zu ftilen. Eine Mutter, — auch fie hieß Maria — 
fchlachtete ihr Kind. Werfchmachtende lagen umber, und 
flehten um ben Tod, als um eine Wohlthat. Bei allem 
diefem Elende waren die Anführer von einen Geifte des 
Ferthums bethört, ber fie immer noch eine wunderbare 
Errettung hoffen, und alle Vorfchläge ber Feinde zus 
rückweifen ließ. So flürzten fie unaufbaltfam in ihr 
Berderben. Elfmal hunbderttaufend verloren bag Leben; 
bie fibrigen wurden in Sefangenfchaft geführt, und fan: 
ben dort zum Theil noch ein härteres Schickſal. Jeru⸗ 
falem ward dem Boden gleich gemacht, und fein Stein 
blieb daſelbſt auf dem andern. Dieß ſah Jeſus; darum 
weinte er; darum rief er: Wenn bu es wüßteſt! 
Diefe mitleibigen Thränen des Herrn galten nicht 
nur feinem Bolfe; fie floffen um alle Diejenigen, welche 
durch Sünde in zeitliches Elend ſich ſtürzen. Er weint 
um jened Gefchlecht, wo fchon feit langen Zeiten vom 


Vater auf den Sohn ein frecher, dem Glauben feindfes " 


liger Sinn fich forterbt, und deflen geheime, der Welt un: 
bekannte Geſchichte furchtbare Thaten ber Habſucht und 
des Ehrgelzed enthält. Wenn bu es wüßteſt! Wüß: 
tet, daß du gefligeiten Schrittes beinem Untergange 
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entgegen eilt; daß bald beine Ehre in Schande, bein 
Reichthum in Armuth verkehrt, daß dein Name vergeſ⸗ 
fen werben fol unter den Menfchen! Er weint um die 
fen Menfchen, der ibm fo manche Jahre Hindurch ein 
treuer Jünger geweſen ift, fich in fo manchen Prüfun⸗ 
gen bewährt bat, ber aber die Prüfung des Glanıes 
und bes Wohlergehns nicht erträgt, der durch bie fich 
plöglih regende böfe Luft zum Abfall verleitet warb. 
Wenn du es wüßteft! Zwar beine Seele wird ge- 
rettet werden, denn du wirft dich zum Glauben und gur 
Buße ermannen; aber um bein Erdenglück, bad ber Herr 
Dir doch auch gegönnt hätte — iſt es geichehn! Er 
weint um jenen Menfchen, deſſen äußeres Leben viel- 
leicht ohne Zabel, deſſen Herz aber von böfen Leiden: 
fchaften erfüllt if, die er fchonet und pflegt, und be 
ren Gluth felbft die zunehmenden jahre nicht vermin- 
bern. Wenn bu es wüßteſt! Du meinſt, Gott be 
firafe nur die äußere That; 0, wenn du wüßte, 
welche Schmerzen bir wegen der Sünden bevorftehn, bie 
du in den Tiefen beine Herzens begangen haſt! Er 
weint um biefe jungen Ehriften, die er hinlänglich mit 
Einfiht und Kraft ausgerlftet hatte, um von ihnen Bes 
ftändigkeit, auch in ſchwierigen Fällen, fordern zu kön⸗ 
nen. Ein folcher Sal ift gefommen; fie haben fich un: 
treu erwielen. O wenn ihr es wüßtet! Diefe Prü- 
fung war entſcheidend für ben ganzen Lauf eures Lebens! 
Wie viel andere, wie viel glücklicher hätte es fich ge 
fialten Einen! Nun werdet ihr die langen Nachwehen 
eures Fehlers zu tragen haben, bis an euren Tod. D 
wenn ihr es wüßtet! Freilich, ihr wußtet es nicht, 
fahet nicht, welche beftimmten Strafen Gott mit euren 


36 IV. Wenn du es wüßter! 


Sünden verfuüpfen würde; aber ihr wußtet — Daß fie 
nicht ungeftvaft bleiben Fonnten. Warum soget ihr über⸗ 
haupt ein Loos aus ber ſchwarz verhängten, fchauer- 
vollen Urne der Sünde? Die Berlufte find zwar balb 
mehr, balb meniger groß; aber Derlufte find es immer 
— und das konnte euch genligen. 

Endblich wiſſen wir, baf die Sünde nicht nur bier 
anf Erden, fondern auch in jenen Leben beftraft wird; 
und daß eine ewige' Unfeligkeit allen denen bevorfieht, 
weiche dieſem ſchrecklichen Looſe nicht durch einen auf: 
richtigen, lebendigen Glauben entgehn. Aber indem mir 
dieß wiſſen, ſind mir freilich nicht im Stande, von ben 
Qualen, twelche die Verdammten erbulden, ung eine ans 
f&hauliche Vorſtellung zu entwerfen. Daß jenfeitige Le⸗ 
ben geht über alle® hinaus, was fich faflen und begrei: 
fen läßt; und mir Fönnen meber feine Sreuden, noch 
feine Schmerzen verfichn. An der Schrift iſt zwar Die 
Rede von einem Binden ber Hände und Füße, 
einem Hinausmwerfen in die äußerſte Finſter— 
niß, von einem nagenden Wurme, einem bren⸗ 
nenden Feuer, und dem unauslöfchlichen Durfte, 
der barin empfunden wird; man fühlt es jedoch, daß 
dieſe Ausdrücke, obgleich bie göttliche Weisheit felber 
fie gewählt bat, obgleich es bie beften find, bie gewählt 
werben Fonnten, doch dem Zuftande, ben fie fchildern 
ſollen, nicht vollkommen entfprechen. Dieß wird für 
Manche der Grund zu einer falfchen Beruhlgung; denn 
da fie die Unfeligkeit mit ihren Qualen fich nicht deut⸗ 
lich denken können, fo hören fie gänzlich auf daran zu 
denken, und bilden fich endlich ein, daß es überhaupt 
keine Unfeligkeit gibt. So mag denn wohl Mancher, 
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ber ihre Beute warb, und anfing ihre Schmerzen zw 
empfinden, ausgerufen haben: O hätte ich getoußt, was 
meiner bier wartete, Feine Anftrengung hätte ich gefchent, 
mich vor biefer Bein zu bewahren, und ich würde ihr 
wohl glücklich entgangen ſeyn! Kreilich, er mußte ee 
nicht; aber er konnte es ahnden; und ift der Eindruck 
der Abnıbung nicht oft flärker, als der Eindrud dee 
Wiſſens? Konnte diefe Ahndung nicht aus jenen Bil 
dern, deren die Schrift ſich bedient, und melche die Er: 
fenntniß ungenügend findet, gefchöpft werben? Die Un: 
feligkeit ift ein Binden der Hände und Füße: ein 
fcehredlicher Zuftand, wenn er den Körper trifft. Was 
wird es feyn, wenn alle Kähigfeiten der Seele, durch 
welche mir zu Gott emporftreben, gebunden find, und 
wir ihn überall fuchen und nirgend finden können? Die 
Unfeligkeit it ein Hinausſtoßen in die äußerfte 
Zinfterniß; ein ſchrecklicher Zuftand ift es hier auf 
Erden, wenn alle Freunde und Befchliger ung verlaffen, 
ung dem Elende Preis geben. Was wird es feyn, wenn 
Gott unferer Seele, die ohne ihm nicht leben kann, alle 
Hülfe und alle Erquickung entzieht? Die Unfeligkeit ift 
ein nagender Wurm, ein brennendes Feuer, ein quäs 
lender Durft. Groß find folche Förperliche Schmerzen; 
warum will man fich denn hier etwas Geringeres, warum 
nicht etwag wiel Größeres denken? Der Geift übertrifft 
immer den Körper, auch durch bie Marter, wofür er 
empfänglich if; denn ber Körper kann nur enbliche, ber 
Geift aber kann unendliche Dualen erbulden. Weil wir 
alfo von diefen Dualen nichts wiſſen, nichts fehen, des: 
halb darf unfere Furcht vor benfelben nicht geringer, 
beshalb gerade muß fie viel größer ſeyn; denn wie foll- 
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ten wir das nicht fürchten, was über alles Wiffen und 
Schen hinausgeht? Wir erreichen zwar bald bie Gren⸗ 
sen der Erfenntniß; aber was wir nicht erfennen, dag 
fchauen wir doch noch in einem allgemeinen, unbeftimm- 
ten Blick; und wo auch biefer aufhört, da kann dag 
Unendliche auch unmittelbar einwirken auf unfer Gefühl, 
durch geheimnißvolle Schauer der Freude oder des Ent 
fegeng! 

Was mir jeboch nicht fehen, das fah Der Herr 
mit dem umfaffenden Blicke feiner Allwiſſenheit; er fah 
nicht nur die Flammen, welche Serufalem zerftörten, fich 
unter Rauch und Dualm gegen den dunkeln Himmel 
erheben; er ſah auch bie Flammen, twelche aus dem 
Abgrunde etwiger Dual ohne Unterlaß auffteigen. Er 
hörte nicht nur aus den Slammen Serufalems dag Ge 
fchrei der Ermorbeten, ber Sterbenden; er hörte auch 
aus den Gluthen der Hölle den immerwährenden Seuf: 
ger: Ich leide Pein in biefer Flamme! Da hielt 
er fich nicht länger; feine Augen füllten fich mit heilis 
gen Thränen; er meinte über Jeruſalem, über alle bie 
Verblendeten, alle die Thoren, bie am Rande eines Ab: 
grundes fpielen, und fich lachenden Muthes in die Ver: 
dammniß flürgen. O wenn er nur getveint hätte, mag 
dürften wir nicht ſchon von diefen Thränen erwarten? 
Aber er thut mehr. Alled was die göttliche Allmacht 
und die göttliche Liebe vermögen, um uns von jenen 
Schmerzen zu befreien, beren Worftelung er felber nicht 
erträgt — dag foll gefchehen. Er will fie dulden, biefe 
Schmerzen, ba fie doch einmal erduldet werben müflen — 
Er will fie dulden, damit wir verfchont bleiben Fönnen. 
So geſchieht's! Er verfenkt fich in geiftige und körper⸗ 
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liche Dualen, bern Umfang wir auch nicht ermeflen, 
deren Höhe und Tiefe wir nur fchauernd ahnden Eöns 
nen; und dieſe Qualen mwibmet er der Errettung Derer, 
die fich wiſſend, unwiſſend ind Verderben ftürgen. Ver⸗ 
gib ihnen, o Bater, fo fpricht er, vergib ihnen um 
meines Todes willen, denn fie wifien nicht, was 
fie thun. 

Und wenn der Herr fiber ung meinte, follten wir 
denn nicht felber über und weinen, weinen über die 
lange Berblendbung, in weicher wir fo oft und fo ſchwer 
Gott beleidigt, in tmelcher wir dem Heil fo mancher 
thbeuren Seele gefchabet, in welcher wir vielleicht unfer 
irdiſches Glück verfcherst Haben, und ohne Ehriftum ge: 
wiß unfere Seligkeit verfcherst haben würden! Dank 
ihm für feine Shränen, für feine Liebe, für fein Opfer, 
durch welches dag Verderben, bas ung ſchon umfing, 
wieder abgewendet werben fann! Zwar fo lange wir 
leben, werben wir wohl mit Leiden, die zugleich Stra; 
fen find, nicht verfchont bleiben; — es fen; wir erges 
ben uns bdarein! — aber von jenen eigen Strafen, 
den einzigen, die wahrhaft fürchterlich find, können wir 
burch ihn Errettung erwarten; können erwarten, baß er 
auch von der Herrfchaft der Sünde unfere Seele be 
freien werde; und vielleicht — auch dieſe Hoffnung ver: 
gönnt er und — vieleicht wird feine Gnade auch jeden 
nachtheiligen Einfluß, ben unfer Leben gehabt haben 
möchte, aufheben und vernichten. Dieß alles fol ge: 
fchehen, wenn wir reuevoll und bußfertig uns an ihn 
wenden, und ihm treu bleiben. D ihr, bie ihr ihm 
noch fern fteht, brennen nicht feine auch über euch ge: 
meinten Thränen auf eurem Herzen; erregen fie nicht 
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in euch eine ungewohnte Bangigkeit und Wehmuth; 
drängen fie euch nicht hin gu ihm, um feine Füße zu 
umfaflen, um bie Erlöfung und Begnadigung, bie ihr 
bisher ausfchlugt, von ihm anzunehmen? hr, die ihr 
fie fchon längft angenommen, aber feine treue Liebe burch 
fo häufige Sünden betrübt habt — fühlt ihr nicht, 
daß er auch fiber euch meint, und rufen feine Thränen 
nicht auch aus euren Augen heiße Thränen bervor; viel 
beißere als bie, welche ihr bei eurer erſten Bekehrung 
geroeint haben möge? Sammelt ihr nicht alle Kräfte 
eurer Seele, um ihm dießmal eine Treue zu ſchwören, 
die nicht wieber verlegt werben fol? 

Wenn ihr das thut, fo wird euch bie Auflage 
nicht treffen, die der Herr gegen Jeruſalem erhebt: daß 
e8 nicht erfannt hätte die Zeit ba eg heimge— 
fucht ward. Eine Zeit großer, allgemeiner Heimfu⸗ 
dung — bie zu fo mancher anderen, bie euch allen bevors 
fiehn mag, hinzukommt — ift die heilige Zeit, die wie 
berum begonnen bat. Zu welchen Selten, die wir bald 
feiern werben, foll fie ung vorbereiten! Wie viele Chri⸗ 
fien werden nicht in derfelben das heilige Mahl empfan« 
gen; wie viele Sjünglinge und Jungfrauen werden ihr 
Taufgelübde beftätigen! Muß nicht eine folche Zeit zur 
Buße, zum Glauben, zur Erneuerung bed Lebens ers 
wecken? O möchten doch die Thränen bes Herrn nicht 
unhetlverfündend für dieſe Stadt, biefe Gemeine, für 
die Einzelnen in derfelben gefloflen feyn; möchten fie als 
ein Strom der Gnade, aus welchen reiche Segnungen 
entfpringen, ſich in unfere Herzen ergießen, und begierig 
von ihnen aufgenommen werden! Amen. 








V. 
Chriſtus und die Juͤnger am Oelberge. 


In den Faſten 1835, 


bei der erſten Abendmahlsfeier der eingeſegneten Kinder. 


Matthäus, Kap. 26. Bers 36 — 46. 


Da kam Jeſns wit ihuen zu einem Sof, der hieß 
Gethfemane, und fprach zu feinen Sängern: Schet 
euch bier, bis daß ich dorthin gebe, und bete. Und 
nahm zu fich Petrum, und die zween Söhne Zebe: 
di, und fing an zu tranren uud zu sagen. Da fprach 
Send zu ihnen: Meine Seele ift beträbt bis au den 
Todz bleibet bier, und wachet mit mir. Und ging 
bin ein wenig, fiel nieder auf fein AUngeficht, und 
betete, und fprach: Mein Vater, ift es möglich, fo 
gehe diefer Kelch von mir; doch nicht wie Ich will, 
foudern wie Du willft. Und er kam zu feinen Jün⸗ 
gern, und fand fie fchlafend, und ſprach zu Petro: 
KRöunet ihr denn nicht Eine Stunde mit mir wachen? 
Wachet und betet, daß ihr wicht in Anfechtung fallet. 
Der Geift ift willig, aber das Fleiſch ift ſchwach. 
Zum audernmal ging er wieder hin, betete, und fprach: 
Mein Vater, ift es möglich, daß diefer Kelch von 
mir gehe, ich trinke ihn denn; fo gefchebe Dein Wille. 
Und er kam, und fand fie abermal fchlafend, uud ihre 
Augen waren voll Schlafs. Und er lie fie, und 
giug abermal hin, und betete zum dritteumal, umd 
redete diefelbigen Worte. Da kam er zu feinen Jün⸗ 
gern, uud fprach zu ihnen: Ach wollt ihr nun fchlas 
fen und rnben? Siehe, die Stunde ift bier, daß des 
Menfchen Sohn in der Sünder Hände überantwor⸗ 
tet wird. Stebet anf, laffet uns geben; fiebe, er tft 
da, dee mich verräth. 
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Wohrend alſo Jeſus zitternd im Staube lag, und 
ſchon anfing die Schmerzen zu fühlen, die zur Erlöſung 
der Seinen nothwendig waren, konnte er von ſeinen 
Jüngern kein Zeichen der Liebe und Theilnahme erhal⸗ 
ten, ſondern fand bei ihnen nichts als Kälte und Gleich⸗ 
gültigfeit! 

So ift dag Verhalten der Menfchen gegen den Herrn 
von jeher befchaffen geweſen. Anftatt daß fie fich hät 
ten zu ihm bindrängen und froh feyn follen, wenn er 
ſich nur von ihmen finden, und erbitten ließe: ift Er es 
geweſen, der fih ihren im Eifer feiner Liebe genaht, 
und ihnen feine Wohlthaten, die fie oft zurücktoiefen, 
angetragen hat. Wie er denn auch [chen im alten Tes 
flamente barüber Elagt, daß bie Menfchen ihm Arbeit 
gemacht hätten in ihren Stinden, und Mühe 
in ibren Miffethaten; und baßer feine Hände 
ausrecke ben gangen Tag zu einem ungebor> 
famen Volke, dag feinen Gedanken nachwan—⸗ 
delt, auf einem Wege der nicht gut if. 

So haben auch wir anzählige Mal gegen ben Herrn 
gefehlt; aber wir möchten In Zukunft eine fo große Sünde 
vermeiden. Und ihr, junge Chriften, Die ihr vor Kur: 
sem dem Herrn treue Nachfolge angelobt habt; die ihr 
heute euer erſtes Abendmahl feiern wollt, Ihr wünſcht 
doch gewiß in eurem Verhältniffe gu dem Herrn, einem 
folchen fchiweren Vorwurfe zu entgehen. Laßt ung alfo 
heute das Verhalten der Menſchen gegen ben Herrn, und 
ihr dreifached Unrecht erwägen. Erſtlich, dr Her 
bat für ung gebüßt, und wir find unbußferfig. Zwei: 
teng, der Herr wachet für und, und wir ſchlafen. 
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Drittens, der Herr liebt ung, und mir lieben ihn 
nicht. Und möchten wir alle, indem wir über einen 
folchen fchreienden Unbank weinen, uns sur Buße, zur 
Wachfamfeit, zur Liebe erweckt fühlen! 

Erfilich, Jeſus büßt für ung, und wir find uns 
bußfertig. Nachdem Jeſus in feinen legten Geſprächen 
fein ganzes Herz gegen bie Jünger ausgeſchüttet hatte, 
begab er fich mit ihnen hinaus an ben Delberg, nach 
Gethſemane. Don den Übrigen getrennt, nur von den 
vertrauteften begleitet, flieht er in der Nacht und in der 
Dunkelheit. Was gefchieht ihm auf einmal; welche Ver 
änderung in feinem Wein? Er fängt anzu trauern 
und zu gagen; meine Seele, fpriht er, if be⸗ 
trübt bis an den Tod. Er ringe mit dem Tobe, 
wie ein anderer Evangeliſt erzählt, und fein Schweiß 
war wie Blutstropfen, bie fielen aufdie Erbe, 
auf die Erbe, wo er fich betend niedergeworfen hatte. 
Mein Vater, fo betete er, ift e8 möglich, fo gehe 
diefer Kelch von mir; doch nicht wie ich will, 
fondern wie Du will. Man fieht, daß furchtbare 
Schrecken, die er bisher von fich entfernt gehalten hatte, 
nun plöglich von ihm felber gleichfam die Erlaubnig bes 
fommen, ihn zu beſtürmen; bag er fich ihnen hiugibt, 
daß er ſelbſt aber faſt davon überwältiget wird. Und 
was waren das für Schredien; waren «8 etwa bie Des 
Todes? Ja wohl, bie des Todes! Nur beufe man 
fich dabei Feine gemeine Todesfurcht, denn von biefer 
wird man doch wohl den Sohn Gottes frei fprechen, 
welcher Feiner, mit ber Sünde verbundenen Regung un: 
terworfen ſeyn Eonnte. Es waren Schreien bes geiſti⸗ 
gen, ewigen Todes; nicht des Todes, den er er fi 
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ben ſollte, ſondern des Todes, den er fchon angefangen 
hatte zu fterben. 

Denn Er, der Stellvertreter der Sünder, Er, wel 
cher alle, die an ihn glauben, von den ewigen Strafen 
befreien wollte, ex mußte, um die Gerechtigkeit feines 
Vaters zu befriedigen, felbft diefe Strafen erbulden; er 
mußte die Bitterkeit des geiftigen Todes ſchmecken, um 
ung feiner Gewalt zu entziehn. Was er empfinden wilt, 
bas kann er auch empfinden; er kann durch feine Als 
tiffenheit Die Zolgen der Sünde fchauen, er kann durch 
feine Liebe ſich an die Stelle ihrer unglücklichen Opfer 
verfegen. Er fieht alfo wie die Sünde, von Einem 
Punkte ausgehend, fich Über die ganze Erbe verbreitet, 
und fich fortpflanzt durch ale Geſchlechter. Mannig⸗ 
faltige Leiden, und der Tod, der unter großen Schmer⸗ 
gen Leib und Seele trennt, find in ihrem Gefolge. Die 
menfchliche Natur hat Feine Mittel, fie zu unterdrücken, 
und felbft das Mittel, das Er durch die Erlöfung dar: 
bieten will, wird nicht von allen angenommen werben. 
Reiche zerfallen in Staub, und verfchwinden von der 
Oberfläche der Erbe, weil die Stinde ihre Grundfeften 
untergraben bat. Die heiligfien Bande zwifchen Ehe: 
gatten, zwiſchen Eltern und Kindern löfen fich auf, und 
Diejenigen, welche berufen waren, fich gegenfeitig zu 
beglücken , fchaffen einander Schmerzen, wie fein Feind 
und Gegner fie bereiten Fönnte. Das Innere bed Men: 
fchen, das ein Tempel Gottes feyn follte, wird bewohnt 
von den Mächten ber Finfterniß; der Sriede ift daraus 
entflobn, und in den Tiefen feines Weſens regt fich ein 
immer nagender Wurm. Die Augft, welche die rechten 
Mittel zu ihrer Heilung verfchmäht, ſtürzt fich in dem 

Strus 
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Strudel der meltlichen Lüfte, worin fie ſich furchtbar 
fteigert; fie treibt zu Sünden, und da auch biefe 
nicht beruhigen, ſtürzt fie fich in Verbrechen, auf welche 
Verzweiflung und Verbammniß folge. Nun öffnet fich 
dem Blicke des Harn, das mas unferm Auge ver 
ſchloſſen ift, und was fich nur zum Theil unferer fchauers 
vollen Ahndung enthüllt — der Aufenthalt der Wer: 
dammten. Er ficht bie Seelen, welche zum Mitgenug 
göttlicher Freuden im Himmel berufen waren, von Bott 
getrennt — und zwar für immer; gequält und gepei- 
nigt — und zwar ohne Aufhören. Er, der felbft ewig 
ift, faßt den ung entfchlüpfenden Gedanken einer ewi⸗ 
gen Dual, und hält ihn fe. Aber er erträgt ihn 
faum. Er finft in den Staub; das Blut wird durch 
bie Angft feiner Seele aus der Stirn hervorgetrieben, 
und fällt auf die Erbe; der Kelch, den er fchon trinkt, 
ift gu bitter; er fleht, daß er von ihm genommen werde. 

Wo find die Jünger indeß? Umgeben fie ihn; find 
fie Zeugen feines Kampfes; ahnden fie, daß auch ihre 
Sünden zu denen gehören, die ihm dieſe Schmerzen ver: 
urfachen; werden fie mit hineingegogen in feine Angft; 
liegen fie neben ihm im Staube; trocknen fie mit lieben: 
der Hand den blutigen Schweiß von feiner Stirn? Nein, 
fie wiſſen von nichts, Fümmern fi) um nichts; in ihrer 
ungeflörten Ruhe find ihnen Die Augen zugefallen, und 
als Jeſus fie auffucht, um fich zur Ertragung feiner 
Angſt durch den Anblid Derer zu flärfen, für welche 
er fie erduldet — da findet er fie fchlafend. 

Auch die mehreften Ehriften fcheinen mit einem 
Erlöfer, der um ihretwillen eine tödtliche Angft erbul- 
bet hätte, nicht in der mindeften Besiehung zu flehn. 

FR [7] 
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Daß zu Sethfemane, daß auf Solgatha etwas Großes, 
etwas Schauervolled um ihretwillen vollbracht worden 
fey, daß fie ohne dieß große Werk der Schmerjen ewig 
verloren geroefen wären — das wiſſen fie nicht; oder 
wenn fie es wiſſen, fo denken fie nicht Daran; oder 
wenn fie daran denken, fo meinen fie, daß fie durch 
einen einzigen, leichten Schmerz der Buße alle Bedin⸗ 
gungen ihres Heiles erfüllt haben. 

Soltte auch in euch, meine Brüder, durch bie 
Angſt des Heren, bie wir euch fchildberten, eure Rube 
nicht geftört worden feyn? Er empfand fie um ber 
ſündigen Menfchen willen! fagt ihr, und fcheint das 
bei nicht zu bebenfen, Daß auch ihr zu dieſen fündigen 
Menſchen gehört; daß eure Sünden zu denen gehören, 
für die er gebüßt bat; daß er dafür gebüßt haben 
würde, auch wenn ihr die einzigen Menſchen, die eingis 
gen Sünder geweſen wäret. Er ſah fie in den Schauern 
jener Nacht; fah die Thorheiten und Irrwege eurer Ju⸗ 
gend, die bebächtigen Leibenfchaften eurer fpäteren Sjahre; 
er fah den Widerftand, den ihr feiner Gnade entgegen: 
fegen, und fo manchen Rückfall, wodurch ihr, felbft 
nach eurer Befehrung, ihn betrüben würdet; er fab alle 
bie Aergerniſſe, die ihr verbreitet, alle die Thränen, die 
ihr verurfacht, ober, da ihr es konntet, nicht getrocknet 
habt; er fab den Ort im Reiche der Sinfternig, wo 
ihr, ohne ihn und feine Erlöfung, bie Ewigkeit hin: 
durch hättet fchmachten müſſen. Da fängt er an zu 
sittern, er finkt nieber auf die Erbe, er ringt mit dem 
Tode — für euch; und ihr figt da fo ruhig; und in 
euch regt fich Feine Angſt? Nein, fagt ihr, durchaus 
Feine, denn wir wiſſen ja, daß wir erlöſet find! Wenn 
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ihr dieß fo ruhig fagt, fo möchte ich smeifeln, ob ihr 
es fend. Laſſet diefe eisfalte Ruhe ben Ungläubigen, 
Die feinen Erlöfer haben, und bie deshalb nicht wagen 
dürfen ihren Sünden in dag Ungeficht zu fchauen. Ihr 
wißt, Daß der Herr daflır genug gethan bat; ihr wißt, 
daß fie euch nicht fchaden Eönnen; ihr vermögt alfo Die 
Augen darauf zu richten, ihre Größe zu ermefln; und 
ihr ſolltet nicht zittern bei den Gedanken: Was wäre 
aus mir geworden, wenn ich Eeinen Erlöfer hätte? 

D meine Brüder, wenn ihr niemals gesittert, nie 
mals gezagt, niemald um eurer Sünden twillen geweint 
habt: möchte doch heute wenigftend, wo Jeſus vor euch 
zittert und zagt, eine ungewohnte Bangigkeit euch er 
greifen! Möchtet ihr heute wenigſtens, wo Jeſus bes 
tend im Staube liegt, euch im Geiſte demuthsvoll und 
serfnirfcht wor Gott niederwerfen! Möchten heute, wo 
biutige Tropfen von ber Stirn des Herm auf bie 
Erde fallen, doch Einigen von euch vielleicht noch nie 
geweinte Thränen ber Buße die Augen befeuchten! 
Möchten, ihr heutigen Abendmahlsgenofien, jene heili- 
gen Zeichen, ‚die ihr bort empfangen werdet, dieſe Zei: 
chen feiner Angft und feiner Schmerzen, auch in euch 
ein Herz vol göttlicher Traurigkeit finden! Und ihr, 
junge Chriften, Die ihr Heute euer erfied Abendmahl 
feiert; ihr, die ich bei diefer Aufforderung vornehmlich 
meine, bie ihr auch in jener Nacht vor dem allwiffen: 
den Blicke des Herrn flandet: möchtet ihr ihn heute 
ben Augen eures Geifted barflellen, mit den Schmerzen, 
die er erbuldet, mit dem Blute, das er vergoflen bat, 
mit dem Todeszuge im Angefiht! O fie hat ihm viel 
gefoftet zu ertwerben, die Vergebung ber Sünden, bie 
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er euch heute in feinem Abendmahle mittheilen will! 
Empfanget auch ihr fie nicht ohne Schmerzen, über Die 
Schmerzen, die ihr ihm verurfacht habt, nicht ohne 
Thränen über die Sünden, von denen auch die reinfte 
Tugend nicht frei ift. 

Zweitens: Der Herr wachet für ung, und wir 
fchlafen. Es genügt ihm nicht, die Strafen, welche die 
Seinigen verdienten, zu übernehmen: er will fie auch 
vor Sünden bewahren; denn jede Sünde, auch wenn 
fie vergeben wird, ift Doch ein unaugfprechliches Uns 
glück, meil fie eine Beleidigung Gottes ift, und ein 
Hindernig für die Kortfchritte feines Reiches. Jeſus 
weiß, daß die Macht der Finfterniß nicht nur ihn an 
das Kreuz bringen, fondern auch für feine Jünger die 
größten Unfechtungen herbeiführen wird. Er hatte fie 
ſchon in den früheren Unterredungen gewarnt. In Dies 
fer Nacht, batte er ihnen gefagt, werdet ihr euch 
alle ärgern an mir. Vornehmlich hatte er dem Pe: 
trus die ihm drohende Gefahr verfündigst. Simon, 
Simon, hatte er ihm zugerufen, ſiehe, der Sata; 
nas bat eurer begehret, daß er euch möchte 
lichten wie den Weißen. Auch jeßt, two der ent: 
fcheidende Augenblick mehr und mehr herannaht, ift er 
nicht fo gang verfunfen in feine Schmerzen — wie tief 
er auch barein verfunfen ſeyn mochte! — daß er dar 
tiber bie Sorge für die Seinigen vergeflen könnte. Wie 
eine Mutter fi) von ihrem Kranfenlager aufrafft, und 
ihrer Schmerzen nicht achtet, um eine Gefahr von 
ihren Kindern abzuwenden, fo rafft er ſich auf von ber 
Erde, fo entreißt er fich auf einen Augenblick feinen 
tödtlichen Echmetzen. Er will fehen, mie die fo hart 
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bedrohten, fo oft getwarnten Jünger fich verhalten, und 
findet fie — fchlafend. Sie liegen am Rande eines 
Abgrundes — und’ fie fchlafen. Die Gefahr ſchwebt 
über ihren Haupte; aber fie merken nichts davon, denn 
irbifche Müdigkeit hat bie Augen ihres Geiftes und 
ihres Leibes zugedrückt. Könnt ihr denn nicht, 
ruft er fchmerzlih aus, Eine Stunde mit mir 
wachen?! Wachet und betet, daß ihr nicht im 
Anfechtung falle. Der Geiſt ift willig, aber 
das Fleiſch it Schwach. 

Auch wir find gewarnt, meine Brüder; denn ber 
Hüter, der niemals fchlummert noch fchläft, hat, fo wie 
feinen Jüngern, fo auch einem jeden unter ung, die treufte 
Blirforge gewidmet. Wir wiſſen, daß fein Pilger, in 
ben Schrecfniffen ber Eindde und der Wüſte, mit grö⸗ 
eren Gefahren zu Fämpfen hat, als wir in dem Laufe 
diefer unferer irbifchen Pilgerfahrt. Wir wiſſen, daß 
jeder Zuftand, daß Hoheit und Niedrigfeit, daß Reich⸗ 
thbum und Armuth, daß Glück und Leiden, mit eigen: 
thlimlichen Anfechtungen verbunden ift; daß gerade dann, 
wenn wir Außerlich Ruhe haben, fich die fchredklichften 
Stürme in unferm Innern zu erheben pflegen. Das 
alles wiſſen wir aus eigener trauriger Erfahrung; mir 
tiffen e8 auch durch das Wort des Harn: Wachet 
und betet, Daß ihr nicht in Anfechtung fallet, 
durch diefe mächtige Weckſtimme, die durch alle Zeiten 
bindurchtönt, und die wir nicht heute zum erften Male 
vernommen haben; mir willen, bag wir nur durch 
Machen und Beten gerettet werden können. Wir toifs 
fen, oder wir follten «8 miffen, daß nur Der recht 
toacht, der mit Ehrifto wacht; daß nur dann, wenn 
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wir ung Chriſtum vergegentwärtigen, und vornehmlich 
wenn wir auf bie Dualen blicken, die er für ung erbul- 
bet bat, die Augen unferd Geiſtes eigentlich offen fichn; 
daß Ehriftus in feinem Todesfampfe und an feinem 
Kreuze die erhabenfte Anſchauung ift, zu welcher wir 
ung erheben EFönnen; und dag wir ung hienieden eigent- 
lich nur während einer folchen Anfchauung in einem 
vollfommen ficheren Zuftande befinden. Denn alsdann 
gewährt und die Gnade des Herrn Diejenigen Kräfte, 
welche zwar erft im zukünftigen Leben fich in ihrem 
ganzen Umfange entwickeln werben, die aber fchon in 
dem jeßigen Leben, der höchften Aufgabe beflelben ger 
wachſen find: die Sünde von ung entfernt zu halten, 
oder ihren Angriffen, wenn fie ung nahen follte, zu 
voiderfiehn. Sobald hingegen die Anfchauung Chriſti 
ung verſchwindet, mögen nun auch die nieberen Kräfte 
ſich in der lebhafteſten Thätigkeit regen, fo beginnt ein 
Zuftand des. Schlummerg für die höhern Fähigkeiten, 
und unfer Inneres ift der Werfuchung geöffnet. 

Und nun frage ich euch, meine Brüder: Wacht ihr 
auf diefe Weile; habt ihr euch oft in diefem wachenden 
Zuftande befunden; wie lange vermögt ihr in bemfels 
ben auszuharren? Irre ich nicht, fo werben manche 
unter euch antworten: Diefer Zuftand iſt ung gänzlich 
unbekannt, und wir haben noch niemals verfucht ung 
zur Anfchauung Ehrifti, und zum Gefühl feiner Gegen: 
wart zu erheben. — Noch niemals? Nun fo fage id) 
euch, daß ihr noch niemalg gewacht, fondern euer gan: 
zes Leben hindurch gefchlafen, und mwahrfcheinlich während 
dieſes Schlafes öfter und fchwerer, ale ihr es wiſſet 
oder eingeſtehn wollt, gefündiger habt. — Andere werben 
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fprehen: Wir wiſſen wohl, was biefes Wachen ſey; 
wir haben davon gehört und gelefen; wir erkennen «8 
für einen vollkommnen Zuftand; wir fireben une darein 
gu verfeßen. Es gelingt; wir fchauen den Heren; und 
ergreift ein Mitgefühl feiner Schmergen, eine tiefe Trauer, 
fie ihm verurfacht zu haben, ein Verlangen ihn hinfort 
nicht mehr zu beleidigen, durch feine Gnade gegen alle 
Berfuchungen geftärkt zu werben. Wir bitten ihn darum. 
Dann plöglid — wir wiſſen nicht, wie es zugeht — 
fühlen wir einen Druck, eine Schwere, eine Müpigfeit; 
die Inbrunſt erfaltet; die Schwingen der Gedanken find 
gelähmt; fie finfen hernieder, fie verwirren fich, gerabe 
tie es beim körperlichen Einfchlafen gefchieht, und bie 
Augen des Geiſtes fchließen fich zu. — Auch ihr könnt 
alfo Eeine Stunde mit dem Herrn wachen? — Keine 
Stunde? würden fie anttworten, wenn fie aufrichtig 
feyn wollten; feine Stunde? Kaum einige Minuten 
lang können wir es; dann müflen mir fchon unfern 
Sinn auf anderen Gegenfländen ausruhen laffen. — 
D ihre Armen! Oder vielmehr wir Armen, denn der 
Borwurf trifft uns ja Alle! Wachen Finnen wir ju 
unfern Bergnügungen, zu unfern Geſchäften, mit unfern 
Freunden, am Bette eines Kranken, wenn es Noth thut: 
aber mit Jeſu wachen, auch nur Eine Stunde — bag 
können wir nicht. Er hat ed geſagt, er, der bie Tie 
fen unſers Weſens durchſchaut, hat es gefprochen je 
ned große Wort, das von allen feinen Jüngern gilt, 
auch von den beften, fo lange fie Hienieden wallen: Der 
Geiſt it willig, aber bag Sleifh if ſchwach. 
So iſt ed, o Herz ja fo if ed, mir fühlen es mit 
Schmerzen; aber mir müflen deshalb nur ung felber 
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und unfere Trägheit anklagen. Denn wenn wir den 
entfchiebenen Willen hätten, bie Sünde gu meiden, o 
Du immer wachende himmlifche Fürforge, fo würdeſt 
Du ung Kraft geben zu wachen, und bag Licht Deiner 
Gnade würde die Augen unſers Geiftes nicht zufallen 
lafien. 

ie ein Menfch, der aus einem tiefen Schlafe 
aufgerüttelt wird; ber bie Gedanken aus den wüſten 
Irrgängen der Traumwelt nicht zu fammeln vermag; 
ber in feiner Betäubung weder rebet noch handelt wie 
es ſich gesiemt: fo ift derjenige, der in einem fchlafen- 
den Zuftande von der Anfechtung überrafcht wird. So 
ift Petrus, welcher geiftig und leiblich gefchlafen hatte. 
Der Schein ber Fackeln, das Geklirr der Waffen, das 
Geräufch der herannahenden Schaar erwecken ihn; aber 
in feinem Handeln ift ee wie ein Schlaftrunfener, denn 
was in ihm wirket, das ift die Natur und nicht bie 
Gnade. Er ziehet das Schwert, als wenn biefes bier 
beifen Eönnte, als wenn die Macht der Finfternig nicht 
mit dem Schwerte bes Geiftes bekämpft werden müßte! 
Er folge dem Herrn in das Haus bed Hohenpriefterg; 
wohl möchte er es thun, wenn er nur gebetet hätte! 
Aber was ift auch ein Held ohne Gebet? Ein Knabe 
Fann ihn ummerfen. Der Muth bes Petrus crliegt der 
Frage einer Magd; und nachdem er den Herrn breimal 
verleugnet hat, wird er aufgeweckt, nun wirklich auf 
geweckt durch den Blick des Herrn, um feine Sünde 
su beweinen. O hätte er doch gewacht, fo hätte er die 
Sünde vermeiden können! 

Auch ihr fchlaft, meine Brüder. Siehe, da kommt 
durch die Nacht ein Pfeil geflogen, abgefchnellt von 
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ben Bogen bed Starken, ber ſtets eure fchtwachen An: 
genblicke erfpäht und niemals nachläßt in verberblis 
cher Wachfamkei. O welch ein feuriger, vergifteter 
Dfeil! Welcher Brand wird dadurch in eurem Herzen ers 
regt! Welche Heftige Leidenſchaft ift aufgelobert! Welcher 
Wahnfinn Hat euch ergriffen! Welche irdifche Trauer 
bat fich eurer bemächtigt! Welche lang bekämpften, 
und wie ihr meintet, glücklich überwundenen Triebe 
find mit neuem Ungeſtüm erwacht! Nun reißt ihr an 
dem Pfeil, und ich will annehmen, daß ihr ihn heraus; 
zieht, daß bie Werfuchung vorübergehe, ohne daß «8 zu 
einem Worte, einer That ausdrücklicher und entichiedes 
ner Berleugnung gefommen fen; — obgleich dieß ein 
feltened Glück if; — aber ich will es annehmen; 
große Kämpfe werdet ihr doch beftehn; fürchterliche 
Schmerzen werdet ihr doch erdulden müſſen beim Her: 
ausziehen biefes Pfeils, deſſen Widerhaken vielleicht euer 
Herz zerreißen werben. nd er Eonnte fo leicht aufge 
fangen werden, wenn ihr im Anfchaun des Herrn ges 
wacht, und ihm das Kreuz Jeſu Chrifti, als einen un: 
durchdringlichen Schild entgegen gehalten hättet. Ihr 
fonntet die Zeit und die Kräfte, Die auf diefe innern 
Kämpfe verwendet werben mußten, ihr konntet fie be: 
nugen zu einem freudigen Sortichreiten auf dem Wege 
des Heild, zur Vollbringung einer guten That zur Ehre 
des Herın. Die Gelegenheit dazu ward euch geboten; 
aber nur mit euch felber beichäftigt, babe ihr fie nicht 
wahrgenommen, und fie ift binmweggeflogen über eurem 
Haupt. 

Und auch ihr Eönnt Feine Stunde mit dem Herrn 
wachen, ihr jungen Chriften, denen wir zur Vorberei⸗ 


106 V. Chriftus und die Jünger 


tung auf euer erfied Abendmahl, heute den Herrn am 
Delberge, in feinem Leiden, und in feiner Fürſorge auch 
für euch dargeftellt haben? Ihr konntet vielleicht nicht 
wachen in dieſer Stunde; Eonntet nicht dieß Bild, das 
größte das euch vorſchweben kann, und daß euch im: 
mer vorfchweben ſollte, im Auge behalten? Ihr Fonntet 
nicht wachen in diefer Stunde — und follt doch wachen 
euer ganzes Leben hindurch! O höret dad Wort dei 
Haren: Wachet und betet, daß ihr nicht in Ans 
fehtung fallet! Es it mehr noch an euch als an 
ung alle gerichtet; mehr noch als für ung, bie wir 
fhon einen größeren Theil unferer Laufbahn zurückge⸗ 
legt haben, ift der Herr um euch, bie ihr jegt in eure 
Laufbahn eintretet, beforgt. Jetzt werben die Verſu⸗ 
chungen der Welt, denen ihr bisher durch euer Alter 
und durch die Wachfamfeit der Eurigen entginget, euch 
zahllos beſtürmen. Nur Einer kann euch bindburchfüh: 
ren durch diefes Meer von Gefahren, auf welchem ihr 
euch einfchiffen folk. Nur Einer kann ed, mer Erlös 
fer, der eure bisher begangenen Sünden getragen hat. 
Er allein kann euch vor neuen und größeren Sünden, 
vor dem Schiffbruche des Glaubens bewahren. Und 
Er wird es thun, wenn ihr mit ihm wacht, wenn eure 
Augen ſtets hindurchdringen durch ben Schleier ber ir: 
diſchen Dinge, um ihn, den unfichtbaren aber ſtets nas 
ben, aufzufuchen. Dann wird er zum Wollen auch dag 
Volbringen geben, und die Kraft feiner Gnade wird 
die Schwäche eures Steifches überwinden. 

Endlich: Jeſus liebt ung, und wir lieben ihn nicht. 
Hat es jemals ein liebewolled Ertragen fremder Mängel 
und Schtwachheiten gegeben, fo ift e8 bag, welches Jeſus 
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in feinem ganzen Umgange mit ben Jüngern bewies. 
Sind jemald Worte gefprochen worden, in welchen bag 
ganze Herz fich in Liebe ausathmete, fo find es dieje⸗ 
nigen, welche Jeſus vor feinem Scheiden an bie Jünger 
richtete. In dieſen Reden, und in fo manchen frühes 
ven, hatte er ihnen deutlich verkündigt mag ihm bevor⸗ 
ftand: er follte ber Gewalt feiner Feinde hingegeben 
werden, und durch ihre Hände fierben. Er hat bereits 
das leute Mahl mit ihnen gehalten, und fie wiſſen, 
daß es das letzte iſt; er Hat fich ein Gedächtniß geftif: 
tet; er bat fie ermahnt Sein zu gedenken, fo brin 
gend, fo ernft, wie nur ein Scheidender dazu ermah⸗ 
nen kann. Auch jetzt, ift nicht in dem Dunkel biefer 
Nacht, in dieſer Einfamfelt des Delberges, in biefem 
Trauern und Zagen, das ihn befällt, etwas Schauer 
volles, das große bevorſtehende Schmerzen ahnden läßt? 
Sollten fie nicht ſtets nach ihm blicken; ſollte nicht ihr 
Ohr Hinlaufchen in dag Dunkel, ob es nicht etwa bie 
Tritte berannahender Keinde vernähme? Sollte nicht 
das Beben ihres Herzens, bie Anfpannung ihres Geis 
fies allen Schlaf von ihren Augen verfheuchen?! Das 
Alles geziemte fi), und das Alles hätte auch Statt 
gefunden, wenn fie ihm geliebt hätten. Aber fie ſchla⸗ 
fen, und dieß ift ein Zeichen, wie ſehr — ich fpreche 
es mit Beben aus, das nieberfchlagende Wort — wie 
fehr es ihnen gleichgültig if. Er felber empfindet es 
wohl, und es ſchmerzt ihn tief. Denn da er zum drit- 
ten Male kommt, und fie zum dritten Male fchlafend 
findet, da ruft er: Ach wollt ihr nur fchlafen 
und ruhbn? Giche bie Stunde ift bier, daß 
des Menfhen Sohn in der Sünder Hände 
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überantwortet wird! Diele Worte find mehr als 
eine Ermahnung, mehr als ein Vorwurf: fie find ein 
Jammergeſchrei der göttlichen Liebe, welche fich darüber 
beflaget, daß fie fo gar nicht ermwiebert wird. 

In der That, es ift gleich fehr zum Erflaunen, 
daß der Herr uns fo unbefchreiblich liebt, und daß 
wir ihn fo wenig lieben. Was Liebe erweckt, Das if 
Schönheit, geiftige Schönheit; und wo war dieſe bei 
dem Menfchen zu finden? Diejenige, bie er urfprlinglich 
von Gott empfangen hatte, war verunftaltet durch bie 
Sünde; und dag göttliche Ebenbild, das fonft an ihm 
glängte, war für die Augen des Emigen felbft unfennt- 
lich geworden. Er lag da, zgerqueticht unter ben Rä⸗ 
bern Des Wagens, auf welchen der Fürft biefer Welt 
triumphirend über bie Erde einherzog; ſchwimmend in fei- 
nem Blute, bedeckt mit Geſchwüren wie ein Lazarus; den 
Durft, der ihn quält, aus unreinen Brunnen löfchend; 
ohne Kenntniß feines Elends; volfommen mit demfelk 
ben zufrieden; im Geheim verbündet mit feinem Tod⸗ 
feinde, und mit Widerwillen erfüllt gegen Gott, feinen 
Schöpfer und Heiland. Auf biefen Gegenfland des 
Ekels und des Abſcheu's fenken fi) vom Himmel her: 
nieder die Augen des Herrn; er ift für ihn nur ber 
Gegenftand einer Liebe, bie fich in feiner Errettung noch 
größer und herrlicher zeigt, als fie fich gezeigt hatte in 
der Erfchaffung von Himmel und Erde. Was ift für 
ihn der Thron, wo er zur Rechten feines Waters faß; 
was find für ihn bie Lobgefänge der Engel, die ihn 
umtönen; was find für ihn Die ewig grünen Bäume, 
und die kryſtallnen Fluthen des Paradieſes? Er ver 
laße feine Herrlichkeit, um das Elend ber Menfchen, 
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bie Sünde ausgenommen, zu theilen, um bier zu dur⸗ 
fien, zu bluten, gu fterben; er bekleidet fich mit ihrer 
Schmach, um fie mit feiner Herrlichkeit ſchmücken zu 
können. 

So ſteht er vor uns, immer ſchön, herrlich, rüh⸗ 
rend, ſeys daß wir ihn auf dem Throne des Himmels, 
fey’8 daß wir ihn in feinem Wandel auf Erben, ſey's 
bag wir ihn am Kreuze fchauen; — denn auch aus 
feiner Niebrigkeit, auch aus feiner leidenden Sammer: 
geftalt ſtrahlt feine Schönheit, und hier vielleicht am 
allerdeutlichften hervor; — fo zeigt er fich ung lieben: 
würdig durch Das was er ift, und durch das was er 
für uns gethan hat; ja ale der einzig und allein liebens⸗ 
würdige: — und mir lieben ihn nicht! Laßt uns bieß 
große Seheimnig unferer Schmach, und damit unfere 
ganze Sündhaftigkeit und Werderbtheit befermen! Denn 
wie tief müſſen die nicht gelunfen fen, bie nichts 
empfinden flir die wahre göttliche Schönheit, bie nicht 
im Stande find eine unendliche Liebe mit dem gering 
fien Gefühle zu erwiedern! Wir lieben zwar Alles; 
und je fchlechter, je nichtswürdiger etwas ift, um fo 
mehr vieleicht lichen wir es; um fo mehr find wir big 
sur Schwärmerei dafür begeiftert; aber Jeſus — wie 
wenige unter ung hat Der wohl begeiftert?! Wir tra 
gen zwar in ung die Bilder mancher andern Gegen: 
fände, die ung Geift und Gemüth erfüllen, die alle 
Gedanken, alle Empfindungen an fich reißen und fefleln; 
aber das Bild Jeſu — wer trägt das in fich, wer ift 
damit befchäftige? Wir reben swar von manchen Din; 
gen, und von einigen vielleicht nicht ohne Wärme und 
ohne Feuer; es fehlt ung dann auch nicht an Worten, 
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um das, was wir fühlen, in andere Herzen überzutras 
gen. Aber fobalb wir von Jeſu reden — o Elend, 
o Schmach! — dann fchlägt Eeine Flamme in unferm 
Innern auf, dann bieten fich Feine Worte der Zunge 
dar; dann bleiben wir Ealt, und laffen auch die kalt, 
su denen wir reden. 

Aus diefem Einen Mangel, dag wir ihn nicht lie 
ben, geben in unferem Verhältniſſe zu ihm alle anderen 
Mängel hervor. O wenn wir ihn liebten, wie es fich 
gesiemte, wir würden alle feine Empfindungen theilen, 
und wie Er für ung getrauert und gelitten bat, fo würs 
den auch ‚wir vol feyn von göttlicher Traurigkeit und 
Leid tragen um unfere Sünden. Wenn wir ibn lieb: 
ten, fo würde fein immer offened Auge unferm geöff: 
neten Auge begegnen, wir würden bangen an feinem 
Blicke, auf feine Winke merken, und das Herz würde 
noch in ung wachen, wenn die Leiblichen Slieber ruh⸗ 
ten. Wenn wir ihn liebten, fo würden wir, wenn Die 
Anfechtung herannaht, wenn der Herr ruft: Stehet 
auf, laffet ung gehn, fiche er ift da, ber mich 
verräth, fo würden wir dann fchon immer fertig und 
gerüftet fenn, bewaffnet mit dem Schild des Glaubens 
und dem Schwerte des Geiſtes. Wenn wir ihn lieb 
ten — ach, was Eönnte ich nicht Alles rühmen von ber 
Sreude und ber Seligkeit, die wir dann fchon hienie⸗ 
ben genießen würden! Wenn wir ihn liebten, und es 
Fame dann für und ber Augenblick Diefe Welt gu ver: 
laſſen, fo würde dieſe Liebe ſtärker ſeyn als ber Tob; 
ich habe Luſt abzuſcheiden, würden wir ruſen, und bei 
Chriſto zu ſeyn, bei welchem mein Herz ſchon längſt ge⸗ 
weſen iſt. Es würde dieſe Liebe ung eine große Freu 
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Digfeit geben am Tage des Berichts. Nicht erfchreckt 
durch das Zufammenftürgen untergehender Welten, ja 
nicht einmal erfchreckt durch unfere Sünden, würden 
wir bintreten vor dag Angeficht des Herrn, und unfere 
Liebe zu ihm würde und Zeugniß geben, daß auch Er 
uns nur lieben, und zur Seligkeit berufen kann. Nun 
iſt es freilich ganz anders, und Alles fehlt und, weil 
ung das Höchfte, die Liebe, fehlt. 

Sie fehlt uns allen, fie fehlt euch, ihr jungen 
Epriften, an die ich jetzt vorzüglich mich wende; und 
dennoch follen wir fie hegen, wir follen das höchſte Ge 
bot erfüllen, Gott, unfern Erlöfer über Alles zu lieben. 
Wie ift ung, wie ift euch zu helfen? Nun wenn wir 
ihn nicht lieben, fo wollen wir wenigſtens eben dieß, 
daß wir ihn nicht lieben, recht tief betrauern, recht 
fchmerzlich beiweinen; wir tollen ung nicht täufchen, 
wir wollen nicht flüchtige Rührungen für die wahre 
Liebe halten, die unfer ganzes Herz; umwandeln müßte; 
wir wollen und vor daß Angeficht des Herrn hinftel- 
len, an unfere Bruft fchlagen, und rufen: O du un 
enbliche Liebe, mwehe mir, twehe mir, daß ich Dich fo 
wenig liebe! Wer weiß, vielleicht wird unter dieſen 
Schmerzen, bei diefem DBefenntniffe, ein Sunfen von 
Liebe in uns aufglimmen. Und wenn es mehr fegn 
follte als ein Funke, wenn die Gluth eines Seraphs 
uns entzündete, fo müfle Dennoch der Schmerz nie auf 
bören, daß es noch nicht genug iſt; denn das wäre 
nicht die rechte Liebe, wenn man felber fich jemals darin 
genügte. 

Mie viel läßt fich nicht auch von ber jeßigen fchö- 
nen und feierlichen Zeit eures Lebens, von bem Tage 
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eurer Einfegnung, von dem heutigen Tage eures erften 
Abendmahles für euch erwarten! Als ihr den Segen 
empfinget, den ihr, wie ich meine, zwar Durch mich, 
aber nicht von mir, fondern von bem Herrn felber em⸗ 
pfangen habt; als ich euch die Hand auf das Haupt 
legte — war euch da nicht als ob ihr die Hand bes 
Heren felber auf eurem Herzen fühlte; und quoll es 
nicht auf in einer höheren Liebe zu ihm? Auch heute 
foßt ihr feinen Segen, und mit feinem Segen ihn fel- 
ber empfangen. NichtE Geringeres erwartet ihr auch, 
denn ihr glaubt ja, wie ihr mir bezeugt habt, daß 
euch der wahre Leib, und das wahre Blut Ehrifli ge 
reicht werden. Er felber kommt alfo zu euch, Er, euer 
Erlöfer, euer Richter; er bringt Vergebung der Sün⸗ 
den, Kraft, Troft, Seligkeit — dag ift ihm Alles nicht 
genug! Er bringt fich felbft; er felber will eindringen, 
tief eindringen in euer Herz. Wäre bieß jegt ein Aus 
genblick zu fchlafen und zu ruhn? Auf, Eluge Jung⸗ 
frauen, treue Diener, zieht ihm mit brennenden Lampen 
entgegen?! Schüttelt alle Trägheit von euch ab; öffnet 
die Augen des Geiſtes! Dringet in bie Tiefen eures 
Herzens, erhebt euch zu den Höhen des Hinmeld. Laßt 
die Erde hinter euch zurück. Ringet mit allen Kräften 
eures Innern, um ben Segen bes großen Augenblicks 
zu erhafchen! Und in diefem Augenblick, wo der Herr 
und eure Seele ſich berühren, follte da nicht aus dem 
Feuermeer ber Liebe, worin er dort oben Icht, ein Brand 
in eure Herzen fich ſenken! 

Fa, das hoffen wir von der Gnade des Herrn! 
Dhne fie vermögen twir nichts, aber fie vermag Alles 
in und. jene am Delberge noch fo trägen, Falten unb 
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lieblofen Jünger, welche Helden ber Liebe, welche bren⸗ 
wende Flammen waren fie geworden, als der Geift am 
Pfingſtfeſt fich in fie ergoflen hatte! Wie hoch würbe 
der Herr nicht auch ung begnadigen mit Liebe zu ihm, 
wenn wir um dieß Gut, um dieß eine, mehr als um 
ale irdifchen und geiſtigen Güter, unaufhörlich zu ihm 
flebten! Wir haben wohl noch nie darum gefleht. 
Laßt es ung jet in biefem Augenblick, und unfer gans 
zes Reben hindurch thun. 

D Herr, der du fir diefe Kinder, da fie noch 
nicht geboren waren, gebangt und gesagt, der du für 
fie geblutet und gelitten, der du fie geliebt haft bie 
in den Tod: gib nicht zu, daß fie etwas Anderes mehr 
lieben als bich, fondern gib ihnen ein neues Herz, das 
dich mehr ale alles liebe. D du, ber du fie erweckt 
haft Vater und Mutter zu lieben, erwecke fie doch auch 
dich zu lieben, der du mehr bift ald Vater und Mut 
ter, der du ung aufnimmft, wenn fie ung verlaflen; 
der du alsdann noch, wenn mir von binnen fcheibden, 
wenn Fein Vater, Feine Mutter, kein Freund ung helfen 
ann, ung hülfreich zur Seite ftehft. O heute bei ihrem 
‚ erfien Abendmahle taufe fie ‚mit deiner Feuertaufe, und 
erfülle fie mit heiliger Gluth. Bewege ihre Herzen in 
freudiger Bangigkeit beim NHerannahen biefeg großen 
Augenblicks, öffne ihnen, wenn fie deinen Leib und dein 
Blut empfangen, die Augen des Geiſtes, daß fie Dich 
fchauen auf deinem Throne, die Hände ausgeftreckt fie 
zu fegnen, und laß fie mit deinem vollen Segen hinweg⸗ 
gehn. Daß ung um fie bange ift, wir Eönnen es nicht 
leugnen; nicht leugnen, daß wir mit Bangigfeit fragen, 
ob fie, die fo reichlich von dir Sefegneten, deinen Segen 
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jegt, Eünftig, recht empfänglich in fich aufnehmen wer⸗ 
den. Was bleibt ung übrig, o Herr? Wir legen fie in 
beine Arme, in beine Arme, worein fie fchon bei Der 
Taufe gelegt wurden, befehlen fie Dir, die ja dein Eis 
gentbum find. Halte fie feſt mit deiner gewaltigen 
Hand, daß dein Feind fie dir nicht entreiße! Führe fie 
sur Wohnung deiner Herrlichkeit, daß fie einflinmen 
mögen in dag Eoblied jener taufendmal taufend, Die bei- 
nen Thron umgeben, und unter ihnen bezeugen: Der 
Herr befehrte ung, und wir wurden befehrt; der Herr 
erweckte ung, und wir wachten; ber Herr entzündete ung, 
und wir haben ihn geliebt bis in den Tod! Amen. 


VI. 


Die Gleichguͤltigkeit der Menſchen 
gegen ihre Fortdauer. 


Oſtern 1836. 


[8*] 





Evangelium Marci, Kap. 16. Vers 14. 


Zuletzt, da die Elf zu Tiſche fahen, offenbarte 
er fih, und fchalt ihren Muglanben und ibres Her⸗ 
jene Härtigkeit, daß fie nicht geglaubt hatten beuen, 
die ihn gefehen hatten anferftanden. 


J. den fröhlichen Tagen alſo, welche ber Auferſtehung 
des Heren folgten, vernahmen die Jünger ernſte und 
ſtrafende Worte aus feinem Munde: er [halt ihren 
Unglauben, und ihres Herzens Härtigfeit, 
daß fie nicht geglaubt Hatten benen, die ihn 
gefehben hatten auferftanden. Dieß wird den Die 
ner des göttlichen Wortes rechtfertigen, wenn er heute, 
an dem fröhlichen Ofterfefte, eine ernfte Anklage gegen 
dag jegige Zeitalter erhebt. 

Auch wir nämlich möchten den Unglauben der 
Menfchen und ihres Herzens Härtigkeit fchelten, denn 
e8 fcheint ung — Gott gebe, daß wir irren, aber wir 
irren wohl nicht! — daß bie große, durch die Aufer⸗ 
fiehung bes Herrn begründete Hoffnung jegt nicht den 
Einfluß auf die Gemüther ausübt, den fie immer haben 
könnte, und ben fie auch in anderen Zeiten gehabt hat. 
Wir reden nicht davon, daß jeßt von gottlofen Menfchen 
die Fortdauer gänzlich geleugnet wird; dieß ift zu allen 
Zeiten gefchehen, und muß deshalb weniger in Erftau- 
nen fegen; ich darf auch nicht annehmen, daß Menfchen 
folcher Art fich heute am Dftertage in unfre Verfamm: 
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fung Eönnten verirrt haben. Meine Anklage iſt, daß 
Ehriften, die nicht zu den Ungläubigen gehören, ihres 
Glaubens an Fortdauer nicht gewiß find, und auch nicht 
Barüber zur Gewißheit zu gelangen fuchen, fondern Die 
Frage dahingeſtellt feyn laffen. Meine Anklage ift, daß 
in Anbdern, Die an die Fortdauer glauben, diefer Glaube 
nicht etwa, mie er follte, Mark und Bein durchdringt, 
fondern für fich allein fteht, Ealt, todt und ohne Wir- 
fung auf das Leben bleibt. 

Um uns nun zu überzeugen, wie unwürdig eines 
Chriſten biefe Sleichgültigkeit gegen die Fortdauer ift, 
um uns dadurch vor ihr zu fchügen, und von ihr zu 
befreien, wollen wir heute auf ihre Duelle zurückgehn, 
und betrachte was ihr zum Grunde liegt. Dieß if 
erklich Seringfhägung gegen Ehriftum und feine Lehre; 
zweitens Gefühllofigkeit gegen die wichtigften, menfch- 
lichen Angelegenheiten; drittens Enechtifche Zurcht vor 
Gottes Gerichte. 

Es iſt erftlich, fagten wir, Geringfchägung gegen 
Ehriftum und feine Lehre, was diefer Gleichgültigkeit 
sun Grunde liest. Denn die Lehren Ehrifti alle, von 
bem erften Worte das er gefprochen hat bis zum letz⸗ 
ten, find ganz angefüllt, ganz durchdrungen von biefem 
Gegenftande. Er beginnt damit, daß er verkündet, bag 
Himmelreich, dieſe Semeinfchaft die er gegründet hat 
für dieß Leben und für bag zukünftige, fen nahe herbei- 
gefommen; er verheißt es denen die geiftlich arm find, 
und die um Gerechtigkeit willen verfolgt werben. Diefe 
Hoffnung iſt es immer, durch die er zu feiner Nach: 
folge und zu allen Opfern, die damit verbunden find, 
ermuntert, die er der Luft ber Welt, und ben Verſu⸗ 
Hungen zur Sünde entgegenfegt. Seinen Blicken ift 
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die unfichtbare Welt geöffnet; er ſchaut ihre Vergeltun- 
gen und ihre Strafen, ihre Seligfeit und Ihre Qualen, 
und er ſtellt fie auch ung vor die Augen. Sa, er fagt 
ung, daß dieſe ganze trdifche Erfcheinung des Himmels 
und der Erde vorübergehn, und dag nichts bleiben wird, 
als jene höhere, geiflige Ordnung, in welcher ung ein 
ewiges Leben bevorficht. Wenn wir alfo feine Worte 
tiefen, fo oft und mit folder Andacht wie es fich ge 
ziemt, fo muß biefe Hoffnung ung Geift und Herz er: 
füllen, fie muß ſich mit allen Gedanken und Gefühlen 
verbinden, fie muß immerfort in unferm Innern auf: 
tauchen, und es mit ihrem Lichte überſtrahlen. Und 
wenn fie nicht in und wohnt, wenn fie Fein Beſtand⸗ 
theil unferes täglichen inneren Lebens ift, fo kann dieß 
nur eine Geringſchätzung Ehriſti und ſeiner Lehre ge⸗ 
nannt werden. 

Das wohl nicht, wird man ſagen. Sollte dieſe 
Lehre, dieſe Hoffnung ſich recht wirkſam beweiſen, ſo 
müßte fie in vollkommner, ungetrübter Klarheit und 
Deutlichkeit vor uns fichn; aber leider hat es bem 
Herrn nicht gefallen, ihr biefe Beſchaffenheit zu verleihn. 
Macht man nur den Werfuch fie tiefer zu ergründen, 
ſo bieten fich taufend Schwierigkeiten dar, fo entftehn 
taufend Sragen, die man nicht im Stande ift gu beant⸗ 
worten; und wenn man fich nun vielleicht weniger ale 
man ſollte, damit beichäftige, fo muß dieß wohl nicht 
einem Mangel an gutem Willen, ſondern e8 muß ber 
Dunkelheit, die in ber Sache felbft liegt, zugeſchrieben 
werden. — Der Dunkelheit? Aber was ift denn dag 
für eine Klarheit, die man verlangt? WIN man etiva, 
daß der Unterfchieb zwifchen Glauben und Schauen auf 
höre, daß ber Schleier falle zwiſchen dem Sichtbaren 
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und Unfichtbaren, und dag man die Perfonen, bie Zu: 
ftände dort, mit eben den Augen, mit eben der Beflimmt- 
beit wahrnehme, womit man die Dinge der Gegenwart 
erblickt? Das freilich geichieht nicht; und es kamn auch 
nicht gefchehn, wenn nicht aller Unterfchied zwiſchen 
Gegenwart und Zukunft, zwifchen Prüfung und Volk 
endung aufgehoben werden fol. Es wäre auch nicht 
gut, wenn es geſchähe; denn ich frage euch ſelbſt, ob 
nicht eine folche plögliche Entfchleierung des Himmels 
und feiner Herrlichkeit ung eine zu große Sehnfucht 
nach berfelben, und eine verderbliche Geringfchägung 
unferer jeßigen Verhältniſſe einflögen könnte? Aber 
Alles was unfer jegiger Zuftand erträgt, alles was und. 
gut und heilfam iſt zu wiſſen, alles was einem ernſten 
Sinne, wenn auch nicht einer eitlen Neugier „genügen 
kann — alle das wiſſen wir über dieſen Gegenfland, 
und zwar mit der größten Klarheit und Deutlichkeit. 
Und mas wiſſen wir denn nun eigentlich? Wir 
wiſſen, daß unfer Leben im Tode erhalten wird; bag 
wir an der Stelle dieſes abgelegten irdifchen Leibeg, einen 
neuen geiftigen Leib empfangen; daß bie Erinnerung des 
früheren Lebens ung bleibt, und daß das neue vor dem 
Angeſichte des Herrn, und in der Gemeinfchaft mit 
Denen die ihn umgeben, fortgefegt wird. Und wodurch 
find wir deffen gewiß? Daburch daß Ehriftug, der den 
Willen des Vaters, der alle Dinge im Himmel und 
auf Erden Fennt, e8 ung nicht Ein Mal, fondern unzäh⸗ 
lige Mal gefagt; dadurch daß er ung verfichert hat, er 
felbft werde unfer Dafeyn erhalten, Er, der die Aufer: 
ftehung und dag Leben ift, Er, in deflen Liebe und Kraft 
wir ein folched Vertrauen fegen können, Er, der ung 
das was er vermag ſchon durch bie hier auf Erden von 
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ihm auferweckten Todten gezeigt hat. Daburch find wir 
defien gewiß, daß, wie die Schrift und der heutige Tag 
es ung predigt, Chriſtus felber auferftanden ift; fo daß 
man alfo nicht mehr fagen kann: Ja, wenn Einer von 
den Todten zurückkehrte, und mir über das Jenſeits 
bort eine fichere Kunde überbrächte, fo follte meine Ahn⸗ 
dung zur Gewißheit werden! Denn wenn man bieß 
fagte, fo würden wir antworten: Da ift ein Tobter der 
zurückkehrte! Da ift Ehriftus, der vom Tode zu einem 
neuen Leben übergegangen, und in bemfelben euch er; 
fchienen if. Ihm, feinem Worte und feiner Auferfte 
bung könnt ihr glauben. 

Seiner Auferfiehung? fprecht ihr vieleicht; fie ift 
ein Wunder das wir verehren; aber fie ift eine einzeln 
fiehende Thatfache; wie kann eine folche ung eine all⸗ 
gemeine Wahrheit, mie die Unfterblichfeit der Seele, 
beweifen? Nein, dafür fordern wir andere Beweiſe, 
Gründe der Vernunft, mie unfere Weifen fie ung bar; 
bieten. — Geht hin, fragt eure Weilen, ich habe nichts 
Dagegen; feht zu, ob fie euch Gründe für dieſe Hoff: 
nung Darbieten wollen ober Eönnen. Bern ſey es von 
ung, die Vernunft, wenn fie dem Glauben bienen will, 
zu verachten; mein, ihre Bemühungen follen dankbar 
anerfaunt und benugt werden. Uber werdet ihr nicht 
eine Beftätigung fuchen für ihre Gründe, und wird dieß 
Verlangen euch nicht zu dem Grabe führen, von wel 
chem der Stein gehoben, und aus welchem Chriftug 
fiegreich hervorgegangen iſt? Dieß ift eine Thatfache, 
freilich. Aber eure Auferſtehung — ift dieß nicht auch 
eine Thatfache; und handelt es fich nicht eben darum, 
ob fie zu ertwarten fen oder nicht? Siehe! hier if 
dieſelbe Thatfache erfolgt, denn Ehriftus iſt auferftan- 
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den! Wo find die Gründe der Vernunft, wo find Die 
Beweiſe, welche uns eine folche Gewißheit zu geben 
vermöchten, tie feine Auferfiehung fie und gewährt? 
Denn ift Chriſtus auferftanden, er, der wahrer Menfch 
war, fo iſt e8 ja ausgemacht, und gegen alle Zei: 
fel feftgeftellt, daß der Menfch auferfiehn Fanı. Ya, 
es ift auch feftgeftellt, daß ber Menſch auferfiehn wird, 
denn das fagt ja eben ber Chriſtus, der auferfianden 
it, und den Bott nicht von den Todten erweckt haben 
würde, wenn er nicht immer Die Wahrheit geredet hätte. 
Mer dieß nicht fühlt, wem nicht mit dem auferftande: 
nen Ehriftug feine eigene Unfterblichkeit vor Augen ſteht, 
der bat wenigſtens nicht dad Necht über bie Schwäche 
dieſes Beweiſes zu Elagen, ſondern wir dürfen ihn an- 
Magen, daß es ihm an Liebe und Verehrung für Chri⸗ 
ſtum fehle. 

Mas höre ich aber für eine Stimme, die mid) mit 
Schauer und Entſetzen erfüllt? Nicht aus eurer Mitte 
erhebt fie fich, denn Ihr feyb ja gekommen, die Auf: 
erfiehung des Herrn gu feiern; fie tönet von fern her 
über, fie leugnet diefe Auferfichung, fie fpricht ihr wenig⸗ 
fiend die Gewißheit einer ausgemachten Thatfache ab. 
Warum ertwähne ich es, daß es folche Stimmen gibt; 
warum ftöre ich dadurch eure feſtliche Freude? Ach! 
Seliebte in dem Herrn, dieß ift nicht eine Zeit, two fich 
etwas verfchtweigen läßt! Das Schredlichfte wird laut 
von den Dächern geprebigt; fo fen es uns wenigſtens 
vergönnt, eben fo laut unfern Abſcheu auszuſprechen. 
Fa, unfern Abfchen! Denn dieß ift nicht ein Irrthum, 
den man bemitleiben, den man aus einem Mangel an 
Einficht und Ueberlegung herleiten Eönnte. Diefer Irr⸗ 
thum entfteht nicht aus dem Verſtande, er ift die Ausge⸗ 
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burt eines verberbten Hersend. Wo noch, einiges menfch 
liche Gefühl im Herzen iſt, da wird man, fo viel 
Sündliches man auch fonft fich erlaubt, ſich doch nie 
mals unterfangen, Chriftum und feine Heiligkeit, dieß 
Vollkommenſte, Schönfte, Theuerfte, daB bie Erbe aufs 
meifen kann, zu verunglimpfen, Diefen reinen Glanz mit 
dem Odem der Läfterung anzuhauchen. Man wird 
nicht fagen, daß Chriſtus, ber fo oft von feinem Tobe 
und von feiner Auferfichung fprach, feine Jünger und 
die ganze Welt hintergangen habe, indem er wirklich 
weder geftorben noch auferfianden ſey. Es ift gefchehn, 
man hat es lauter oder verfteckter gefagt, man hat dieß 
fchreckliche Uergerniß gegeben, man bat dieß herrliche 
Wunder, durch welches bie ganze chriftliche Lehre und 
Kirche getragen wird, herabgefeßt, und auch andere zu 
feiner Geringfchäßung verleitet. Was geziemt nun dem 
Diener des göttlichen Wortes, wenn er nicht umhin 
Eonnte, eine folche Käfterung zu erwähnen? Etwa fie 
zu widerlegen? Nein, denn für alle, die Ehriftum ver; 
ehren, ift fie länaft widerlegt. Sondern er wird erin- 
nern, daß die Schrift fagt: Wer den Herrn Jefum 
nicht lieb bat, der fey Anathema, ausgefioßen. 
Und er wird fragen: Wenn die Schrift ſchon diefenigen 


ausſtößt, die Ehriftum nicht lieb haben, tie vielmehr 


diefenigen,, Die ihn läftern? 
Es iſt zweiten s Gefühllofigkeit gegen die wichtig 


| ften Angelegenheiten ber Menfchheit, was dieſer Gleich⸗ 


güiltigkeit gegen die Kortdauer zum Grunde liegt. Wer 
die Menfchen im Ganzen und im Einzelnen mit Theil: 
nahme betrachtet, der wird fich unaufhörlich von einem 
Schmerze ergriffen fühlen, der den Gedanken der Un: 
fterblichkeit hervorruft, und nur in demfelben Linderung 
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finden kann. Wie Diele gibt es nicht, die in äußerer 
Noth und innerer Sinfterniß ihre Tage verlieben, die in 
das Grab finfen, ohne bag Licht der Erkenntniß, ohne 
den freundlichen Schein des Glückes gefchaut zu haben; 
ach, und die doch für beides eben die Empfänglichkeit 
befaßen tie ihre beglückteren Brüder! Wie Viele gibt 
es nicht, die durch unverfchuldete Schickungen fortge- 
riffen, oder den ehrgeisigen Planen ihrer Gebieter auf- 
geopfert werden! In welchem Streben, welchen Käm- 
pfen, welchen Ringen ift die Menfchheit nicht unauf- 
börlich begriffen; und was wird denn eigentlich bier 
auf Erden erftrebt, erfämpft und errungen? Sie bemüht 


ſich fortsufchreiten, und fcheint fich doch oft nur im 


Kreife zu drehn; fie fucht bie Wahrheit, und ergreift, 
ſtatt des abgelegten Irrthums, einen neuen; fie ſchmach⸗ 
tet nach Glück, und gerftört immer durch eigene Schuld 
Dagjenige, welches ihr von der Vorſehung dargeboten 
wird. Selbſt bie lebloſe Natur, die um unfertmwillen 
der Eitelfeit unterworfen ift, ſcheint über dag Schickfal 
der Menfchheit zu trauern; fie ſehnet fich mit ung, 
fagt der Apoſtel, und Angftiget fich noch immer: 
dar. Wenn die Erde in ihren Tiefen erbebt, wenn 
Stürme ihre Oberfläche verwüften, fo fcheinen bieß bie 
Zudungen des Schmerzes zu ſeyn, welchen fie über bie 
Sünden und über die Noth ihrer Bewohner empfindet. 
Und der Menfch, der mit Bewußtſeyn dafteht in der 
bewußtloſen Natur, der follte nicht fein und feiner Brü- 
der Schickfal bereuen, nicht jeden Augenblick zu fei: 
nem Trofte des Gebanfens bedürfen, daß Alles hienie⸗ 
ben nur Prüfung und Vorbereitung ift, und daß bie 
Vollendung eines andern Lebens darauf folgen wird? 
Noch unentbehrlicher muß biefer Gedanke, biefe 
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Hoffnung ung fcheinen, toenn wir unfere Beflimmung 
ind Auge faflen. Wir follen die Anfechtungen der Welt 
befiegen, und die Luft zurückweiſen, bie nur Durch Sünde 
erfauft werben kann; vermöchten wir es wohl immer, 
wenn wir uns nicht fagten: Es gibt ein ewiges Leben, 
wo die Webertretung der göttlichen Gebote beftraft wird? 
Mir follen oft mit großer Selbſtverleugnung bie Pflich⸗ 
ten unferd Standes und unfere® Berufes erfüllen; ver 
möchten wir e8, wenn wir ung nicht fagten: Es gibt 
ein ewiges Leben, und in bemfelben eine taufendfältige 
Belohnung und Vergeltung für Alles was wir um 
Ehrifti Willen aufgeopfert, gethan und erduldet haben? 
Wir follen fireben nach Heiligung, nach Aehnlichkeit 
mit unferm göttlichen Vorbilde, Jeſu Ehrifto; wir thun 
e8 auch; fehon feit manchen Jahren haben wir ung 
mit reblichem Willen biefem Streben gewibme. Doc 
wie weit haben wir es darin gebracht? Wir gehorchen 
nicht mehr der Sünde, es ift wahr; aber ift fie nicht 
immer noch vorhanden; fühlen wir uns nicht ſtets 
durch fie gehemmt, zurückgehalten, gepeinigt, zu immer 
neuen Kämpfen genöthigt? Wiffen mir nicht, daß wir 
bis an das Ende unfered Lebens dieſe Laft tragen, dieſe 
Kämpfe fortfegen müffen? O gern find wir bazu bereit, 
denn wir wiſſen ja, es gibt ein ewiges Leben, two ber 
treue Kämpfer von der Sünde befreit, und zur Gleich: 
beit mit feinem himmliſchen Vorbilde erhöht werben 
f0ß. Aber, wenn wir es nicht müßten, wenn wir es 
nicht täglich uns fagten, o wie Fünnte es dann ung 
möglich ſeyn, unfere große Werderbtheit zu ertragen, und 
alle diefe Kämpfe zu beſtehn? 

Freilich wir begreifen es wohl, daß Menfchen, die 
nicht nach Heiligung fireben, auch nicht bie Hoffnung 
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einer Sortdauer begen werden. Sie wünſchen Eeine gei- 
figen Güter; fie wollen nur die vergänglichen Güter 
diefer Welt erwerben und genießen; fie fcheuen, um fie 
zu erlangen, Eeine Uebertretungen göttlicher Gebote, keinen 
Schaden, den fie ihrer eigenen Seele zufügen. Deshalb 
müffen fie einen Gedanken wie Diefen, toelcher ſtets mar: 
nend und mahnend vor fie tritt, hinderlich, läftig und 
am Ende, falſch und unwahr finden. Ya, indem fie 
dag Werk Gottes in fich entftellen, wird es ihnen fcheis 
nen, als Eönne ein fo verächtliches Geſchöpf, wie fie, 
feiner ewigen Fortdauer fähig oder würdig ſeyn. Aber 
wenn wir Menfchen fehn, die etwas befferes kennen, 
denen man feine Achtung und das Lob eines ehrbaren, 
rechtfchaffenen Lebens nicht verfagen kann — und für 
welche dennoch der Gedanke, die Hoffnung einer Forts 
dauer etwas fo Entferntes, fo Einflußlofes, ja fo Unge⸗ 
wifles und fo DBezweifeltes zu ſeyn fcheint: fo müffen 
wir bekennen, daß wir folche Menfchen nicht begreifen! 
Tragen denn nicht Alle in fi) das Verlangen nach 
einem ungetrübten, vollfommmen Stck? Zuerft meinen 
fie wohl, daß dieſe Sehnfucht hier auf diefer Erde, und 
durch Bas was fie ihnen bietet, geftillt werben Eönne. 
Aber bald Fühlen fie, daß unter den irdifchen Dingen 
Vieles, und zwar das Größte und Schönfte, ihnen 
unerreichbar bleibt, und daß felbft diefes, wenn fie «8 
erreichten und genöffen, die Leere ihres Herzens nicht 
auszufüllen vermöchte. Nun ift das Dafeyn einer hö⸗ 
beren Welt für fie entichiedben; nun erwarten fie mit 
Gewißheit ein ewiges Leben; und auf dieſes verwei⸗ 
fen fie alle die Wünfche, deren Erfüllung das jegige 
Leben ihnen fchuldig geblieben iſt, und denen fie boch 
nimmer entfagen Fönnen, weil fie zu dem Edelften in 
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ihrem Welen gehören. — Daß es fih fo mit den Men 
fchen verhielte, daß fie auf diefe Weile sum Glauben 
an ein ewiges Leben geführt würden, das hat man 
ung von unferer Kindheit an gelehrt; und wir haben 
e8 durch das Beifpiel ber Edelften und Beten, die wir 
fannten, und vornehmlich durch das Zeugniß der heilt 
gen Männer Gottes beftätigt gefunden, die in ben 
Schriften des Alten und des Neuen Bundes fo laut 
und fo deutlich reden von ihrer Gehnfucht nach Gott 
und nach feinem Reiche. Jetzt hingegen fcheint bag 
Verlangen der Menfchen in den Grenzen bes Sichtba⸗ 
ren eingefchloffen zu bleiben; man fcheint fich eines je 
den Wunfches zu fchämen, der nicht fchon bier auf 
Erden feine Befriedigung finden kann; man hält es für 
Weisheit, die Gedanken aus der fernen geiftigen Zukunft 
in bie nächfle Gegenwart zurückzurufen, und was bag 
jegige Gefchlecht beivegt und erfchüttert, das find immer 
nur irbifche Güter und das Verlangen fie zu befigen. Wie, 
möchten wir fragen, wenn wir dieſes bemerken, iſt denn 


eine neue Veränderung mit dem Menſchen vorgegangen, und 


hat er ſogar die Sehnſucht verloren, die ihm doch bisher 
von feiner erſten Vollkommenheit übrig geblieben war? 
Das Glück, das wir auf Erden befigen mögen, 
dieß mangelhafte, unvollkommne Glück — wie oft wird 
es nicht zerſtört; wie oft werden uns nicht die ſchön⸗ 
fien Güter geraubt! Der Satte betveint die Gattin, Die 
Mutter das Kind, das Kind feine Eltern. O feiner 
fchäme fich eines folchen Schmerzes, der aus einer von 
Gott geboten, durch ihn geheiligten Liebe hervorgeht; 
ein jeber wünfche ſich Glück, daß er fähig ift, ihn zu 
empfinden; denn nach dem Glück, die edelſten Güter zu 
befigen, gibt es Fein größeres als über ihren Verluſt 
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gu trauern. Diefe Trauer aber würde unerträglich ſeyn, 
fie würde uns geiſtig und körperlich aufreiben, wenn 
fie Eeinen Troft fände; und gibt es für fie einen andern 
Troft, als daß Diejenigen, welche ber Tod ung entriffen 
hat, fortleben, und daß auch wir fortleben, und fie der: 
einft wiederfehn werben? Scheint es nicht nothiwendig, 
wenn biefe Hoffnung einmal gänzlich untergehen, und 
von ber Erbe verfchwinden follte — daß der erfte, wel⸗ 
cher feinen Gatten, fein Kind verlöre, fie auf neue ent: 
deckte und erfände? Und nun frage ich Alle die jemals 
über einen geliebten Verſtorbenen trauerten, nicht nur 
Diejenigen die fich außerhalb diefer Werfammlung, fon: 
bern auch Diejenigen die ſich im derſelben befinden, 
frage ich: Seyd Ihr immer feiner Fortdauer und eurer 
Wiebervereinigung mit ihm gewiß geweſen? Ihr befennt, 
daß ihr es nicht gemwefen ſeyd? Nun fo muß ich dee 
balb behaupten, nicht nur daß es euch an Glauben, fon 
dern auch daß es euch an Liebe fehlt. Wäre eure Liebe 
recht innig, euer Schmerz recht tief, euer Verlangen 
nach Wiebervereinigung unvertilgbar geweſen, Ihr bät- 
tet fo lange geforfcht nach Beweiſen der Schrift und der 
Vernunft, big diefe Gewißheit unerfchütterlich vor euch 
dageftanden hätte! Ach! der Glaube ift nicht ſchwer 
zu erringen, wenn nur das Bedürſniß des Glaubens 
recht tief empfunden wird; und durch ein ſolches Bedürf⸗ 
niß getrieben, haben fonft manche, die nur die Gewißheit 
füchten, einen geliebten Verſtorbenen wiederzuſehn, fich zu 
Ehrifto, der fie ihnen allein geben konnte, getvendet. Wer 
von den Seinigen Einen nach dem Andern begraben laflen 
ann, ohne jemals zur Gewißheit der Fortdauer zu gelan- 
gen, der muß feine DVerftorbenen wenig geliebt haben! 
Wenn 
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Wenn auch nicht durch eigenen Verluſt, fo wird 
doch durch Theilnahme fir den Verluſt, welchen Andere 
erlitten haben, ung oft eine Gelegenheit dargeboten, und 
in Diefer Ueberzeugung zu befefligen. Aug einem ung 
befreundeten Haufe foll ein Todter herausgetragen ter; 
den zu feiner letzten Wohnung. Wir finden und ein; 
wir fehen, wie Angehörige und Freunde zufammenfom: 
men, wie fie den Liefgebeugten Mitgliedern des Hauſes 
ihr Beileid ausdrücken. Nun feßt fich der Zug in Be 
mwegung; man ift bei der letzten Nuheflätte des Todten 
angelangt; der Diener des Wortes ruft: „Aus Erbe bift 
du genommen, und zur Erde wirft bu werden. Jeſus 
Chriſtus dein Erlöfer wird Dich auferwecken am jüng- 
fien Tage! Nicht minder deutlich rebet das Grab fel- 
ber, welches feinen Mund aufgethban hat, von Unſterb⸗ 
lichkeit und vom ewigen Leben. O wäret ihr auch bie: 
ber ungläubig geweſen; hätte euer Water euch niemals 
gefagt, daß es eine Fortdauer gibt; wäre es dem Die: 
ner des göftlichen Wortes nicht gelungen euch davon 
zu überzeugen: — jest, in dieſem Augenblicke, wo ber 
Sarg an den Seilen beruntergelaflen wird, mo die erften 
Schaufeln der Erbe mit einem dumpfen Tone darauf 
fallen — jetzt hätte dieſer Glaube euch zuerſt ergreifen 
und durchdringen; jet, wenn er ſchwach war, hätte er 
eine felfenfefte Stärke erlangen, und von diefen Grabe 
hättet ihr hinweggehen müflen, voll von dem ewigen 
Leben, und von dem Verlangen nach feinen geiftigen 
Gütern. Aber wir haben um uns gefchaut in einem 
folchen Kreife, wir haben auf die Gebärden, auf bie 
Unterredungen der Anweſenden geachtet, und wir haben 
zu bemerken geglaubt, daß Viele unter ihnen nicht an 

Ha | [9] 
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Tod und ewiges Leben, fondern an bie Welt und ihre 
Angelegenheiten dachten. O Bott, haben wir zu ung 
ſelbſt gefprochen, können bie Deenfchen gegen folche Mah⸗ 
nungen taub ſeyn, können fie fich gegen folche Eindrücke 
verhärten, dann iſt es Fein Wunder, baß die Hoffnung 
bes ewigen Lebens in ihnen untergeht! 

Blieben wir aber auch gefühllos bei dem Tode 
der Andern, fo müßte doch der Gedanke an unfern eige: 
nen Tod ung biefer Gefühllofigfeit entreißen. Wir wer 
ben fterben, meine Brüder, und wir werden vielleicht, 
ehe wir fterben, eine längere Zeit hindurch im Angeficht 
des Todes verweilen müflen. Hinter ung wird gleich: 
fam eine Brücke abgebrochen ſeyn, fo daß mir nicht 
in dag Leben zurück können. Und auch die dunkele Pforte 
des Todes wird verfchloffen bleiben, und fich nicht auf 
ihren Angeln drebn, um der nach Erlöfung verlangen: 
den Seele den Eintritt zu öffnen. Glücklich, während 
eines folchen Stunden: und vielleicht Tagelangen Ster⸗ 
bens, Derjenige, welcher in früheren Zeiten nicht nur 
den Glauben an bie Fortdauer gehegt, fonbern ihn auch 
durch tägliche Erweckung zu einer größeren Lebenbig- 
Feit und Feftigkeit erhoben hatte! Wenn das Gicht: 
bare ſchwindet, fo wird das Unfichtbare ihm näher tre⸗ 
ten; wenn bie Erde fich ihm verbunfelt, fo wird der 
Himmel fich feinem inneren Auge erbellen, und er wird 
die gewohnten Bilder von feiner Herrlichkeit felbft auf 
jener dunkelen und verfchloffenen Pforte ſchweben fehn. 
Hat er aber nur ſchwach oder gar nicht geglaubt, ift 
er niemals mit feinen Gedanken in ben Himmel vorge: 
drungen: o Gott, o Bott, was foll dann die Leere ſeines 
Herzens in jenem dunkeln Zwifchenraum der Kranfheit 
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ausfüllen, wo bag frühere Leben fchon gleichfam auf: 
gehört, und das neue noch nicht begonnen hat? 

Da nun die Hoffnung ber Fortdauer ung in allen 
diefen Beziehungen michtig und theuer ſeyn müßte, fo 
bedarf die Gleichgültigfeit gegen fie noch eine® tieferen 
Srundes zu ihrer Erklärung, und bdiefen finden wir 
drittens in einer Enechtifchen Surcht vor Gottes Ge 
richte. Ungertrennlich von dem Glauben an ein ewiges 
Leben ift die Vorſtellung, daß beffen Glück und Unglüc 
su der größten Höhe gefleigert fen, daß beides mit dem 
inneren Zufand eines jeden aufs genauefte zuſammen⸗ 
bange, und daß alfo das eine oder das andere ung 
nad) dem Ausfpruch des göttlichen Nichterd ermartet. 
Bor dem Angeficht dieſes Richters erfcheint alfo bie 
Seele, wenn fie die Welt und den Körper verlaffen 
bat, und fein Wort erhebt fie zur Seligfeit — oder 
ftürse fie in die Verdammniß. Hier werden die ganze 
Emigkeit hindurch alle Freuden fie fliehen, und alle 
Dualen in den verfchiedenften inneren und äußeren Ger 
ftalten fie umgeben und bedrängen. Diefer Gedanke 
ift fürchterlich, unerträglich für einen jeden, der noch 
nicht zur vollfommenen Gewißheit feines Heiles gelangt 
if. Er meifet ihn zurück, er findet fich der Seligfeit 
würdig; aber immer erhebt fich der Zweifel, ob dag 
Urtheil des höchften Richters auch dieß fein eigenes 
Urtheil beftätigen werd. So groß nun auch Die 
Freude ſeyn mag, welche die Hoffnung des ewigen Le 
beng gewährt, fie wird getrübt durch dem fürchterlichen 
Gedanken, daß in ihm doch auch eine Verdammniß mög- 
lich ift; und da man diefen Gedanken um Feinen Preis 
hegen mag, dba man ihn auf Feine andere Weile ent: 


[9*] 
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fernen ann, fo will man lieber überhaupt zu vergef: 
fen fuchen, daB dem Menfchen etwas nach dem Tode 
bevorſteht. Was ſoll man bie Eurze Zeit, die man viel: 
leicht noch zu leben hat, fich durch unruhiges, angfl: 
volles Brüten über fein künftiges Schickfal verbittern? 
Befler, man läßt Alles bahingeftellt, und genießt bie 
Sreuden, welche die Gegenwart bietet. Iſt der Augen: 
blid der Entfcheidung gefommen — nun, dann wird 
man fich in dag Unvermeidliche fchicken müffen. 

Diefe Geſinnung aber, ift fie eined vernünftigen 
Geſchöpfes würdig? Wie, um das Wichtigfie, bag es 
für den Menfchen geben kann, um fein Schicffal bie 
ganze Emigkeit hindurch, Fümmert man fich nicht, man 
wi nicht daran denken? Man fucht die Beweiſe 
für die Fortdauer ſich als ungenügend darzuftellen, und 
die Vernichtung, die das Scheußlichſte iſt, das ſich 
benfen läßt, mit lieblichen Bildern fich auszumahlen? 
Wohlan, alle diejenigen, die bei diefer troftlofen An: 
nahme ihren Vortheil finden könnten, bie forbere ich 
auf, nicht nur bie Gründe, die für bie Sortdauer 
fprechen, zu widerlegen — das märe nicht genug — 
fondern auch Gründe anzuführen, melche dag Gegen: 
theil, welche die Vernichtung, außer allen Zweifel fegen. 
Aber unmwiberleglich, einem jeden einleuchtend und vol» 
fommen genügend müſſen diefe Gründe feyn; denn fo 
lange nur noch ein Schimmer der Wahrfcheinlichkeit 
für die Sortdauer übrig bliebe, fo wäre derjenige ein 
wahnfinniger Thor, der nicht diefer Annahme den Bor: 
zug gäbe. Man verfuche es alfo! Doch eben fo wenig 
ald man die Sonnenftrahlen in ihrem Laufe anhalten 
kann, daß fie nicht zur Erbe herabfommen, um fie zu 
erleuchten, eben fo twenig wird man die unmiderfichliche 
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Gewalt aufheben Eönnen, womit die Wahrheit der Fort: 
Dauer in die Herzen der Menfchen einbringt. Da «8 
alfo ein ewiges Leben gibt, und in diefem eine Selig 
feit und eine Verdammniß; da dieſe Gewißheit ſtehn 
bleibt, man mag nun daran denken oder nicht: fo ge 
ziemt e8 einem vernünftigen Wefen, dieß ewige Leben 
mit feiner Seligkeit und feiner Verdammniß ins Auge 
zu faflen, unaufhörlich die Blicke Darauf zu lenken, und 
alles anzuwenden, um der Berdammniß zu entgehn, und 
zur Seligkeit zu gelangen. 

Dazu forderft bu ung auf? So könnte bier viel 
leicht Jemand zu mir fprechen. Wie, haft Du denn 
nicht an Dir felbft erfahren, wie zerfchmetternd ber Ge⸗ 
Danfe des legten Gerichtes auf den fündigen Menfchen 
wirft? Da fteht er zitternd vor dem Angefichte Deffen, 
der die verborgenftin Thaten feines Lebens, Die geheim⸗ 
ften Gefühle feines Herzens kennt, und deſſen Wort 
über Seligfeit und Verdammniß entfcheidet. Nun, nun 
ift e8 hervorgegangen aus feinem Munde dieß Wort, 
und es flürst den Unfeligen hinunter in Verdammniß, 
in ewige Dual, aus welcher ihn Niemand befreien kann. 
D wenn die Ewigkeit ihre Seheimnifle bat, und fie 
mag viele große und fürchterliche haben, fo laß fie ung 
verhülfen, und in tiefes Schweigen verfenken, big ber 
Tod felbft uns den Schleier aufheben wird. 

Ihr fragt ung, ob wir nicht auch an ung felber 
die Schrecken des Gerichtes erfahren haben? Wohlen, 
fo tollen wir es befennen, es befennen im Namen aller 
Släubigen: Wir haben fie erfahren, diefe Schrecken, und 
wenn wir ſtets vor dem Gerichte zittern müßten — 
banıı würden auch wir ung nicht mehr der Hoffnung 
des ewigen Lebens freuen können; dann würden auch 
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wir es als ein gefahrvolles Geſchenk betrachten; ich fage 
noch mehr, dann könnten auch wir in einzelnen Augen⸗ 
blicken ung su dem Wunſche verfucht fühlen untergugehn, 
und die Vernichtung Fönnte und befler fcheinen als bie 
Verdammniß. Aber wir zittern nicht; vielmehr fehn wir 
dem Gericht mit großer Freudigkeit entgegen. Warum? 
Weil wir uns für beffer halten al andere? Weil wir 
unferer eigenen Gerechtigkeit vertrauen? Das ſey ferne! 
Sondern meil wir willen, daß mir erlöfet find; weil 
wir willen, daß Ehriftus die Strafen, bie wir verbien- 
ten, getragen hat, und daß dieſe und nimmermehr treffen 
Fönnen; weil wir wiſſen, daß wir, bie wir Buße gethan 
und ung felbft gerichtet haben, überhaupt nicht in dag 
Gericht Eommen, fondern vom Tode zum Leben hinüber 
gehn werden. Seht, dieſe Freudigkeit könntet Ihr Alle 
haben; und was wir Euch vorwerfen, ift nicht, daß 
Ihr vor dem Gerichte zittert; — denn folch Zittern iſt 
gut und heilfam; — fondern daß Ihr dieſes Zittern nicht 
durch den Glauben an Jeſum, den Gekreusigten, über 
wunden habt. 

Sind nicht Unfterblichkeit und Vergebung der Sün- 
den durch ihn zugleich ins Licht gefeßt worden? Ber: 
kündigt fein Mund nicht die eine wie die andere? Geht 
nicht dem Dftertage, wo er auferfianden ift, um bie 
Hoffnung unferer Fortdauer zu begründen, der Eharfrei- 
tag voran, wo er geftorben ift, um uns von der Ver: 
dammniß zu erreften? Warum werden biefe beiden gro: 
Ben Gaben, von denen bie eine fo nothiwendig ift, das 
mit die andere in ihrem ganzen Werthe erfcheine, nicht 
auch beide zugleich von dem Glauben ergriffen? Ber 
vor dem Kreuze Ehrifti Buße gethan, und fein Verdienſt 
angenommen bat, o mit welchem Entzücken wird Der 


gegen ihre Fortdauer. 135 


feine Auferſtehung, dieß Unterpfand des ewigen Lebeng, 
begrüßen! Uber die Melt glaubt nicht an den Gekreu⸗ 
sigten; deshalb ift ihr auch der Auferfiandene gleichgül: 
tig. Man ift viel zu ſtolz, um bie Laft feiner Sünden 
in den Abgrund des Verdienſtes Ehrifti zu verfenfen; 
man will felber Damit befchwert bleiben. Aber nun drückt 
Diefe Laft auf den Geift, daß er fich zur freudigen Hoff 
nung des ewigen Lebens nicht aufzuſchwingen vermag; 
und die Fortdauer, die man von ber Erlöfung abfons 
dert, wird ohne fie ein trauriges Geſchenk, da fie mit 
ihr Die feligfte Gabe geweſen ſeyn würde. 

Ihr feher, geliebte Brüder, die Welt in einem jä- 
ben Salle, ja in einem Sturze begriffen, der fie von dem 
Geiſtigen entfernt, und in das Irdiſche verſenkt; Ihr 
ſehet das Feuer, das von Natur in jeder Menſchenbruſt 
lodert, erkalten, die Sehnſucht nach dem Himmel und 
nach ewigen Gütern verſchwinden. Die Erde, die doch 
nichts iſt, die iſt vielen Alles geworden; und der Him⸗ 
mel, weil er ein geiſtiger Himmel iſt, und nur geiſtige 
Freuden verheißt, iſt ihnen ſo gleichgültig geworden, daß 
ſie die Vernichtung anlächeln. Bei dieſer ſtets zuneh⸗ 
menden Erkaltung des Herzens, dieſer ſtets wachſenden 
Herrſchaft des irdiſchen Sinnes, habt Ihr einen hohen 
Beruf, Ihr wahren, Ihr gläubigen Chriſten! Ihr ſeyd 
nicht nur das Salz der Erde, das ſie vor Fäulniß be⸗ 
wahren, ſondern auch das Feuer der Erde, das ſie ver⸗ 
hindern ſoll, in Froſt zu erſtarren. Nur dann brennt 
im Herzen des Menfchen ein heiliges Feuer, nur dann 
wohne in ihm eine höhere Begeifterung, wenn er weiß, 
wenn er glaubt, wenn er fich unaufhörlich erinnert, wenn 
er fich freut mit unausfprechlicher Freude — daß er 
unfterblich iſ! Wenn biefe Hoffnung in ihm erlofch, 
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dann ift er geiftig todt, jeder höhern Liebe und Hinge⸗ 
bung, jedes edlen Streben unfähig, und fo wie feine 
Sortdauer,, fo find ihm alle wahren Güter gleichgültig 
geworden. D fo nährt und belebt denn biefe Hoffnung 
in Eurem Herzen! Entzündet fie, indem Ihr an feben 
Tage im Geifte vor dem Kreuze des Heren euch beugt, 
an jedem Tage das Grab feiner Auferfiehung befucht. 
Und aus eurem Munde, fo tie aus eurem ganzen Les 
ben firöme das Bekenntniß hervor, daß Ihr an ein ewi⸗ 
ges Leben glaubt. 

Gib dieſem Zeugniffe Kraft, o Herr, der Du auf 
erftanden bift, um bie in Tobdesfchlaf verſunkene Menfch- 
heit zum Ergreifen ewiger Güter, und zum Wandel im 
Himmel zu erwechen! Siehe! an biefem großen Wunder 
haben Deine Apoftel, Deine Märtyrer die heilige Flamme 
entzündet, die in ihren Herzen brannte, bie alles Irdiſche 
in ihnen verzehrte, die fie trieb zu immer neuen Thaten 
und Opfern Heiliger Liebe, und die, wenn fie farben, 
ihre Seele zu Dir emportrug Nimmer, nimmer, wie 
auch die Sefchlechter fich mehren, wie auch die Welt 
erkaltet, niemals wird diefed hohe Wunder feine Kraft, 
niemals werden auch Die Herzen ihre Empfänglichkeit 
für daſſelbe verlieren. Ach! Und find die Herzen hart 
und Falt, fo ift ja Deine Gnade allmächtig, um fie zu 
fchmelzen und gu entzünden. Gib, dag wir, bie wir 
ung hier verfammelt halten, Deine Auferſtehung zu feiern, 
von binnen gehn, wie die Singer, denen Du zu Em- 
maus erfchienft, mit brennendem Herzen, und daß auch 
durch unfer Zeugniß fich das heilige Feuer verbreite, dag 
Du auf Erden zu entzlinden, geboren, geftorben und auf 
erftanden biſt! Amen. 


— — — 


v1. 


Die Auferftiehung Ehrifti, 
eine Erweckung zur Buße. 


Am Sonntage nah Dftern. 


Evangelium Lucd, Kap. 16. Vers 27— 31. 


Da fprady er: Sp bitte ich dich, Vater, daß du 
ihn fendeft in meines Vaters Hans. Deun ich habe 
noch fünf Brüder, daß er ihnen bezenge, auf daß 
Sie nicht auch kommen an diefen Ort der Qual, 
Abraham ſprach zu ihm: Sie haben Mofen und die 
Propheten; laß fie diefelbigen hören. Er aber fpradh: 
Nein, Bater Abraham, fondern wenn einer von den 
Todten zu ihnen ginge, fo würden fie Buße thun. 
Er ſprach zn ihm: Hören fie Mofen und bie Pros 
pheten nicht, fo werden fie auch nicht glanben, ob 
jemand von den Todten auferftäude, 


Das, wenn Einer der Tobten zurückkehrte und ung 
von dem, was ung jenfeits des Grabes bevorfteht, eine 
fichere Kunde überbrächte; daß er und burch biefe Bot 
Ihaft zur Buße, zur Sinnesänderung und zu einem 
ernften Streben nach Heiligung erwecken müßte: dieß 
ift gewiß ein eben fo wahrer als fich leicht und natür⸗ 
lich barbietender Gedanke. 

Diefen Gedanken legt ber Herr bein reichen Manne 
in den Mund, der aus dem Aufenthalt der Unſeligen, 
wohin ihn feine Lafter geführt hatten, bie Augen erhob, 
und den fonft von ihm verachteten Lazarus in Abra- 
hams Schoofle erblichte. Da gebenft er der fünf Brü⸗ 
ber, ber Genoſſen feines fünblichen Lebens, bie er auf 
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Erden zurückgelaſſen hatte, und er bittet Abraham, ihnen 
den Lazarus zu fenden, auf das fie, durch fein Zeugniß 
über den Aufenthalt der Werftorbenen, fich befehrten, 
und nicht auch kämen an den Ort der Dual. Zwar 
mußte Abraham dieß Verlangen unerfült laffen; doch 
ift e8 in einem viel höheren Sinne erfiilit worden durch 
Chriftum felbft, der in feinem Leben und in feinem Tode 
verachtet wie Lazarus, aus den Schoofe Abrahams, aus 
dem Paradiefe zurückgekehrt ift, und fih ung Allen les 
bendig vor die Augen geftellt hat. Die Seligfeit welche 
er durch fein Wiebererfcheinen verbreitet; wir haben fie 
in vollen Zügen an dein herrlichen Ofterfefte genoflen; 
laßt ung jet aber auch die Auferfiehung des Herrn ale 
eine Erweckung zur Buße betrachten. Sie ift eg, weil 
fie ung begeugt, erftlich daß es eine unfichtbare Welt 
gibt; zweitens daß wir nach dem Tode in diefe un: 
fichtbare Welt hinübergehen werden; britteng daß uns: 
fer Schicffal in derfelben von dem Verhältniffe abhängt, 
worin wir zu Ehrifto fiehn. Drei Wahrheiten, die fich 
aus der Auferftehung Chrifti ergeben, und deren eine jede 
uns zur Sinnesänderung und zum Streben nach Heili⸗ 
gung erwecken muß. 

Die Auferfiebung des Herrn ift eine Erweckung 
zur Buße, denn fie begeugt ung erftlich, daß es eine 
unfichtbare Welt gibt. Wohin war der Geiſt des Herrn 
entflohn, als er fi) mit dem letzten Seufzer vom Kör⸗ 
per trennte? Wo vermweilte er bis zum Morgen bes 
dritten Tages? Don two Fam er zurück, um bie ver 
ftorbenen Glieder aufs Neue zu beleben? Welches war 
der Aufenthalt jenes Engel, welcher den Stein vom 
Grabe wälzte; jener Engel, weiche fich in dem leeren, 
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und von dem Herrn verlaffenen Grabe, den Jüngern 
zeigten? Woher war Jeſus gekommen, tvenn er, wäh⸗ 
rend ber vierzig Tage nach feiner Auferftehung, fo plößs 
lich und unerwartet unter Die Jünger trat? Wohin 
begab er fich, wenn er wieder verſchwand? Wohin ging 
er, ald er am Himmelfahrtstage ſegnend die Erbe ver: 
ließ? Nur wenn wir eine unfichtbare Welt annehmen, 
die von lebendigen, perfönlichen Weſen bevölkert if, nur 
dann iſt e8 ung möglich, biefe Fragen zu beantworten, 
und zu fagen, wo Chriftus von Emigfeit war, von mo 
er Fam, wohin er zurückgekehrt if. Schon bie eigenen 
Bedürfniſſe unferes Geifted müſſen ung zu biefer An- 
nahme führen. Wermögen wir benn in unferem Den- 
fen und Empfinden uns auf das Sichtbare, dag End: 
liche zu befchränfen, das im fchnellen Ablauf der Zeiten 
fi) ummandelt und vergeht? Fühlen wir ung nicht 
darüber hinausgetrieben durch cine Sehnfucht, melche 
nur in dem Geiftigen, dem Wandellofen und Vollkomm⸗ 
nen ruben Eann? a, wir ahnden eine höhere Welt; 
und dieſe Ahndung ift zur Gewißheit erhoben durch 
bie Auferftehung; durch fie ift das Unfichtbare ung fo 
nahe getreten, daß wir es fchauen, das Geiftige, daß 
wir e8 mit den Händen greifen können. 

Wir werden ung alfo auch nicht denken, daß bie 
unfichtbare Welt von der fichtbaren durch einen uner: 
meßlichen Raum getrennt fen, und nur bort erft be 
ginne, wo diefe aufhört; fondern, da Gott überall gegen: 
wärtig ift; da Jeſus nach feiner Auferfiehung den Sei: 
nigen ftet3 nahe war; ba der Geift durch feine Kraft 
den Körper trägt und durchdringt: fo werden wir ung 
auch denfen müflen, daß die unfichtbare Welt fich überall 
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verbreitet, daß fie dieſer fichtbaren zur Grundlage dient, 
und daß wir ſtets in ihrer Mitte ftehn, mit ihr in Ber: 
bindung treten, obgleich ein unburchöringlicher Schleier 
fie unferm Auge entzieht. 

Und dieſer Gedanke — follte er ung micht zur 
Buße erwecken? Was die Menfchen von und wahr: 
nehmen, das ift doch eigentlich nur der Schein, ber fel- 
ten dem Weſen entipricht, und der bei einiger darauf 
verwendeten Sorgfalt vortheilhaft genug für ung aus⸗ 
fallt; was und ihren Tadel zugiehen Fönnte, das hat 
ſich in längft vergangenen Zeiten ereignet, und dag An⸗ 
benfen daran wird durch die fich drängenden Begeben- 
beiten des Tages mehr und mehr verwifcht. Das mag 
wir vom Morgen bis zum Abend beginnen, es ſey nun 
löblich oder nicht, bleibt verborgen im Bezirk unferer 
Wohnung, und hat Feine anderen Zeugen als unfere 
nächften Angehörigen, unfere Hausgenoflen, die gegen 
die Melt darüber fchiweigen. Was in unferm Innern 
vorgeht, welche Gedanken, Bilder und Leibenfchaften hier 
Wurzel faßten, welche Triebe bier thätig find, und ung 
zu den Handlungen bewegen, bie nach Außen hervor: 
treten — wer weiß das? Es iſt oft ein Geheimniß 
für die Genoſſen unferes täglichen Lebens; ja es bleibt 
oft ein Geheimniß für ung felbft, indem mir zwar un 
fere Blicke den äußeren Dingen zufehren, zwar ung be: 
mühen dieſe zu ordnen und zu geftalten, unfer Inneres 
aber nicht beachten, und alle fich darin regenden Kräfte 
ungeflört ihrem eigenen Gang überlaffen. So daß durch 
die Welt und durch die Menfchen gewöhnlich nur eine 
blinde Selbftzufriedenheit in ung begünftigt, nicht aber 
eine heilſame Selbfterfenntmiß geweckt wird. 








eine Erweckung zur Buße, 143 


Nun aber plöglich ergreift mich ber Gedanke: ch 
bin nie allein, nie unbeobachtet, Ein Auge, Millionen 
Augen, die ich nicht fehe, find bei Tage und ‚bei Nacht 
auf mich gerichtet. Was ich gethan babe, von Beginn 
meines Lebende an, tft nie ohne Zeugen geblieben; und 


obgleich es die Menfchen niemald gewußt oder fehon 


vergeffen haben, obgleich ich es vergeflen möchte, Gott, 
der die Vergangenheit wie die Gegenwart fchaut, Eann es 
nicht vergeffen. Wenn ich die Menfchen fliehe, wenn 
ich mich in meiner Wohnung verfchließe, wenn ich bie 
Einfamfeit fuche, wenn ich mich an Orte begebe, bie 
noch Fein Zuß betreten hat — Einen Begleiter habe ich 
immer, und was ich thue, das gefchieht vor feinem 
Angefihte. Das mas ich im Kreiſe meiner Hausge⸗ 
noflen rede, das was ich den vertrauteften Sreunden ing 


Ohr flüſtere — Er hat e8 gehört; und bieß ift fo gut, 


ale ob es die ganze Welt gehört hätte, denn ift Gott 
nicht mehr als bie Welt? Ihn täufchet nicht der Schein, 
durch den die Menfchen unaufbörlich ſich täufchen laſ⸗ 
fen; er kennt nicht nur mein äußeres, fondern auch 
mein inneres Leben; er weiß nicht nur mag ich thue, 
fondern auch was ich bin. Nun mag bin ich denn? 
Ich bin nicht der, wofür ich mich halte; nicht der, wo⸗ 
für die Menfchen mich halten; fondern gerade dag, — 
nicht mehr und nicht weniger — wofür Er mich hält. 
Könnte ich doch mit den Augen Gottes mich fehn? 
Warum nicht? Sch flehe zu ihm um Erleuchtung, und 
blicke nun in mein Herz. Was finde ich dort auf der 
Dberfläche? Einigen guten Willen, und manche fromme 
Neigungen; wohl! Aber ich bringe tiefer; und da fom: 
men fie mir ja noch entgegen, Die findlichen Neigungen, 
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deren ich längft meinte mich entäufiert su haben. Sich 
dringe noch tiefer; ich Bringe auf den Grund; was hier 
fich findet, ift entfcheidend. Iſt e8 Gott, fo bin ich gut; 
ift e8 mein eigenes Selbft, fo bin ich böfe. Wehe mir! 
Es ift mein eigenes Selbft! And ich follte mich nicht 
binwerfen vor dag Angeficht Gottes und meines Erlö- 
fers, deſſen heiliges Auge alle meine Sünden gefehen 
bat, und noch jegt mein tiefes Verderben fchaut; und 
rufen: Vergieb mir, Gott, meine Schuld, und fchaffe 
in mir ein anderes Herz! 

In dem Schooße Gottes, in der unfichtbaren Welt, 
leben und bewegen ſich unzählige Wefen, die er früher 
als die Menfchen und diefe fichtbare Welt gefchaffen, 
und mit höheren Sähigkeiten als und begabt Hat. Sie 
werden ausgefendet zum Dienft um deretwillen, die er 
erben follen die Seligfeit; und da wir alle zur Selig: 
feit berufen find, fo haben wir wohl alle von ihnen 
manchen Dienft, manche Wohlthat empfangen. War eg 
nicht ein Engel, der Jeſum felber in feinem Todeskampf 
ftärfte? So mag es auch ein Engel geweſen fen, ber 
von Bott gefendet ward, in jener bangen Stunde, une 
fo unerwartet durch neuen Muth zu beleben. Haben 
nicht, wie dev Herr fagt, die Kleinen ihre Engel, welche 
das Angeficht feines Waters fchaun? Go mag ung, 
bei unferer Geburt, ein Engel zugefellt worden ſeyn. Er 
führte ung an feiner Hand durch die Gefahren, in mel: 
hen unfere Kindheit fonft hätte untergehn müflen; er 
trat mit ung, als wir die Jünglingsjahre erreichten, in 
Die Kreife des bewegteren Lebens; er will noch dereinſt 
die Stüge unfered hinfäligen Alters feyn. Er will es, 
wenn er ed kann; wenn er, der ſtets nahe, unfichtbare 

Wäch⸗ 
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Wächter, mit dem heilen, niemals zufallenden Auge, 
nicht durch unfere Sünden verfchencht wird. Wenn 
wir diefen Gedanken faflen, meine Brüder, werden wir 
und nicht mit Beftürzung mancher Augenblicke erinnern, 
wo ber ung begleitende Himmelsbetwohner fich befchämt 
oder zürnend von ung mag hinweggekehrt haben? 

Mancher ift auch von ber Erbe, von eurer Seite 
abgerufen worden, der nun, tie ihr es gläubig annehmt, 
den guten Engeln an Herrlichkeit ähnlich, mit ihnen in 
dem höhern Heiligtum dem Emigen dient. D von wel: 
cher Eiche, von welchem Bertrauen, von welcher Ber: 
ehrung für euch, mar er befeelt, fo lange er hienieden 
lebte! Iſt er es jet noch, jeßt wo er in Gott lebend, 
an der göttlichen Erkenntniß Theil hat, und wo feine 
Blicke, gefchärft Durch das himmlifche Licht, in dag Wer: 
borgenfte eures Herzens und eures Lebens dringen? Er 
war mer Vater — wie, wenn jegt die Täufchungen 
feiner Baterliebe aufgehört hätten? Er war mer Satte — 
wie, wenn er jeßt manches erfahren hätte, was ihr ihm 
forgfältig verbargt? Er war euer Sreund, er liebte euch 
wirklich; mie, mern ihm jeßt der eigennüßige Grund 
eurer Freundfchaft aufgedeckt wäre? 

Zu euch, meine Brüder, habe ich nur von guten 
Engeln geredet; doch wenn ich einen in Sünde und Un 
glauben verfunfenen Menfchen vor mir hätte, fo würde 
ich zu ihm fprehen: Dich muß ich erinnern, daß es 
auch böfe Engel gibt. Du mil e8 leugnen?! Das 
hilfe dir wenig; denn bie Schrift fagt es. Auch ließeſt 
du dir ja das Dafeyn der guten gefallen; warum foll 
teft du das ber Böfen nicht auch annehmen? ie, 
wenn nun an bie Stelle deiner abgebrochenen Beziehung 
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zu jenen, eine Beziehung zu diefen getreten wäre? Gie 
können dich nicht zur Sünde zwingen, das weiß ich 
wohl; und ich bin weit entfernt zu behaupten, daß fie 
ed Eönnten. Aber ihre fchabenfrohen Blicke auf bich 
richten; aber fich einander triumphirend zutwinfen, wenn 
du wiederum eine Stufe tiefer geſunken biſt; aber bie 
Hoffnung nähren, an bir einmal einen Genoflen ihrer 
Dualen und ein Opfer ihred Grimmes zu erhalten — 
das können fie allerdings. Sie können deine ſchwachen 
Augenblicke belaufchen; fie können Die Anzahl deiner Ver: 
fuchungen vermehren; fie Eönnen, flatt der guten Engel, 
die mit ihren goldenen Waffen das Lager der Srom- 
men befchirmen, mit ihren bunfeln Panieren um dein 
Bette fiehn. Sie können in deiner Todesſtunde dich 
beunruhigen; fie Fünnen nach dem Tode — Willſt du fie 
verfcheuchen; willſt du dich von ihrem hölliſchen Geleite 
befreien? Thue Buße! Eine Thräne wahrer und gläu⸗ 
biger Reue ſtürzt fie flir immer in ihren Pfuhl zurüd. — 
Und auch ihr, die ihe nicht fo tief geſunken waret, bie 
ihr aber meinen Eönntet, Daß Einer aus ber Schaar ber 
guten und feligen Geifter mit Betrübniß auf euch ber 
abblickte — thut auch ihr Buße; denn fie freuen fich, 
wem ein Sünder Buße thut; und wie der Herr, dem 
fie dienen, euch vergibt, fo vergeben auch fie. 

Die Auferfiehung Ehriki iſt eine Erweckung zur 
Buße, denn fie bezeugt zweitens, bag wir nach dem 
Tode in die unfichtbare Welt binübergehn. Was das 
fromme Gefühl unabmweislich fordert, was fich ber 
Vernunft durch die Anlagen bes Menfchen kund gibt, 
was Chriſtus, aus deſſen Munde Gott felber rebet, fo 
oft verheißen bat — daß wir fortieben, perfönlich 
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und ewig fortleben, — das hat Jeſus durch feine Auf: 
erfiehung zu einer Gewißheit erhoben, bie jeben Zwei⸗ 
fel zu Boden fchlägt. Auch der, welcher feinen Glau⸗ 
ben an eine Sortbauer von ber beifpiellofen Thatfache 
abhängig gemacht hätte, daß ein wirklich geftorbener, unb 
in ein neues Leben hinübergegangener ihm erfchiene — 
auch biefer müßte jeßt glauben, nachdem fich diefe That: 
fache wirklich ereignet hat; denn wie hätte Chriſtus auf: 
erfiehn Eönnen; warum wäre er auferfianden; warum 
hätte er fich ung in feinem neuen Leben gezeigt, wenn 
nicht Die menfchliche Natur die Beſtimmung zu einer 
ewigen Fortdauer in fich trüge? Was ihm gefchehen 
ift, als er farb, das ift allen gefchehen, die geftorben 
find, dag ſteht allen bevor, bie ba fterben werden. Der 
Tod wird das irbifche Leben zerfiören, das in unferm 
Leibe verbreitet iſt; aber er übt Feine Gewalt über un⸗ 
fer geiſtiges Weſen; dieſes fcheibet fich von feinem irbi- 
fchen Gefährten; es empfängt jeboch, damit es in be 
fimmter und begrenzter Verfönlichfeit fortbauere, einen 
neuen, verklärten Leib. Alsdann beginnt ein neues, mit 
der Erinnerung an dag frühere, verbundene Leben in 
einer böhern Welt, in einer geiftigen Umgebung; ein 
Leben, welches dem Tode nicht mehr untertworfen ift, und 
fein andered Maß bat, als bie- unermeßliche Ewigkeit. 
Und in diefer Hoffnung eines ewigen, feligen Le 
beng, in biefer herzerhebenden Augficht, follte etwas zur 
Buße Ermweckendes liegen? Allerdings. Ein ewiges, 
geiſtiges Dafeyn in einer höhern Welt fteht uns bevor. 
Alfo hat das jetzige Leben feine Bedeutung und feine 
Würde nicht durch fich ſelbſt, fondern nur dadurch, daß 
es ſich auf jenes Fünftige Leben bezieht, und und zu 
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bemfelben hinführt. Alfo geziemt es uns bier in der 
Zeit das ewige Leben ſtets vor Augen zu behalten, und 
ihm unfere tieffte Sehnſucht, die heißeſten Wünfche un- 
fers Herzens zu widmen. Alſo kann dasjenige, was 
fllichtig und vergänglich iſt, mas wir im Tode zurück: 
laffen müffen, niemals verdienen, der Gegenftand einer 
lebhaften Neigung zu fenn; fondern dad Wanbellofe, 
ewig Beftehende, dasjenige, worin fich das jegige Leben 
mit dem zukünftigen verknüpft, ift das allein würdige 
Ziel unferd Wollend und Strebens. Wären dieß unfere 
Grundfäge, und entfpräche ihnen unfere Gefinnung, unfer 
Berhalten, o freilich, Bann Eönnte bei bem Gebanfen an 
unfere Sortdauer fich unfer Herz nur in freubigem Jauch: 
sen erheben! Uber ich frage euch, dürfen wir und bieß 
Zeugniß ertbeiln? Sind wir nicht voller Wärme und 
Feuer für die Angelegenheiten unferer irbifchen Gegen: 
wart, aber kalt und ohne Begeifterung für Diejenigen un: 
ferer ewigen Zukunft? Sorgen wir nicht Tag und Nacht, 
wie wir und ein glüdliches Schickfal auf Erben, aber 
nur in feltenen Augenblicfen, wie wir ung ein ſeliges 
Loos im Himmel bereiten Eönnen? Sind es nicht ge 
rade die eitelften und vergänglichfien Dinge, die wir 
mit der größten Leidenfchaft umfaſſen, woran wir un 
fere unfterbliche Seele Hängen, deren Befiß oder beren 
Verluſt ung allein zu erfreuen oder gu betrüben vermag? 
Das wirft ung Chriſtus vor, der Auferftandene, wenn 
er, und mit ihm bie Emigfeit und das höhere Leben, 
uns fo Deutlich entgegen tritt. Daß wir bei biefer 
Hoffnung uns freuen von allen irdifchen Mühſeligkeiten 
auszuruhn, und alle unfere vorangegangenen Lieben wie: 
bergufehn, iſt gut und Iöblich: aber «8 ift doch wahrlich 
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nicht alles was es Hier zu bedenken gibt; ſondern 
wir follen und auch fragen, mie viel wir, Die wir zu 
einem etwigen Leben berufen find, von bem Ewigen benn 
bereit8 ergriffen und ung angeeignet haben; und wenn 
wir finden, daß wir in bem Irdiſchen verfunfen find, 
follten wir ung nicht zur Buße erweckt fühlen? 

Wie wäre ed denn auch möglich, wenn nicht in 
biefem Gedanken etwas Erfchreckendes läge, daß er von 
Einigen fo gänzlich zurückgewieſen, daß die Hoffnung 
einer Fortdauer von ihnen für gänzlich falfch und grund» 
108 erklärt würde? Ihr wißt, daß dieß nicht felten ges 
ſchehen ift: wo gäbe «8 überhaupt etwas Ungeheures 
in Betreff des Wahns und des Irrthums, wovon fich 
nicht unter den Menfchen Beifpiele aufftellen ließen? 
Euch felber: find vieleicht Solche bekannt, die fich freuen 
eine Menge Zweifel gegen die Fortdauer zu erheben, auf 
bie Gründe bafür aber niemals eingehn; Solche, bie 
auch bei den dringendften Veranlaſſungen, fich über die 
fen Gegenftand augzufprechen, ein ſtarres Stillfchweigen 
beobachten, und dadurch deutlich genug zu erkennen ge 
ben, was fie über die Sache benfen. Uubegreiflich! ruft 
ihr aus; mie kann man den böchften, einzigen Troſt 
im Leiden und Sterben fo hartnäckig zurückweiſen? Ach! 
begreifen läßt e8 fich wohl; und der Grund liegt eben 
darin, daß dieſe große Wahrheit nicht nur tröſtet, fon- 
dern auch ftraft und verdammt. Auch jene möchten 
fi) wohl tröften, aber nicht fich flrafen und verbammen 
laffen; und da das eine ohne dag andere nicht Statt 
finden kann, fo leiften fie lieber Werzicht auf ben Troft, 
um nicht das Verdammungsurtheil über ihre Geſinnung 
und ihr Leben ausfprechen zu müſſen. Mögen fie ber: 
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einft in nichts verfinfen — nun, fo lange fic leben, 
fönnen fie doch recht ungeftört, und ohne den mindeften 
inneren Zwiefpalt, der Welt und ihren Lüften huldigen. 
Es ift wenigfteng ein Zufammenhang zwilchen ihrem Dans 
deln und ihrem Denken; freilich ein fchrecflicher Zuſam⸗ 
menbang! Wir hingegen, bie wir glauben, find oft in 
einem MWibderfpruch begriffen; denn wir erwarten eine 
Fortdauer, und leben als ob ung Feine bevorfände. 
Sobald wir nun aber in das ewige Leben hinaus⸗ 
blicken, fo ftellt fi uns in bemfelben ein zwiefacher 
und ganz verfchiedener Zuftand bar. Won der einen 
Seite bat ſich in unermeßlicher Fülle alled vereinigt, 
was nur Freude genannt werden kann, und was hier 
auf Erden nur in geringerem Maße, und von manchen 
Leiden untermifcht, fich ung darbietet; von der andern 
Seite haben fi) ale Schmerzen, deren Schärfe hier 
durch fo manche Linderung und Zerfireuung abgeftumpft 
wird, in eine ununterbrochene, entfeßliche Dual zuſam⸗ 
mengegogen. Ihr feht, meine Brüder, baß ich von Ses 
ligfeit und von Verdammniß reden will; und ba möch⸗ 
ten vielleicht Einige fagen: Warum denn von Verdamm⸗ 
niß? Seligkeit, bag laffen wir gelten; aber Verdammniß? 
Gibt es denn eine? — Wenn ihr Moſes und die Pro: 
pheten hört, das Heißt Hier, wenn ihr der Offen 
barung Gottes in feinem Worte glaubt, fo müßt ihr 
auch dieß glauben; und wir haben nicht nöthig euch 
ein anderes Zeugniß anzuführen, ald die Parabel, aug 
welcher unſer Tert entlehne ift, in welcher ung der Herr 
von dem reichen Manne fagt, er fen in der Hölle und 
der Dual geweſen. Oder follte auch die Zeugniß nicht 
genügen? Solltet ihr noch mehr verlangen?! Solltet 
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ihr fordern, baß Einer ber Unfeligen die Sinfterniß bes 
Abgrundes verließe, baß er vor euch träte um Mitter: 
nacht; daß er Euch anfähe mit einem hohlen, durchboh⸗ 
renden Blicke; daß er ohne zu fprechen — denn bie 
böchfte Angſt redet nicht mehr — nur warnend und 
betheuernd bie Hand erhöbe; und dann — euch Schauer 
und Entfeßen zurücklaſſend, verfchwände? Solltet ihr 
bieß verlangen, um an eine Unfeligfeit zu glauben? Un⸗ 
möglich, denn eine folche ausſchweifende Sorberung macht 
ja nicht einmal der reiche Mann in unferer Parabel. 
Diefer verlangt ja nicht, daß einer der Verbammten, 
etwa er felbft, fondern bag einer der Seligen, daß Laza⸗ 
rus zu feinen Brüdern gefandt werde. Das Hanpt 
aller Seligen, Chriſtus ift euch erfchienen, und bat euch 
gefagt, daß es eine Unfeligfeit gibt: das kann euch 
genligen. 

Was num weiter, fragt ihr, fol etwa tiber Einige 
unter ung das Verdammungsurtheil ausgelprochen wer⸗ 
ben? Da ſey Gott vor! Sch verdamme Eeinen! Mich: 
tet: ihr alle; möchte ich mit ech gerettet werben! Ich 
meine nur, daß dieſer Gedanke allein: es gibt eine Der: 
dammniß, ung gewaltig Buße predigt. Denn gibt ed 
eine Verbammniß, fo gibt es auch Verdammte; und 
was waren dieſe? Etwa Ungehener, die außer ber Ge 
ftalt, nichts menfchliches hatten? Nein, denn auch ber 
reiche Mann gehört zu ihrer Zahl, und von dieſem wer 
den ung Feine unerhörte Greuelthaten berichte. Sie 
waren Menfchen wie wir, geboren mit guten Anlagen, 
die wir auch befigen mögen, mit einer Anlage zur Sünde, 
woran e8 ung auch nicht fehlt. Geſtürzt wurden fie in 
die Verdammniß, weil fie durch Feine Buße die Gewalt * 
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der Sünde in fich brachen. Darum laßt ung Buße 
tbun, daß ung nicht das Gleiche toiberfahre! 

Doc) ich will lieber zu euch von der Seligkeit re 
den; ich will annehmen, daß fie ung gewiß bevorſteht, 
daß wir alle Bedingungen bderfelben erfüllt haben. Alfo 
in Gott werben wir leben; mit unferm Denfen und 
Empfinden werben wir ung ganz in feine Herrlichkeit, 
in die Tiefen feiner Allmacht und Weisheit verlieren; 
er wird unfer ganzes Weſen ausfüllen, und kein Ges 
danfe an die tief unter ung liegenden irdifchen Dinge 
wird biefe himmlifche Beſchauung unterbrechen. Mit 
unfern Genoflen werden wir durd) eine Liebe, bie ſich 
der höhern Vorzüge der Andern erfreut, und durch ges 
meinfame, begeifterte, immermwährende Lobpreifung dee 
Herrn verbunden feyn. Höher und höher werben mir 
ung erheben, bis wir zu Gleichheit mit ihm, unferm 
göttlichen Vorbilde gelangen. O entzückende Hoffnung; 
o tie geht bei ihr das Herz ung auf in ungetrübter 
Freude! In ungetrübter? Sollten wir nicht auch er 
fchrecken bei der Frage, die fich hier und aufbringt, ob 
wir denn jegt fchon genug an Bott denken, genug uns 
fere Brüder lieben, genug Fleiß in der Heiligung bewei⸗ 
fen, um dort zum Genuffe fo reiner und vollkommner 
Freuden fähig zu feyn? Und würde alfo nicht felbft 
die Gewißheit der Seligkeit und zur Buße erwecken 
müſſen? 

Wir fragen aber noch genauer nach den Bedingungen 
dieſer Seligkeit, und da bezeugt uns die Auferſtehung 
Chriſti drittens, daß unfer Schickſal in der unfichtbas 
ren Welt von dem Verhältniffe abhängt, worin wir zu 
Ehrifto ſtehn. Diefes große Wunder ift die vom Hims 
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mel herab ertönenbe Stimme bed Vaters, wodurch er 
ber ganzen Welt zuruft: Darum ift Chriſtus ge» 
ftorben und auferftanben, baß er über Todte 
und Lebendige Herr fey. Ihm gehört bie Erde, 
welche fein Kreuz getragen, und fein heilige Blut ge 
trunfen bat; mit feiner gewaltigen Hand lenkt er bie 
Schicfale ihrer Bewohner; läßt Neiche entfiehn und 
verfehminden, und führt feine Fämpfende Gemeine an 
ihr glorreiches Ziel. Ihm gehört der Himmel, in wel 
chen er ald der Sieger über Sünde und Tod triumphi- 
rend zurückgekehrt iſt; die Hölle beugt fich unter feinem 
Zepter; vor ibm beugen ſich aller derer Kuiee, bie im 
Himmel, die auf Erden und unter ber Erde find. Sein 
Nichterfpruch, fein Wille, bie Verbindung mit ihm ent 
fcheiden über Seligfeit und Verdammniß; und eben fo 
wenig können diejenigen bie ihm gehören, unfelig, als 
diejenigen die ihm nicht gehören, felig werben. 

Wohin ift die Seele entflohn, die fich fo eben von 
bein Körper losgeriſſen bat? Die freubige Zuverficht 
des Sterbenden, daß ihm ein feliges Erbtheil im Him- 
mel aufbewahrt fen, Fonnte durch Die Schmerzen ber 
Krankheit und durch die Schauer des Todes nicht ge: 
trübt werben; und die Seinigen theilten fie mit ihm. 
Worauf beruhte fie? Auf dem innigen Gefühle feiner 
Verbindung mit Chrifto, das in ihm und in ihnen 
lebte. In diefem Gefühle fah er fierbend den Himmel 
offen; in diefem Gefühle riefen fie getröftet ihm nach: 
Selig die Todten, die in dem Herrn fierben! 
Und ihre Hoffnung hat fie nicht getäufcht! Denn zwar 
ift das Leben des NHingefchiebenen nicht rein geweſen 
von Sünden, und vieles was Strafe verdiente, hätte 
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die göttliche Gerechtigkeit an ihm gefunden. Aber wie 
hätten ihre Donner ihn treffen Eönnen, da er mit dem 
Verdienfte Jeſu Ehrifti bedeckt war, auf melches bie 
Fülle des göttlichen Wohlgefallens herabſtrömt? Hätte 
er mit ihm in Eeiner Verbindung geftanden — wie ganz 
anders wäre fein Schichfal geweſen! 

Blicket nun hinein in die Wohnungen der Seligen. 
Wodurch find fie felig! Durch die Befreiung von Les 
ben und Tod? Durch bie Wiedervereinigung mit den 
Ihrigen? Durch die Lieblichkeit ihres Aufenthalts? 
Durch ihre Erkenntniß, die fich bis sur Aehnlichkeit 
mit der göttlichen erweitert hat? Dieß Alles hätte nicht 
vermocht fie vollfommen zu befeligen. Selig find fir 
weil ihre Liebe zu Ehrifto, weil ihr Verlangen nach ihm, 
nach feiner Gegenwart, nun in jebem Augenblick voll⸗ 
Eommen befriedigt, und ihr Herz durch Feine Furcht vor 
der Störung biefer feligen Gemeinfchaft beunruhigt wird. 
Liebten fie ihn nicht; was hätte fie wohl dort hingezo⸗ 
gen, wo Er Alles in Allem iſt? Und wenn fie fich ohne 
Liebe dort befänden — mie könnten fie auch in jenem 
Aufenthalte felig feyn? 

Nun aber ift bie Anzahl der Erdenbewohner erfüllt; 
alle die geboren werben ſollten, find geboren, alle bie 
fterben follten, geftorben. Für die Erbe felber iſt ber 
legte Tag gekommen, und fie hat ald Wohnung für bag 
Menfchengefchlecht ausgedient. Bor ihrem Untergange find 
jedoch ihre vielen Gräber geöffnet, und der darin bewahrte 
Staub ift mit dem Geifte, dem er gehörte, wieder vers 
einige worben. Durch Pofaunenfchall find alle bie Kins 
der der verfchiebenen Jahrhunderte zufammenberufen, und 
ein Jeder fieht ſeyn ganzes Gefchlecht. Einer figet um 
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fie zu richten; Einer der Menfch ift, wie fie, denn nur 
von einem Menfchen follen bie Menfchen gerichtet wer⸗ 
den, aber freilich von einem Menfchen, ber Gott ift, ber 
als Sott fie fchuf, und der ald Menſch für fie ftarb. 
Wenige find der Worte des Nichters; es find Feine ans 
deren ald: Kommet her gu mir; und: gebet bins 
weg von mir. Wie aber der Windzug auf ber Terme 
die Spreu von dem Weizen fcheidet, fo fcheiden diefe 
Morte dag verfammelte Menfchengefchlecht. Denn in ben 
Einen regen fie bad Bewußtſeyn der Gemeinfchaft mit 
ben Herrn, und bag Gefühl ber Liebe zu ihm, bergeftalt 
auf, daß fie wie durch göttliche Gewalt hingezogen wer⸗ 
den zu feiner Rechten, da wo bie Pforten des Himmels 
fih öffnen. In den andern aber rufen fie bie zweifel⸗ 
lofe Gewißheit hervor, daß fie an Ehrifto Feinen Theil 
haben wollen noch Eönnen; und biefe von feiner Rech⸗ 
ten nicht mehr gehalten, und zu feiner Linken geſtellt, 
finfen tiefer und tiefer — in den Abgrund. 

Der auferftandene Ehriftus, der ung in biefer Zeit 
erfcheint, erinnert ung alfo an Tod und Gericht; er ers 
innert ung, daß die SGemeinfchaft mit ihm die Bedin⸗ 
gung unferer Seligkeit ift: und er follte ung nicht Buße 
prebigen? hr, die ihr mit Ehrifto in dieſer Verbin; 
dung fteht, ich frage euch, wann fie fich Fnüpfte? War 
e8 nicht, ale ihr von den Höhen ber eigenen Gerechtig⸗ 
keit, durch bie Buße wie durch einen Lichtglang vom 
Himmel, herabgeſtürzt wurdet? Fühltet ihr da nicht 
sum erftien Male das Bedürfniß eines Erloſers? War 
nicht plöglicy der Glaube an Jeſum in euch erwacht? 
Hörtet ihr nicht vom Himmel herab die Stimme bes 
Heren, der euch berief? Ja, unter Thränen ber Buße 
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wurdet ihr fein Eigenthum, und ihr feyb es bisher ge- 
blieben. Gibt es einen unter Euch, meine drüber, der 
e8 noch nicht wäre; ber aber, in dieſer Oſterzeit, ent- 
sückt durch den Glanz, worin der Fürſt des Lebens 
fich zeigt, bei fich felber fpricht: Einem folhen Harn 
möchte ich angehören! Dem antworte ich: Thue Buße! 
Vernichte es heute, das ſtolze Gebäude deines eige- 
nen Werthes! Vernichte dich ſelbſt: und du haft Theil 
an ihm. 

Ich frage euch weiter, Ihr die ihr mit Chriſto in 
Berbindung fieht, welches waren bie Augenblidfe, in 
welchen das Gefühl dieſer Verbindung am vollften und 
Eräftigfien euch durchdrang? Und ihr antwortet: Es 
waren diejenigen, two wir nach einer oberflächlichen Buße 
zu einer tiefergehenden ung entfchlofien; wo mir die ges 
beime, verborgene Sünde wahrnahmen, die ung binderte 
ganz mit ihm zu verfchmehen, und wo wir und zu 
ihrer Vertilgung mit euer und Schwert bewaffneten. 
D niemals iſt er und mehr ale in jenen Augenblicken, 
mit der Fülle feines Geiftes und feiner Kraft nahe ges 
weſen. — Höret diefe Antwort, Ihr Alle, bie ihr euch 
nicht felten beklagt, daß es euch an Wärme fehle in 
eurem Verhältniſſe zu Ehrifto, und daß auch aledann 
die Gewißheit der Begnadigung euch entichwinde. Und , 
wollt ihr euer Her für Chriſtum erwärmen, wollt ihr 
ben Druck ber befchügenden Hand empfinden, womit 
er euch ergriffen bat: fo thut Buße; und fo oft ihr fie 
auch fchon gethan haben möge, thut fie aufd Neue. 
Wollt ihr bdereinft in einem recht felgen Gefühle von 
der Nähe des Herrn, von feiner Gegenwart und von 
feiner Gnade fterben und von binnen ſcheiden, fo for: 
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get dafür, daß ihr recht reuevoll und bußfertig ſter⸗ 
ben mögt. 

Werdet ihr mir jegt vieleicht fagen, meine Brüder: 
So hätten wir uns benn wiederum fattfam von ber 
Nothivendigkeit der Buße überzeugt; aber wir hätten 
nicht geglaubt, daß dieß durch eine Betrachtung gefches 
ben müßte, die fih an das Oſterfeſt anfchliekt; von 
einer folchen hätten wir freubige Rührung und Troft 
erwartet. Sch denke nicht, daß ihr fo fprechen werdet; 
und wenn ihr es thätet, fo hättet ihr Unrecht; denn 
ich meine allerdings euch ben wahren Troft, ohne den 
Feine chriftliche Erbauung Statt finden Fann, dargeboten 
su haben. Wenn Gott meinen ſchwachen Worten Kraft 
gab, wenn das mwonon ich redete in euch vorging, fo 
ſeyd ihr allerdings bei ber Erfcheinung des auferfian- 
denen Erlöfers erfüllt worden won den Schauern der uns 
fichtbaren Welt, der Ewigkeit und bes Gerichts; ihre 
habt dem was auf euch eindrang nicht widerſtehen kön⸗ 
nen; ihr ſeyd zuſammengeſunken in den Gefühl eurer 
Schwäche. Ihr habt fie eingeftanden; ihr habt aber 
auch dem Herren angelobt, daß ihr fie fortan treuer be; 
fünpfen; Bag ihr mit ihm auferfiehn, daß ihr ihm 
feften Schritte® auf der Bahn des neuen Lebend, wo er 
euch vorangeht, folgen wollt. Siehe, zum Lohn eured 
frommen Wollens und Strebeng gibt er euch heute bie 
Gewißheit, daß ihr Eins mit ihm ſeyd; eins mit dem 
Ueberwinder der Sünde und des Todes; eins mit dem 
Herrn des Himmels und der Erde. Was kann euch 
alfo fchaden? Die Sünde? Gie ift überwunden. Der 
Tod? Er Hat Feine Macht über euch. Der Himmel ift 
euer, und im Vorgefühl feiner Seligkeit könnt ihr alle 
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Erbengüter entbehren. Iſt dieß nicht Troſt? Ich kann 
euch und mir keinen beffeen Troſt wünſchen im Leben 
und im Sterben. 

Uns alle, o Herr, die toir ung heute im Staube 
gebemüthigt, und mit unferm ringenden Herzen gu Dir 
emporgefirebt haben, uns alle wolleſt bu, wie einft 
beine Jünger begnadigen! Tritt auch in unfere Mitte, 
und fprich zu ung, daß es tief in unferen Hergen wies 
bertöne: Friede fey mit Euch! Amen. 


vi. 
Das Feuer das Chriſtus anzuͤndet. 


Bei der erften Abendmahlefeier der eingefegneten Kinder. 
1836. 





Evangelium Luck, Kap. 12. Werd 49. 


Ich bin gefommen, daſt ich ein Teuer anzünde 
auf Erden; was wollte ich lieber, deun es brennete 
fhon? 


Deeſes Feuer, das Chriſtus gekommen iſt zu entzün⸗ 
den auf Erden; das niemals erloſchen iſt, und auch 
nimmer gänzlich gedämpft werden kann; das ſich aber 
bald in einem weiteren Umfang verbreitet, bald in engere 
Kreiſe zuſammengezogen hat; dieß Feuer — ich frage 
es euch, verſammelte Chriſten, ſeyd Ihr davon beſeelt? 
Ich frage es euch, Ihr Jünglinge und Jungfrauen, die 
Ihr Hier erſchienen ſeyd, euer erſtes Abendmahl zu feiern: 
Seyd Ihr von diefem Feuer durchdrungen? 

Man erzählt von Ländern, two fonft, unter dem 
Einfluß eines milden Himmels und einer wärmeren Luft, 
Pflanzen, Gras und Bäume gedeihen Fonnten, denen 
aber das herandringende Eid und die fich verbreitende 
Kälte diefen grünen Schmuck entsogen, und nichts ale 
kahle Erde und nackte Felſen zurlickgelaflen hat; dieß 
fcheint fich jegt unter und im Geiftigen zu wiederholen. 
Zeiten hat «8 gegeben, und eine folche Zeit ift noch nicht 
längft verſchwunden, wo eine mwohlthätige Wärme fich 
über das menfchliche Leben in feinen verfchiebenften Rich 
tungen ergoß. So ift es jet nicht mehr. Die Wärme 

er [11] 


162 VII. Das Feuer das Chriſtus anzündet. 


zieht fich zurück, fie befchränft ſich, um vieleicht eins 
selne Herzen noch viel tiefer und inniger zu durchglühen; 
aber auch bie Kälte befeftigt fich, und ſtellt fich auf in 
furchtbaren Maffen. Deshalb, meine Brüder, iſt «8 
für ung alle eine heilige Pflicht, zuerft in unferm eige⸗ 
nen Herzen, und dann fo meit als unfer Einfluß ſich 
erſtrecken mag, dieß Eis zu brechen, diefe Kälte zu ver⸗ 
tilgen, und jenes heilige Feuer anzufachen und zu beles 
ben. Mornehmlich werben wir dabei unfere Wünfche 
und unfere Sorgfalt der Jugend zuwenden. D möchte 
fie ſtets an den feierlichen Tagen ber Einfeguung und 
des erfien Abendmahles von einer frommen Begeifterung 
erfüllt werben, und dieſelbe, troß ber Welt und ihrer 
Kälte, bid ans Ende im Herzen bewahren! Euch allen, 
meine Brüder, und vornehmlich den jungen Ehriften, die 
vor Kurzem dem Herrn Treue gelobt haben, glaube ich 
alfo einen Segenftand von der größten Wichtigkeit bar: 
zubieten, indem ich mit Euch rede von dem euer, das 
Chriſtus gekommen ift auf Erben zu entzünden; und euch 
geige, erſtlich wodurch dieſes Feuer entzündet wird; 
und zweitens welchen Segen wir davon haben. 

Es gibt ein zwiefaches Feuer, wovon das Herz 
bes Menfchen entzündet werben kann. Das eine ent: 
fpringt aus den irdifchen Dingen, wenn dieſe Neigun: 
gen und Leidenfchaften erwecken, und die oft fo gewal: 
tigen Anftrengungen hervorrufen, welche nöthig find, um 
zu ihrem Befise zu gelangen. Diefed euer, wie es 
von ber Erde kommt, fo firebt es auch zurück nach der 
Erde; es ift in feinem Weſen und in feinen Wirkungen 
durchaus von demjenigen, welches Chriſtus meinet, ver: 
fchieden, und will man biefes in fich aufnehmen, fo muß 
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man jenes zuvor gebämpft haben. Es gibt ein ande 
res Feuer, das kommt von Oben, und frebt zurlick 
nach Oben; es ift eine Sehnſucht, ein Verlangen, er: 
weckt nicht durch die Dinge diefer Welt; nicht durch 
das Sichtbare, das Vergängliche, dag fich in ben Schran- 
fen des Raumes und ber Zeit bewegt, fonbern durch 
ewige, keinem Wandel und Wechfel unterworfene Güter 
einer höheren, unfichtbaren Welt. Wer das Dafeyn 
einer folchen höheren Welt nicht glaubt, der kann nie 
von wahrer Begeifterung ergriffen werden; nur Derje⸗ 
nige iſt dafür empfänglich, der fich mit Gedanken und 
Gefühlen zum Himmel erhebt, und dasjenige fchaut was 
Fein Auge gefehn und kein Ohr gehört hat. Das Un: 
fichtbare, Unenbliche darf fich ung jedoch nicht ale etwas 
Geſtaltloſes, Verworrenes darftellen; wäre dieß, fo könnte 
es nur eine Wärme ohne Licht, nur eine Sehnſucht 
ohne Beſonnenheit erwecken. Es hat ſich aber geſtaltet 
in Chriſto, welcher iſt das Ebenbild des unſichtbaren 
Gottes, der Abglanz ſeiner Herrlichkeit, in welchem die 
Fülle der Gottheit leibhaftig wohnt. Er iſt der Mittler 
zwiſchen ung und dem Vater, ber Weg ber zu ihm führt; 
durch ihn wirken die Kräfte der unfichtbaren Welt auf 
eine, unferer Natur angemeffene Weiſe. Chriſtus allein 
fann ein höheres euer in ung entzünden, und eine 
jede Berührung mit ihm ift ein Mittel einen Funken 
deſſelben in uns aufzunehmen. 

Welches wird die erſte ſolcher bewußten Berührun⸗ 
gen ſeyn? Sie wird immer Aehnlichkeit haben mit dem 
was dem Paulus geſchah, als der Herr, umgeben vom 
himmliſchen Lichte, ihm vor den Thoren von Damascus 
erſchien, und ihn nieberwarf zur Erde in den Schmerzen 
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der Buße. Wir blicken bin auf Ehriftum, und jegt 
zum erften Male ergreift ung ber Gedanke der ungeheu⸗ 
ren Derfchiebenheit swifchen ung und ihm, ſelbſt der 
menfchlichen Natur nach; denn Er ift heilig, und wir — 
das fühlen wir mit Zittern — mir find voller Sünde. 
Mir gehen weiter in der Bewegung diefer Gedanfen, 
die ung hinfort Eeine Ruhe laſſen; wir ſehen den voll: 
fommenften unter den Menfchen erhöht zu ihrem Richter. 
Wir fehen mie fie alle vor ihm erfcheinen, auch wir 
kommen mit den übrigen, und nun fagt uns eine Stimme 
die wir nicht unterdrücken können: Kämeſt Du wie 
Du jest biſt, er müßte zu Dir fagen: Gehe hinweg 
von mir! Ein entfeglicher Schrecken wirft ung zu Bos 
ben; aber diefer Schrecken ift nicht mie der, welchen 
die Macht der Finſterniß einflößt; er ſtößt nicht von 
Chrifto zurück; er führt zu ihm bin, und mir ahnden 
ſchon, daß wir durch ihm nicht verdammt, fondern erlö- 
fet werben follen. Dieß ift das erfte euer, melches 
Chriftus entzündee. Es iſt noch nicht das ganz reine, 
Elare, befeligenbe, twelches am Pfingfitage auf die Jün⸗ 
ger herniederfam; es hat noch etwas von der Natur 
jenes verzehrenden Feuers, daß eingehüllt in Rauchwol⸗ 
fen und Dampf, auf bem Gipfel des Sinai brannte, 
ale Moſes das Gefeß empfing. Uber felig, wen es 
mit allen feinen verzehrenden Schmerzen ergriffen bat; 
denn nur diefe Fünnen die harte Rinde unſers Innern 
gerfchmelgen, und andern Gefühlen den Eingang öffnen. 
Nun folge eine zweite Berührung zwiſchen ung 
und Chriſto; nicht nur bie Serechtigfeit Gottes, fon- 
bern auch feine Liebe fol durch ihn fich ung offenba- 
ven, auf und wirken, und noch ganz andere Flammen 
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als jene früheren aus ung hervorrufen. Wie wird bieß 
möglich fenn? Der Herr wußte, daß es nur burch feine 
Leiden und durch feinen Tod geichehen Eonnte. Deshalb 
nachdem er gefagt hat: Ich bin gekommen, daß ich 
ein Feuer anzünde auf Erden, fügt er Hinzu: 
Aber ih muß mich zuvor taufen laffen mit 
einer Taufe. Hier flaunt er felbit vor bem was es 
ihm Foften würde; er fühle fich erfchüttere; ihm wird 
bange, vor Furcht und vor Sehnſucht. Wie ift mir 
fo bange, fügt er hinzu, big fie vollendet werbe! 
Und fie ift vollendet worden. Der Sohn Gofted, dem 
alles Gericht von dem Vater übertragen war, wollte die 
Menfchen nicht firafen, und da blieb ihm Fein anderer 
Ausweg, ale felbft diefe Strafen zu übernehmen, denn 
des Ewigen Gerechtigkeit mußte befriedigt werden. O 
Ihr ale, die Ihr einmal vor feinem Nichterfiuhle er 
fcheinen werdet, verfammelt euch um fein Kreus! Da wo 
dieſes fleht, bilder fich eine Deffuung, durch welche ihr 
in bie unfichtbare Welt bineinfchaut. Schauer ber Ver: 
dammniß, aber auch der Seligfeit gehen daraus her: 
vor, ergreifen das Herz, und entzlinden ed. Was dort 
in jenem finfteren, verhüllten Aufenthalte, in den Tiefen 
ber unfichtbaren Welt — was dort für Dualen berer 
warten, bie Gottes Gebote übertraten, und bie unver: 
fühnt geftorben find — ihr ahndet, ja ihr fehet es bier, 
wo der Stelivertreter der fündigen Menfchbeit, verlaflen 
von Bott, fchmachtet in unauslöfchlichem Durſt. Dieß 
wäre auch euer Schickfal geweſen ohne ihn; ihr fühlt 
8; ihr fühlt aber auch, daß ihr durch ihm ganz da: 
von befreit ſeyd. Iſt dieß nicht ein Strahl, ber in euer 
Herz fällt und es entzündet, entzündet mit Liebe zu Dem, 
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der euch ewig töbten Eonnte, und ber ftatt deffen für 
euch geftorben iſt? Aber das ift noch nicht Alles; ihr 
follt noch viel mächtiger getroffen werben. Gebet, ich 
bitte euch, Raum den folgenden Gedanken. Der Herr 
bat mit euch getaufcht; Bag Eure hat er getragen, und 
das Seinige hat er euch gegeben. Ermäget aber was 
Chriſtus ift: Er ift der eingeborne Sohn Gottes, er iſt 
heilig, auf ihm ruhet des Vaters ganzes MWohlgefallen, 
er befigt die Herrlichkeit des Himmels, er kann forbern 
was er will, der Vater gewährt ihm Alled. Nun wiſſe, 
o Menſch, du aus Staub gebildeter, mit Sünde be: 
flecfter, mit aller Schmach behafteter clender Wurm: 
Wie Sott feinen Sohn liebt, erhöht, verherrlicht, eben 
fo will er mit Dir verfahren. Das brennt in der Tiefe 
des Herzens, das zündet, daß man fo nichts iff, und 
etwas fo Großes wird, dag man bie Unfeligfeit verdient, 
und mit Ehre gekrönt werden fol. Mit fchnellem Blicke 
faßt und durchläuft man jenes Loos dag fich die Ewigkeit 
hindurch entwickeln wird; dann Fehrt man wieder zu 
dem Gekreuzigten zurück, und verfenkt fich in fein An: 
ſchaun. Aus feinen brechenden Augen, aus der tiefen 
Wunde in feiner Seite gehen doch die eigentlich zün⸗ 
denden Blitze hervor; und wenn bie Liebe flürbe unter 
den Menfchen, fo müßte fie dadurch immer von Neuem 
erweckt werben. 

Aber auch das waren zündende Blige, ale ber Herr 
nach feiner Auferfiehung in den Kreis der Jünger trat, 
und fprach: Friede fen mit euch! Als er den Thos 
mas aufforderte bie Hand in feine Nägelmaale zu legen, 
und dieſer anbetend auerief: Mein Herr und mein 
Sort! AS cr fih von dem Gipfel bed Oelberges 
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fegnend gen Himmel erhob, und den Jüngern, die ihm 
nachfahen, Engel erfchienen, welche fagten: Diefer 
Jeſus, welcher von euch iſt aufgenommen gen 
Himmel, wird Eommen, wie ihr ihn gefehen 
babt gen Himmel fahren. Heil, meine Brüder, 
allen Denjenigen unter euch, twelche ähnliche Augenblicke 
erlebt haben! Ihr hattet fie lange ertwogen bei euch 
felber die große Frage über dag Seyn oder Nichtfeyn 
nach dem Tode; ihr hattet Licht und Auskunft gefuche 
bei ben Weifen der Welt. Diefe hatten mit vielen Wor: 
ten wenig gelagt, fie hatten gefchmwiegen; fie hatten ger 
meint, folche unnüge Fragen müfle man gar nicht auf: 
werfen; fie hatten ſich wohl gar unterfangen, bie Frage 
gu verneinn. Da faßet ihr nun in dem Dunfel der 
Nacht; vor euch fand die Leiche eures Gatten, eures 
Kindes, und immerfort tobte in euch die Srage: Seyn 
oder Nichtfeyn nach dem Tode? Plöglich Dachte ihr: 
Ehriftus kann doch nicht lügen. Wenn auch in der 
ganzen Welt nichtd als Lug und Trug und Täuſchung 
fepn ſollte — nein, Chriſtus kann nicht lügen. Er aber 
bat gefagt, er werde auferfiehn — alfo ift er auferftan- 
den! Und feine Jünger, Johannes, Petrus, dag waren 
doch fromme Männer, die werben fich doch wohl nicht 
von dem Lügengeifte haben berücken laffen. Sie fagen, 
bag fie den Auferfiandenen gefehen haben, und gewiß 
fie haben ed. Euer Glaube war entfchieden; Chriſtus 
ift wahrhaftig auferfianden! rieft ihr in die Nacht hin: 
ein. Er lebt, meine Hingefchiedenen leben, ic) erde 
leben, wenn ich geftorben bin. Leuchtend wie die Sonne 
ſtand fie vor euch, biefe große Wahrheit, und ihr ver 
tieftet euch in die unermeßlichen Solgerungen, bie fie von 
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ſich ausftrahlt. Die Erde ift groß — aber fie ift nur 
ein Eleiner Theil der fichtbaren Welt. Die fichtbare 
Melt ift groß, ift ungeheuer; wer kann fie auch nur in 
Gedanken von einem Ende bis zu dem andern Durchs 
fliegen? Aber ihre Grenzen find nicht die Grenzen ber 
Schöpfungen Gottes. Es gibt auch eine unfichtbare 
Melt. Wo ift fie? MWeberall, in ung, neben ung, über 
ung; verfchieben von der fichtbaren, und doch eng mit 
ihr, wie die Seele mit dem Körper, verbunden. Das 
Auge bes Leibes fieht bie eine; aber auch der Geift bat 
ein Auge, deflen Sehfraft fich nur jeßt noch nicht voll⸗ 
kommen entwickelt hat; welches jest fchon fähig ift die 
andere im Dämmerlichte, welches dereinft fähig feyn 
wird, fie in voller Klarheit zu fchaun. Dort wohnt bie 
Herrlichfeit Gottes, dorthin iſt Chriftus zurückgekehrt, 
um ung immer nahe zu ſeyn; bort verfammelt er die 
Seinigen im Haufe de Vaters. Hat e8 wohl Raum 
für alle? Ihr könnt fragen? Die fichtbare Schöpfung 
vermochte ihr nicht auszumeſſen; und nun dieſe? Da 
erlahmt der Geift beim erften Anfag. Und eine große 
Seligfeit, und fehr viel Freude wird dort wohl herr: 
(hen? Ja, denn ſehet, wenn ihr dieſe Erde befäßet, 
und nicht fie allein, fondern auch alle die Sonnen und 
Erden im Raume da droben — ich meine, es würde 
euch eben nicht glücklich machen; ihr würdet davon fehr 
viel Unruhe haben, und wenig Trofl. Aber nur Ein 
Blick in den Himmel, nur Ein Tropfen von feiner Se 
ligfeit in dag Herz: — und es ift geftillt, beruhigt für 
immer, fein höchſtes Verlangen befriedigt. Ein Blick, Ein 
Tropfen? Gott im Himmel! Ganz geböret fie euch, 
denn fie gehöret Ehrifto, und mag fein ift, bag ift euer. 
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Sind das nicht Flammen? Sind bag nicht Blige? 
Schlagen fie nicht tief in das Herz hinein, und ent 
sinden es mit Freude und Sehnſucht? Selig, o Her, 
wer in dieſem Feuer brennt, das Du durch beine Auf 
erftehung verbreitet haft! Selig, wem Du das unficht 
bare Reich Deiner Herrlichkeit erfchloflen, und dem Du 
zugleich die Gewißheit es dereinft zu befigen, ind Herz 
gegeben haft! Diele unterfcheiden fich als reiche und 
arme, vornehme und geringe; aber das ift doch dag 
Wichtigfte, wenn fie fich unterfcheiden als folche, bie eine 
unfichtbare Welt, und ein ewiges Leben glauben, und 
folche, die e8 nicht glauben. Diefer Unterſchied ift jett 
sumal fehr bedeutend. Vor dem hoben Nathe zu Jeru⸗ 
falem rief Paulus: Sch werde angeklagt um der 
Hoffnung und Auferſtehung willen der Tod» 
ten. Gogleich ward ein Aufruhr, und die Menge ger 
fpaltete fich; denn bie einen fagten, es gäbe Feine Auf: 
erftehung, die andern aber befannten es. So zerfpaltet 
fich auch jeßt die Menge, und fie fällt auseinander wie 
Kälte und Wärme, wie Leben und Tod; denn dba wo 
jenes geleugnet wird, iſt töbtliche Kälte; wo es geglaubt 
wird, iſt Wärme des Lebene. 

Haben wir durch die Berührung mit Ehrifto einen 
Funken himmlifchen Feuers in uns aufgenommen, fo 
müffen wir bedacht feyn es zu pflegen und zu unter 
halten. Leicht kann e8 gedämpft werden durch die Welt 
und ihre Zerfireuungen; am gefährlichften find ihm ir- 
difche Leibenfchaften, die fcheindar Wärme verbreiten, 
aber fie in ber That nur entziehn, und mit Froſt und 
Eid dag Herz umgeben und erfüllen. Diefe müflen wir 
alfo fliehn, wir müſſen und auf die einfachften Freu: 
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ben, auf die nothwendigſten Verhältniſſe befchränfen; wir 
müſſen alle Kräfte in unferm Innern fammeln, und 
ruhig aber unabläffig die Gegenwart des Herrn fuchen, 
der immer gegenwärtig ift, und immer von ung gefun: 
den werden kann. So ftellen wir und am Morgen vor 
fein Angeficht; und fiehe, fchöner als die irdifche Sonne 
geht die himmlifche ung auf, und fendet ung ihre bele 
benden Strahlen. Nun ift jene untergegangen, aber wir 
fuchen Ehriftum, und fein Licht umleuchtet ung in ber 
Sinfterniß des Abends und ber Nacht. Durch dag Se 
bet befreit fich das Herz von allen Hüllen und Dede, 
von allen Hinderniffen feiner Semeinfchaft mit dem Herrn; 
und Er kann nun ein Feuer darin entzünden, das ſich 
zwar bald mehr, bald weniger dem Gefühle Eund gibt, 
daß aber, wenn nur Überhaupt gebetet wird, ficherlich 
vorhanden ift, und niemals fehlt. Unter Anrufung bes 
Herrn Öffnen wir die Schrift, und wir wandeln nun 
den Weg, ben fie uns durch Die Jahrhunderte führt. 
Er ift bald Tieblih, Halb öde -und rauf, aber immer 
reich an Augfichten in die Ewigkeit; wir verweilen bald 
unter den Eichen, wo bie Patriarchen ihre Altäre bau: 
ten und anbeteten; bald an ben Ufern des See's, wo 
der Herr mit den Jüngern wandelte; wir begleiten ihn ' 
nad) Serufalem, mir fehen ihn flerben und auferfichn. 
Diefer Gang durch bie Gefllde der Schrift, wo der 
Herr und zur Seite geht, ift für uns was der Gang 
nach Emmaus für jene beiden Jünger war. Unfer Her 
hebt fih in ſtiller Weihe, in fanfter Gluth, die wir 
vielleicht nicht im Augenblicke felbft, fondern nur fpäter 
in der Erinnerung wahrnehmen, wo wir dann mit jenen 
beiden außrufen: Brannte nicht unfer Herz in 
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ung, da er mit ung rebete aufdem Wege, als 
er ung die Schrift öffnete? "Wir verfammeln uns 
andachtsvoll in einem Haufe, welches ein Haus Gottes 
genannt wird, weil der Herr verheißen bat, befonders 
unter den dort Berfammelten gegenwärtig zu feyn. Wir 
erheben ung zu ihm durch Sefang, Wort und Predigt; 
wir erwarten viel von feiner Gnade, menig ober nichte 
von dem Menfchen, der da redete. Siehe da gefchieht 
fchnell ein Braufen vom Himmel ald eines Windes, und 
Flammen ung zu erleuchten und zu erwärmen, fegen fich 
auf unfer Haupt und dringen in unfer Herz. 

Will aber der Herr in der Gemeine ein höheres 
Teuer entzünbden, dann wird das heilige Abendmahl ge: 
feiert. Hier iſt Er, der geftorbene und auferftanbene, ber 
Richter der Lebendigen und dev Tobten, gegenwärtig; 
bier kann man ihn finden, mie er von den Frommen, 
die ihn in Judäas Gefilden fuchten, gefunden werden 
fonnte; und wenn er fie bamalg mit wunderbarem Brote 
fpeilete, fo fpeifet er fie hier mit feinem wahren Leibe, 
der ihnen unter dem Brodte gereicht wird. Jedem ein: 
zelnen will er die Fülle feiner Gnade, ja jedem einzel- 
nen will er fich felber ſchenken; könnte dieß gefchehn, 
ohne ihn bei dieſer Gabe und Berührung mit himmli- 
fchem Feuer zu durchbligen? Wiele warten biefes hohen 
Augenblicke. Die Einen haben fchon oft in ihrem Le 
ben, unter Noth und Freude, den Segen bed Abenb- 
mahles empfangen, und weil fie ihn kennen, fo begehren 
fie ihn jegt um fo eifriger. Die andern Eennen ihn 
noch nicht; e8 find Jünglinge und Jungfrauen, bie vor 
kurzem ihr Taufgelübde beftätigten, und die heute burch 
eine neue große Erfahrung des innern Lebens begnabigt 
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werden follen. Sie erwarten fie mit heiliger Unruhe. 
Ihr Herz ift rein, und ftelet dem Herren, der fich ihm 
nahen will, Eein Hinderniß entgegen; fie find gang in 
das Gedächtniß feines Todes verfunfn. So kommen 
fie nun alle, empfangen alle die große Gabe, und fie ift 
wie ein Strahl himmliſcheno Feuers, der ihr Inneres 
durchdringt. Bei dem Einen bricht dag himmlische Feuer 
fogleich in einem Strome von Thränen hervor; bei dem 
andern fenkt es fich beruhigend in die Tiefen Der Seele 
hinein. Bei dem Einen erweckt es große felige Schmer- 
zen, bei dem andern große und felige Hoffnungen. Den 
Einen flärft e8 zum Dulden, den andern zur That; den 
Einen zum Leben, den andern zum Tode. Weil «8 ein 
bimmlifches Feuer ift, fo wirkt es nicht auf einerld 
Weiſe, fondern feine Erfeheinungen find fo verfchieben wie 
die Menfchen, Die es in fich aufnahmen. Aber Heil 
denen, bie davon burchdrungen find, denn fie twerden 
e8 bezeugen in ihrem ganzen Leben, welch ein hoben, 
unaußfprechlicher Segen ihnen zu Theil ward durch das 
Feuer, welches Ehriftus in ihnen entzündete. 

Iſt dieß auch gewiß? Wird man hier fagen. Soll⸗ 
ten in der That Diejenigen, in welchen dieß Feuer ent: 
sündet ward, etwas dadurch gewinnen? Könnte nicht 
vielmehr eine für fie, fo tie für die ganze menfchliche 
Geſellſchaft höchſt fchäbliche Werirrung daraus entſte⸗ 
ben — die Schwärmerei? Zu biefer liegt ja in unfe 
rer Zeit überhaupt eine nur zu ftarfe und entfchiebene 
Hinneigung. Mir fehen es wie alle auf das Geiſtige 
und Unfichtbare gerichteten Empfindungen fogleich über 
die rechten Grenzen hinausgehn. O wie dringend noth⸗ 
wendig ift es jeßt, daß alle Ehriften, daß vornehmlich 
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die Jünglinge und Jungfrauen vor einem ſolchen Ueber⸗ 
maße gewarnt, und zur Nüchternheit und Beſonnenheit 
ermahnt werden! — Darauf antworte ich erſtlich, daß 
ich in unſerer Zeit eine ſo ſtarke Hinneigung zur Schwär⸗ 
merei nicht entdecken kann. Man ſchwärmt, ja freilich 
man ſchwärmt für Genuß und Vergnügen, für den 
Glanz der Ehren und Würden, für Beſitz und Reich⸗ 
thbum; man fchwärmt, wenn ihr wollt, für Kunft und 
Wiffenfchaft, für feine Gefelligkeit, und geiftreiche Uns 
terhaltung. Daß aber für die Güter der unfichtbaren 
Welt, und für Chriftum, ber fie gewährt, eine große 
Begeifterung verbreitet wäre, das, wir geftehen es, das 
baben wir noch nicht wahrgenommen. Wil man aber 
auf einzelne Verirrungen hinweiſen, wie fie zu jeber Zeit 
Statt gefunden haben, und auch vieleicht zu der jeßi- 
gen Statt finden mögen — nun fo begeuge ich hier 
vor dem Angefichte Gottes: Diefe Verirrungen find nicht 
entftanden durch Ehriftum, fondern Durch den Abfall von 
ihm; nicht durch feine Lehre, fondern durch eine ſchnöde 
und fcheußliche Verunftaltung der göttlichen Wahrheit; 
nicht durch dag reine Feuer, welches Ehriftug vom Him: 
mel herabgebracht hat, fondern durch bie finftere Gluth 
irdifcher Leidenfchaft, welche nur von gänzlich Unkundi- 
gen mit jenem vermwechfelt werden Eann. 

Ich frage euch Alle, bie ihr ein Urtheil habt über 
ben Werth und die Würde der Mienfchen, welches find 
diejenigen für welche ihr Achtung best, mit denen ihr 
gern Empfindungen und Gebanken umtaufcht, auf welche 
ihr meint in allen wichtigen Angelegenheiten euer Der: 
trauen feßen zu Fünnen? Sind es diejenigen, bie nur 
für diefe Welt leben, und von einer höheren nichts mil: 
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fen; die mit ihrem ganzen Welen eingefchloffen find in 
dem Kreife der irdifchen Dinge; immer einhergehn beob- 
achtend und berechnend, was ſich aus dieſen für fie er: 
geben wird, und nichts fühlen bei den Worten: Gott, 
Chriſtus, ewiges Leben? Sind es nicht folche, denen 
man es leicht anfieht, anhört, anmerft, daß fie mehr 
auf dag Unfichtbare hingewendet find, als auf dag Sicht: 
bare, mehr durch das Verlangen nach ewigen als durch 
das nach zeitlichen Gütern getrieben werden; daß fie — 
um Alles in Einem Worte zu fagen — eine Einwirkung 
von Chriſto erfuhren, und bag etwas von feinem Feuer 
in ihnen entzündet worden iſt? Durch dieſes wirb ber 
Unbekannte euch fchnell ein Sreund und ein Bruder; 
und wenn ed dem nächften Angehörigen fehlt, fo ver 
mißt ihr es fchmerzlich und fühlt euch ihm entfrembet. 
Warum folltet Ihr euch denn nicht einer Begeifterung 
bingeben, nach welcher ihr fchon längft gewohnt fen, 
den Werth und die Würde der Menfchen zu fchäßen? 
Sürchtet ihr vielleicht, daß alles andere, was in 
unferer Natur gefchägt zu werben verdient, daß alle gu: 
ten, löblichen Kräfte und Gefühle durch dieß Feuer ver; 
sehrt und zerfiört werben Eönnten? Won der irbifchen 
Leidenfchaft müßt ihr es allerdings befürchten, dag fie 
diefe verderbliche Wirkung hervorbringe. Das Herz, dag 
fih ihr hingibt, ift alfobalb ausgebrannt und erfiorben. 
Untergegangen ift darin Die Liebe des Vaters zu feinen 
Kindern, des Sohnes zu feinen Eltern, des Gatten 
gu feiner Gattin, des Freundes zu dem, deflen Freund 
er fonft war. Ein Gegenftand — und, o Gott, welcher 
unmürdige Gegenftand oft! — ift ihm die ganze Welt, 
iſt ihm mehr als fie, ift fein Abgort, und alles andere 
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ift dagegen ihm nichts. Auch bie Fähigkeiten der Seele 
werben von diefem Feuer angegriffen und zerfiört; es 
nimmt der Vernunft ihr Licht, dem Willen die That: 
Fraft, dem Geiſte die Lebendigkeit. Anders aber, ganz 
anders wirket das Feuer, welches Chriſtus entzündet 
bat. Ahr habt gelefen wie Mofes am Berge Horeb einen 
brennenden Buch fab, und wie es ihn Wunder nahm, 
dag der Bufch im Zeuer brannte und doch nicht verzeh⸗ 
re£ warb, und wie er fprach: Ich will dahin, und 
befehn dieß große Seficht, warum ber Bufch 
nicht verbrennt. Solch ein Wunder Eönnt ihr täglich 
wahrnehmen an denen, die Ehriftus mit feinem Feuer erfüllt 
hat. Wie dort die Blätter des Buſches in der Flamme 
grünten, fo grünen bier alle menfchlich guten Gefühle 
in der Flamme ber göttlichen Liebe. Wollt ihr, dag die 
Liebe, die ihr euch am Altare gefchworen habt, niemals 
erkalte, ihr Ehegatten; wollt ihr, Eltern und Kinder, 
dag eure natürliche Neigung, wie fie es fo fehr be; 
darf, erhöht und geheiligt werde; wollt ihr, die ihr jegt 
Freunde ſeyd, es bleiben euer Leben lang: o laßt euer 
Herz ganz durchdringen von dem Feuer, welches Chri⸗ 
ſtus darin entzünden will; in ihm grünet und blübet 
unvertvelflich, in ihm ſtärket und befeftigt fich bag gute 
Gefühl, das fonft bald erftorben fjeyn würde. Wollt 
ihr die Kräfte des Geiſtes ſchützen vor dem Verfall, 
dem fie der Natur nach ausgefegt find? Laßt fie durch⸗ 
glüht werden von dem Feuer, toelches Chriſtus entzüns 
det hat; dann werden fie nicht erfranken mit dem Kör: 
per, nicht altern mit dem Alter, fondern jugendlich frifch 
und lebendig bleiben bis and Ende. 

Was würde, ohne dieß Feuer, aus der Welt gewor: 
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den ſeyn; was würde, ohne baflelbe, jet aus ihr wer: 
den? Wodurch find die Gögentempel geſtürzt, wodurch 
ift dag Ehriftenthum gepflanzt, wodurch iſt die Erbe der 
Herrfchaft ihres wahren Königs, Ehrifti, unterworfen 
worden? Nicht durch irdifchen Muth: denn durch bie 
fen würden Petrus und Johannes nicht fo ruhig und 
Flar, und doch fo fett und unbeweglich gefprochen ba: 
ben: Wir Fönnen es ja nicht laffen, dag wir 
nicht reden follten was wir gefehn und gehö— 
ret haben! Durch ihn würden die Blutzeugen nicht 
bie Grauſamkeit ihrer Nichter, und die Wuth ihrer Pei- 
niger, und die Seindfchaft der ganzen Welt überwunden 
haben! Nein, das von Ehrifto entzündete Feuer iſt's, 
toelches bie Welt befiege und ihm unterworfen hat. Wo 
durch wird feine Kirche noch jegt erhalten; auferbaut 
und verbreitet? Nicht Durch irdifche Kraft, fondern durch 
das Feuer, welches er niebergelegt hat in fein Wort und 
in feine Sacramente, welches er entzündet bat in den 
Herzen feiner Gläubigen, und welches zuweilen in Wort 
und That daraus hervorbricht. Wodurch wird das Da: 
terland in fchtweren Zeiten gerettet; wodurch werben bie 
Güter, die es darbietet, erhalten und vermehrte? Nicht 
durch irdifche Kräfte und Mittel, fondern durch dag 
Feuer, das Chriſtus entzündet hat. Iſt dieſes unter 
einem Wolfe erloichen, fo ift auch feine äußere Wohls 
fahrt dahin. Wodurch wird ein anbefohlenes Amt treu 
verwaltet, ein nügliches Unternehmen fortgefegt? Wir 
fen nicht Antriebe auf den Menfchen, die aus einer hö⸗ 
beren Ordnung hervorgehn, die ihn erheben über Lob 
und Tadel der Menfchen, über zeitlichen Gewinn und 
Verluſt, fo wird er auch feiner irdiſchen Beſtimmung 
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nicht genügen. Wodurch werben Hausgenoſſen ihre ges 
genfeitigen Pflichten erfüllen? Wahrlich wenn nicht bag 
Feuer des Herrn beim Morgengebete auf fie herabkommt, 
und täglicy ihre Herzen aufs Neue entzündet, fo wird 
fein Hauswefen wohl verwaltet werben. 

Und was fol den Menſchen innerlich beruhigen 
und erfreuen, wenn er dieſes Feuer nicht kennt? Ganz 
ohne Wärme, ohne Regung, ohne Leben mag er nicht 
ſeyn; diefen Zuftand erträgt er nicht; deshalb nimmt 
er, in Ermangelung eines beflern Feuers, das ber irdi- 
fchen Leidenfchaften in ſich auf. Dieſes aber ift ähnlich 
ber Gluth, welche im Aufenthalte der Verdammten ent: 
zündet ift; und Eönnten wir Die leifen Seufjer derjeni⸗ 
gen vernehmen, die von ihm gequält werben, fie wür⸗ 
ben lauten wie ber Ruf des Unfeligen, welchen Chriſtus 
ung fchildert: Ich leide Bein in diefer Flamme! Go 
ift es nicht mit der frommen Begeifterung; fie verbrei- 
tet Wärme, aber auch Frieden, fie erweckt Durft und 
ftifet ihn zugleich. Wir werden, wenn fie in ung wohnt, 
der äußeren Mittel zur Erregung des Innern, zur Er⸗ 
weckung der Freude nicht bedürfen, da in unferm Her: 
zen, begünftigt durch Einflüffe von Oben, ſtets neue 
Empfindungen, ernft, freudig, wehmüthig, aber immer 
wohlthuend und heilfam, bervorbrechen. Blicket zurück 
auf euer vergangenes Leben, und nennt ung die Stun: 
den, in denen ihr euch wahrhaft glücklich gefühlt habt. 
Nicht diejenigen waren es, in welchen ein nur zu lange 
und zu fehnlich gewünſchtes irdifches Gut euch in dag 
Haus gebracht warb; dann fchien das höhere Feuer 
nicht aufsuflammen, fonbern zu erlöfchen; fondern die- 
jenigen waren ed, wo euer Herz, vor dem Ungefichte 
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des Herrn, in ſtiller frommer Begeifterung, fich zu ihm 
erhob, um fich über Gewinn oder Verlufl, und vornehm⸗ 
lich über ihn felber zu freuen. 

Es gibt aber auch größere Leiden, und alle gläu 
bigen Ehriften, wenn fie an bie, welche fie erfuhren, gu 
rückdenfen, werden fprechen: Wie fo Viele folche Schmer: 
sen ohne Liebe zu Ehrifto ertragen können, wir begrei- 
fen es nicht; wir fühlen wenigſtens, daß wir fie ohne 
biefe Liebe und ihr Feuer nicht würden ertragen haben! 
Denn ift nicht jeber größere Schmerz eine Verfuchung, 
ein Schlag durch den das Herz getroffen, durch den es 
aus der Höhe in bie Tiefe Hinuntergeftürze wird? Läuft 
man alsdann nicht Gefahr das Licht der Hoffnung, bie 
Kraft des Vertrauens zu verlieren, und fi) immer mer 
ter, immer fchredlicher von Gott zu entfernen?! Gind 
nicht fchon manche in biefen Gefahren untergegangen? 
Sind fie nicht in Verzweiflung geratben? Haben fic 
fih nicht in folchen Prüfungen zu ganz gewöhnlichen 
Altagsmenfchen verfchlechtert? Davor feyb ihr gefichert, 
e8 fomme was ba wolle, wenn das von Chriſto ent 
zündete Feuer in euch glimmt. Zuerft, nach einer fol 
hen Heimfuchung, iſt euer Inneres zwar öde und leer; 
es iſt wie mit dem Schutt und den Trümmern eures 
zerſtörten Glückes bedeckt. Aber unter biefem Afchens 
haufen ift ein höheres Feuer verborgen. Seht, fchon 
bricht es hervor — das ift die Liebe, die kann den 
Heren nicht laflen, mern er fich auch zu entfernen fcheint. 
Immer ftärfer, immer heller: das ift bie Hoffnung, be 
ren Licht auch im Finftern glänzt; bag iſt das Ver⸗ 
trauen, welches fühlt daß Alles gut ſey was von Gott 
fommt, und daß es zu einem guten Ende führen wird. 


VIII Das Feuer das Chriftus anzündet. 179 


Immer böber fteige die Flamme, big fie wieber ihr rei: 
nes Element, bis fie wieder bie Gottheit gefunden, und 
fi ganz mit bem Feuer der- ewigen Liebe vereinigt hat. 
In diefer Verbindung, wo wir Ein Gef find mit dem 
Herrn, durch die Begeifterung des Glaubens und ber 
Liebe, wo ung nichts fcheiben kann von ber Liebe Got: 
tes, die in Ehrifto Jeſu ift, uuferm Herrn, können wir 
bann mit dem Apoftel, Trübfal, Angft, Verfolgung, Hun⸗ 
ger, Blöße, Zährlichkeit ertragen; können «8 ertragen, 
daß Freunde uns verlaffen, daß Feinde gegen ung wü⸗ 
then, daß der Tod bie theuerftien Bande zerreiße, daß 
er ung felber nahe, um durch große Schmerzen Leib und 
Seele zu trennen. 

Sreilich wird immer viel Sehnſucht in dieſer Be 
geifterung feyn. Denn die Güter, wonach ung verlangt, 
diefe fo gewiſſen und oft fo nahen Güter, find auch 
oft noch weit entfernt oder fie fcheinen es wenigſtens. 
Mir leben und weben in Gott, aber wir haben ihn 
nicht von Angeficht geſchaut; wir gehen einher an ber 
Hand unfers Heilandes, aber wir haben nicht immer 
das Gefühl feiner Nähe Bir fchreiten fort in ber 
Heiligung, aber wir haben ihren Gipfel nicht erreicht; 
wir fchmachten nach Seligfeit, und wir find auch wohl 
felig — doch nur in Hoffnung. D wenn Diejenigen 
ſich fehnten, die des Geiſtes Erfilinge hatten, wie ſoll⸗ 
ten denn auch wir ung nicht fehnen nach ber Kindfchaft, 
nicht warten auf unſers Leibes Erlöfung? D warn wird 
ung zu Theil werben was fein Auge gefehn, was Eein 
Ohr gehört, was Bott bereitet hat Denen die ihn lie 
ben? Wann werden wir flatt der großen Unvollfom- 
menbeit in der Welt und in ben Menfchen, anflatt ber 
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größern in ung felbft, ung und alles andere vollkom⸗ 
men fehen? Wann werden wir, ftatt bes Wortes ber 
Verheißung, das Wort der Erfüllung hören: Gehe ein 
zu Deines Herrn Freude! Wann werden wir Den 
Herrn immer gang nahe, und fein Angeficht ohne Der: 
hüllung fchaun? O brenne ſtets in ung, heilige Sehn⸗ 
ſucht! Wachſe und entflamme Dich ſtärker, je mehr 
das Ende unſeres Lebens herannaht! Und wenn es ge⸗ 
kommen, wenn der Augenblick Deiner Erfüllung erſchie⸗ 
nen iſt, dann hilf uns die Schrecken des Todes über⸗ 
winden! 

Dächten wir daß dieſe Gefühle euch gänzlich un⸗ 
bekannt wären, dann, ihr jungen Chriſten, ihr erſten Ge⸗ 
noſſen des Abendmahles, dann könnte euer Anblick nur 
uns niederbeugen, und ſeufzend müßten wir ſprechen: 
Ach! die Armen, was wird ihnen begegnen in der kal⸗ 
ten Welt, in welche ſie mit ihrem kalten Herzen hinaus⸗ 
gehen! Doch dieß iſt nicht unſer Gedanke, und wir 
verſehn uns eines beſſern zu euch. So oft haben wir 
ja von Chriſto geredet; und ſollte bei dieſen vielen Un⸗ 
terredungen der Herr von dem wir ſprachen, nicht euch 
näher getreten ſeyn, und eure Herzen berührt haben? 
Dort habt ihr geſtanden vor wenigen Tagen; habt mit 
lautem Ja euch dem Herrn zum Eigenthume geweiht; 
habt zur Erfüllung dieſes Gelübdes und zur Bewährung 
bis ans Ende, den Segen empfangen: ſollte da nicht 
euer Inneres von tiefen, unnennbaren Empfindungen be⸗ 
wegt, nicht durch einen Strahl von Oben entzündet 
worden ſeyn? Heute ſollt ihr euer erſtes Abendmahl 
feiern. O ſchöner Tag, o heilige Stunde, o wunder⸗ 
bare Berührung zwiſchen der Seele und dem Herrn, 
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welcher Eommt in ihr zu wohnen! O bimmlifches euer, 
das der Herr in das Brodt und den Wein, in feinen 
Leib und fein Blut, niedergelegt hat, wirſt dus nicht Diefe 
jungen Herzen ergreifen? Verſteht mich; ich fordere nicht 
diefelben äußeren Kennzeichen; ich fordere nur — oder 
vielmehr ich bitte den Herrn euch zu verleihen — daß 
ihe euch ihm hingebt, wie er fich euch hingab, und daß 
ber Entfchluß in euch brenne, Feinem andern zu gehö⸗ 
ren als ihm. — Diefer Tag wird vorübergehn — frei 
lich, hier auf Erben geht ein jeder Tag vorüber, auch 
ber fchönfte; und nur jener Tag wird nie enden, an 
welchem das große, bimmlifche Abendmahl ohne Auf 
hören gefeiert wird. Und follte mit diefem Tage auch 
eure fromme Begeifterung aufhören? Sollte dag Herz, 
dag doch einmal, gewiß einmal von dem Herrn berührt 
ward, nun nie mehr, in Zeit und in Emigfeit etwag 
für ihn empfinden? Das Uebel wäre fchrecklich, aber 
es wäre nicht ohne Beifpiel, und euch dagegen zu fchligen 
müßt ihr zwei Mittel anwenden. Das eine ift dieß: 
Send Falt gegen das Sichtbare, dann werdet ihr immer 
voller Feuer ſeyn für das Unfichtbare. Die irdifche Lei» 
denfchaft ift der Tod der frommen Begeifterung. So 
Jemand die Welt lieb hat, in dem ift nicht Die Liebe 
des Waters. Das andere Mittel ift dieß: Halter im 
Gedächtniß Jeſum Chriſtum, der auferfians 
den iſt von den Todten. Gehet einher an ſeiner 
Hand, dann wird euer ganzes Leben in der Jugend und 
im Alter, in Leid und Freude, ein Wandel nach Em⸗ 
maus ſeyn, wo immer das Herz brennt in der Liebe 
zu dem Herrn. Und wenn euer Leben endet, ſo werden 
Glauben und Sehnſucht, gleich dem Feuerwagen des 
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fen; die mit ihrem ganzen Welen eingefchloffen find in 
dem Kreife ber irdifchen Dinge; immer einbergehn beob- 
achtend und berechnend, was ſich aus biefen für fie er: 
geben wird, und nichts fühlen bei ben Worten: Gott, 
Chriſtus, ewiges Leben? Sind es nicht folche, denen 
man es leicht aufieht, anhört, anmerkt, daß fie mehr 
auf das Unfichtbare hingewendet find, ale auf das Sicht: 
bare, mehr durch das Verlangen nach ewigen als durch 
dag nach zeitlichen Gütern getrieben werden; daß fie — 
um Alles in Einem Worte zu fagen — eine Einwirfung 
von Chriſto erfuhren, und daß etwas von feinem Feuer 
in ihnen entzündet worden iſt? Durch biefes wird ber 
Unbekannte euch fchnell ein Freund und ein Bruder; 
und wenn es dem nächften Angehörigen fehlt, fo ver 
mißt ihr es fchmerzlih und fühle euch ihm entfrember. 
Warum folltet hr euch denn nicht einer Begeifterung 
bingeben, nach welcher ihr fchon längft gewohnt feyb, 
den Werth und die Würde der Menfchen zu fchäßen? 
Sürchtet ihr vielleicht, daß alles andere, was in 
unferer Natur gefchägt zu werben verdient, daß alle gu: 
ten, löblichen Kräfte und Gefühle durch dieß Feuer ver 
zehrt und zerftört werben Eönnten? Won der irdifchen 
Leidenfchaft müßt ihr es allerdings befürchten, daß fie 
dieſe verberbliche Wirkung hervorbringe. Das Herz, dag 
fich ihr hingibt, ift alfobald ausgebrannt und erftorben. 
Untergegangen ift darin Die Liebe des Vaters su feinen 
Kindern, des Sohnes zu feinen Eltern, des Gatten 
zu feiner Sattin, des Freundes zu dem, deflen Freund 
er fonft war. Ein Gegenftand — und, o Gott, welcher 
unwürdige Gegenftand oft! — ift ihm die ganze Welt, 
ift ihm mehr als fie, ift fein Abgort, und alles andere 
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ift Dagegen ihm nichts. Auch bie Fähigkeiten der Seele 
werden von dieſem Feuer angegriffen und zerſtört; es 
nimmt der Vernunft ihr Licht, dem Willen bie That: 
Fraft, dein Geifte die Lebendigkeit. Anders aber, gang 
anders wirket das Feuer, welches Chriſtus entzündet 
bat. Ihr habt gelefen wie Mofes am Berge Horeb einen 
brennenden Bufch fah, und wie es ihn Wunder nahm, 
daß der Bufch im Feuer brannte und Doch nicht verzeh⸗ 
vet ward, und wie er fprach: Ich will dahin, und 
befehn die große Seficht, warum der Bufch 
nicht verbrennt. Solch ein Wunder Eönnt ihr täglich 
wahrnehmen an denen, die Chriſtus mit feinem Feuer erfüllt 
bat. Wie dort die Blätter des Buſches in der Flamme 
grünten, fo grünen bier alle menfchlich auten Gefühle 
in der Flamme ber göttlichen Liebe. Wollt ihr, daß bie 
Liebe, die ihr euch am Altare gefchworen habt, niemals 
erkalte, ihr Ehegatten; wollt ihr, Eltern und Kinder, 
daß eure natürliche Neigung, wie fie es fo fehr be 
darf, erhöht und geheiligt werde; wollt ihr, die ihr jetzt 
Freunde ſeyd, es bleiben euer Leben lang: o laßt euer 
Herz ganz durchdringen von dem euer, welches Chri⸗ 
ſtus darin entzünden will; in ihm grünet und blühet 
unverwelklich, in ihm ftärket und befeftigt fich dag gute 
Gefühl, das fonft bald erftorben feyn würde. Wollt 
ihr die Kräfte des Geiftes fchüßen vor dem Verfall, 
dem fie der Natur nach ausgefeßt find? Laßt fie durch: 
glüht werden von den Feuer, welches Chriſtus entzün- 
det hatz dann werben fie nicht erfranken mit dem Kör: 
per, nicht altern mit dem Alter, ſondern jugendlich frifch 
und lebendig bleiben bis ans Ende. 

Was würde, ohne dieß Feuer, aus der Welt gewor: 
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ben fenn; was wiirde, ohne daflelbe, jetzt aus ihr wer: 
den? Wodurch find die Götzentempel geſtürzt, wodurch 
ift das Chriſtenthum gepflanzt, wodurch ift bie Erbe der 
Herrſchaft ihres wahren Königs, Ehrifti, unterworfen 
worden? Nicht durch irdifchen Muth: denn durch bie 
fen würden Betrug und Johannes nicht fo ruhig und 
far, und doch fo fe und unbemweglich geiprochen ha⸗ 
ben: Wir können es ja nicht laffen, bag wir 
nicht reden follten was wir gefehn und gehö— 
ret baben! Durch ihn würden die Blutzeugen nicht 
die Sraufamfeit ihrer Richter, und die Wuth ihrer Pei⸗ 
niger, und die Seindfchaft der ganzen Welt überwunden 
haben! Nein, das von Ehrifto entzünbete Feuer iſt's, 
welches die Welt befiegt und ihm unterworfen hat. Wo⸗ 
durch wird feine Kirche noch jegt erhalten; auferbaut 
und verbreitet? Nicht Durch irbifche Kraft, fondern durch 
das Feuer, welches er niedergelegt hat in fein Wort und 
in feine Sacramente, toelches er entzündet hat in den 
Herzen feiner Gläubigen, und welches zumeilen in Wort 
und That daraus hervorbricht. Woburd wird das Da- 
terland in ſchweren Zeiten gerettet; twodurch werben bie 
Güter, die es barbietet, erhalten und vermehrt? Nicht 
durch irdifche Kräfte und Mittel, fondern durch dag 
Feuer, das Chriftus entzündet hat. Iſt dieſes unter 
einem Volke erlofchen, fo if auch feine äußere Wohl⸗ 
fahrt dahin. Wodurch wird ein anbefohlenes Amt treu 
verwaltet, ein nützliches Unternehmen fortgefegt? Wir: 
fen nicht Antriebe auf den Menſchen, die aus einer hö⸗ 
beren Ordnung hervorgehn, die ihn erheben tiber Lob 
und Tadel der Menfchen, über zeitlichen Gewinn und 
Verluſt, fo wird er auch feiner irdifchen Beſtimmung 
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nicht genügen. Wodurch werden Hausgenoflen ihre ge: 
genfeitigen Pflichten erfüllen? Wahrlich wenn nicht das 
euer des Herrn beim Morgengebete auf fie herabfommt, 
und täglich) ihre Herzen aufs Neue entzündet, fo wird 
fein Hauswefen wohl verwaltet werben. 

Und was fol den Meenfchen innerlich beruhigen 
und erfreuen, wenn er dieſes Feuer nicht Eennt? Ganz 
ohne Wärme, ohne Regung, ohne Leben mag er nicht 
jeyn; dieſen Zuſtand erträgt er nicht; deshalb nimmt 
er, in Ermangelung eines beflern Feuers, das ber irdi⸗ 
fchen Leidenfchaften in fich auf. Dieſes aber ift ähnlich 
der Sluth, welche im Aufenthalte der Verdammten ent: 
zündet iſt; und Fönnten wir bie leifen Seufjer derjeni⸗ 
gen vernehmen, die von ihm gequält werben, fie wür⸗ 
den lauten wie der Ruf bes Unfeligen, welchen Chriſtus 
ung fchildert: Sch leide Pein in dieſer Flamme! Go 
iſt es nicht mit der frommen Begeifterung; fie verbrei: 
tet Wärme, aber auch Frieden, fie erweckt Durft und 
ſtillet ihn zugleich. Wir werben, wenn fie in und wohnt, 
der äußeren Mittel zur Erregung des Innern, zur Er 
weckung der Freude nicht bedürfen, da in unferm Her 
zen, begünftigt durch Einflüffe von Oben, ſtets neue 
Empfindungen, ernft, freudig, wehmüthig, aber immer 
wohlthuend und heilfam, beroorbrechen. Blicket zurück 
auf euer Vergangenes Leben, und nennt ung die Stun: 
den, in denen ihr euch wahrhaft glücklich gefühlt habt. 
Nicht diejenigen waren es, in welchen ein nur zu lange 
und zu fehnlich gemwünfchtes irdifches Gut euch in dag 
Haus gebracht ward; dann fchien das höhere Feuer 
nicht aufzsuflammen, ſondern zu erlöfchen; fondern die 
jenigen waren «8, wo euer Herz, vor dem Angefichte 
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des Herrn, in fliller frommer Begeifterung, fih zu ihm 
erhob, um fich über Gewinn ober Verluſt, und vornehm- 
lich über ihm felber zu freuen. 

Es gibt aber auch größere Leiden, und alle gläus 
bigen Ehriften, wenn fie an bie, welche fie erfuhren, zus 
rückdenken, werden fprechen: Wie fo Viele folche Schmer⸗ 
sen ohne Liebe zu Ehrifto ertragen Fönnen, wir begrei- 
fen e8 nicht; wir fühlen wenigſtens, daß wir fie ohne 
diefe Liebe und ihr Feuer nicht würden ertragen haben! 
Denn ift nicht jeber größere Schmerz eine Verſuchung, 
ein Schlag durch den dag Herz getroffen, Durch den «8 
aus ber Höhe in die Tiefe binuntergeftürzt wird? Läuft 
man alsdann nicht Gefahr das Licht der Hoffnung, bie 
Kraft des Vertrauens zu verlieren, und fich immer eis 
ter, immer fchredllicher von Gott zu entfernen?! Sind 
nicht ſchon manche in diefen Gefahren untergegangen? 
Sind fie nicht in Verzweiflung geratben? Haben fie 
fih nicht in folchen Prüfungen zu ganz gewöhnlichen 
Alltagsmenſchen verfchlechtert? Davor feyd ihr gefichert, 
e8 komme was ba wolle, wenn bag von Chriſto ent: 
zündete Feuer in euch glimmt. Zuerft, nach einer fol: 
hen Heimfuchung, iſt euer Inneres zwar öde und leer; 
e8 iſt wie mit dem Schutt und den Trümmern eures 
gerflörten Glückes bebdeckt. Aber unter biefem Afchen: 
haufen ift ein höheres Feuer verborgen. Seht, fchon 
bricht es hervor — das ift bie Liebe, die kann ben 
Herrn nicht laffen, wenn er fich auch zu entfernen fcheint. 
Immer flärfer, immer heller: das ift die Hoffnung, be 
ren Licht auch im Finftern glänzt; das ift das Ver: 
trauen, welches fühlt daß Alles gut ſey was von Gott 
fommt, und daß es zu einem guten Ende führen wird. 
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Immer höher fteigt die Flamme, bis fie wieber ihr rei- 
nes Element, bis fie wieber die Gottheit gefunden, unb 
fi) gang mit dem euer der ˖ ewigen Liebe vereinigt bat. 
In diefer Verbindung, wo wir Ein Geiſt find mit dem 
Herrn, durch die Begeifterung bes Glaubens und ber 
Liebe, wo ung nichts fcheiden kann von der Liebe Got: 
tes, die in Ehrifto Jeſu ift, unferm Heren, können wir 
dann mit dem Apoftel, Trübfal, Angft, Verfolgung, Hun- 
ger, Blöße, Zährlichkeit ertragen; können es ertragen, 
baß Freunde ung verlaflen, daß Feinde gegen ung wü—⸗ 
then, daß der Tod die theuerfien Bande zerreiße, bag 
er ung felber nahe, um durch große Schmerzen Leib und 
Seele zu trennen. 

Freilich wird immer viel Sehnfucht in dieſer Be 
geifterung feyn. Denn bie Güter, wonach ung verlangt, 
biefe fo gemwiffen und oft fo nahen Güter, find auch 
oft noch weit entfernt oder fie fcheinen es wenigſtens. 
Wir leben und weben in Gott, aber wir haben ihn 
nicht von Angeficht geſchaut; wir gehen einher an ber 
Hand unfers Heilandes, aber wir haben nicht immer 
bas Gefühl feiner Nähe Mir fchreiten fort in ber 
Heiligung, aber wir haben ihren Gipfel nicht erreicht; 
wir fchmachten nach Seligfeit, und wir find auch wohl 
felig — doch nur in Hoffnung. O wenn Diejenigen 
fich fehnten, bie des Geiſtes Erftlinge hatten, wie foll- 
ten denn auch wir ung nicht fehnen nach ber Kindfchaft, 
nicht warten auf unfers Leibes Erlöfung? O wann wird 
ung zu Theil werden was Eein Auge gefehn, was Fein 
Ohr gehört, was Gott bereitet bat Denen die ihn lie 
ben? Wann werden wir flatt der großen Unvollkom⸗ 
menbeit in der Welt und in den Menfchen, anflatt der 
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größern in ung felbft, uns und alles andere vollkom⸗ 
men ſehen? Wann werben wir, flatt bes Wortes der 
Verheißung, das Wort ber Erfüllung hören: Gehe ein 
zu deines Herrn Freude! Wann werden wir ben 
Herrn immer gang nahe, und fein Angeficht ohne Ver⸗ 
hüllung fchaun? O brenne ſtets in ung, heilige Sehn⸗ 
ſucht! Wachfe und entflamme Dich flärker, je mehr 
das Ende unferes Lebens herannaht! Und wenn es ges 
kommen, wenn ber Augenblick Deiner Erfüllung erſchie⸗ 
nen ift, dann HF und die Schredien des Todes über; 
mwinden! 

Dächten wir daß dieſe Gefühle euch gänzlich un: 
bekannt wären, dann, ihr jungen Ehriften, ihr erſten Ge 
noflen des Abenbmahles, dann Eönnte euer Anblick nur 
ung niederbeugen, und feufgend müßten mir fprechen: 
Ach! die Armen, mas wird ihnen begegnen in ber kal⸗ 
ten Welt, in welche fie mit ihrem Ealten Herzen hinaus: 
gehen! Doch dieß iſt nicht unfer Gedanke, und wir 
verfehn uns eines beflern zu euch. So oft haben wir 
ja von Ehrifto geredet; und follte bei Diefen vielen Un⸗ 
terrebungen bee Herr von bem mir fprachen, nicht euch 
näher getreten ſeyn, -und eure Herzen berührt haben? 
Dort habt ihr geftanden vor wenigen Tagen; habt mit 
lauten Ja euch dem Herren zum Eigenthume geweiht; 
habt zur Erfüllung dieſes Gellibdes und zur Bewährung 
bis and Ende, den Segen empfangen: follte dba nicht 
euer Inneres von tiefen, unnennbaren Empfindungen ber 
wegt, nicht durch einen Strahl von Oben entzündet 
worden feyn? Heute follt ihr euer erſtes Abendmahl 
feiern. O fchöner Tag, 0 heilige Stunde, o wunder 
bare Berührung zwiſchen der Seele und dem Herrn, 
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welcher kommt in ihr zu wohnen! O bimmlifches Feuer, 
das der Herr in das Brodt und den Wein, in feinen 
£eib und fein Blut, niedergelegt bat, wirſt du nicht Diefe 
jungen Herzen ergreifen? Verſteht mich; ich fordere nicht 
biefelben äußeren Kennzeichen; ich fordere nur — oder 
vielmehr ich bitte den Herrn euch gu verleihen — baß 
ihr euch ihm hHingebt, wie er fich euch hingab, und daß 
der Entichluß in euch brenne, keinem andern zu gehö⸗ 
ren als ihm. — Diefer Tag wird vorübergehn — freis 
lich, bier auf Erden gebt ein jeder Tag vorüber, auch 
ber fchönfte; und nur jener Tag wird nie enden, an 
welchem dag große, himmlifche Abendmahl ohne Auf 
hören gefeiert wird. Und follte mit Biefem Tage auch 
eure fromme Begeifterung aufhören? Sollte das Herz, 
das doch einmal, gewiß einmal von dem Herrn berührt 
ward, nun nie mehr, in Zeit und in Emigfeit etwas 
für ihn empfinden? Das Uebel wäre fchrecklich, aber 
es wäre nicht ohne Beifpiel, und euch dagegen zu fchügen 
müßt ihr zwei Mittel anwenden. Dag eine ift dieß: 
Send Ealt gegen das Sichtbare, dann werdet ihr immer 
voller Feuer feyn für dag Unfichtbare. Die irdifche Lei: 
benfchaft ift der Tod der frommen Begeiſterung. So 
Jemand die Welt lieb hat, in dem ift nicht Die Liche 
des Vaters. Das andere Mittel iſt dieß: Haltet im 
Gedächtniß Jeſum Ehriftum, ber auferſtan⸗ 
den iſt von den Todten. Gehet einher an ſeiner 
Hand, dann wird euer ganzes Leben in der Jugend und 
im Alter, in Leid und Freude, ein Wandel nach Em⸗ 
maus fenn, wo immer dag Herz brennt in ber Liebe 
su dem Herrn. Und wenn euer Leben endet, fo werden 
Stauden und Sehnfucht, gleich dem Feuerwagen bes 
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Elias, euch zu dem höchſten Gute führen, bei welchem 
euer Herz fchon immer geweſen ift. 

D Hear, Du bift gekommen ein Feuer gu entzün- 
den auf Erben, und Du Haft feufgend gefprochen: Was 
wollte ich lieber, denn es brennete fchon! Auch 
wir fprechen feufzendb: Was wollten wir lieber, denn es 
brennete fchon, in ung, in dieſen jungen Ehriften, in 
allen Genoflen des heutigen Abenbmahle, in allen Die 
bier verfammelt find! Wir thun was wir Fönnen; toir 
leeren unfere Herzen aus von weltlichen Gebanken und 
MWünfchen, wir wenden fie zu Dir bin. Thue auch Du 
was Du allein vermagft: Laß Dein Feuer in ung ber 
abfommen. Amen. 


IX. 


Vom zeugniß des Geiftes für den 
Slauben. 


Zur erften Abenbmahlsfeier der eingefegneten Kinder. 
1834. 


— ———— — 





Evangelium Sohannis, Kap. 16. Vers 12, 13. 


Sich habe euch noch viel zu fagen, aber ihr könnt 
e8 jett nicht tragen. Wenn aber jener, der Geift 
der Wahrheit kommen wird, der wird euch in alle 
Wahrheit leiten. Denn er wird nicht von ihm felbft 
reden; fondern was er hören wird, das wird er reden; 
und was zukünftig ift, wird er euch verfündigen. 


Man man die MWeitgeförderten unter ung fragte, meine 
Brüder, woher in ihnen jene felfenfefte Gewißheit von 
der Wahrheit und Göftlichkeit der chriftlichen Lehre ent- 
ftanden fey, jene Gewißheit, bei welcher fie auch jegt 
noch, wenn es nöthig wäre, bereit feyn würden, ihren 
Slauben mit ihrem Blute und mit ihrem Leben zu be 
fiegeln; fo würden fie, denke ich, antworten: Wir ba 
ben die göttlichen Lehren, fobald fie und dargeboten wur: 
ben, bereitwillig angenommen, weil fie unferm Geifte ein- 
leuchteten, und den Beifall unferd Herzens ermeckten. 
Aber feine eigentliche Seftigfeit und Gewißheit hat un- 
fer Glaube nur in den Erfahrungen unfers Lebens ge 
wonnen, in denen er ſich ung täglich und Fündlich ale 
beilfam, als unentbehrlich, in denen fich alfo auch die 
chriftliche Lehre ung als wahr und als göttlich erwie⸗ 
fen hat. 

So wäre benn alfo diefen Ehriften eben bag, nur 
in einem geringeren Maße wiberfahren, was ber Herr 
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in unferm Texte feinen Jüngern verheißt. Mit Beifall 
hatten fie die Lehre, die er ihnen verfündigte, aufgenoms 
men, doch die Erkenntniß war in ihnen ein unentwickel⸗ 
ter Keim. Entwickelt, ausgebildet, vor allem Irrthum 
gefichert follte fie werben durch den heiligen Geift, der, 
wenn er auf fie herabfäme, fie an alles erinnern, fie 
alles lehren, fie in alle Wahrheit leiten würde. Nicht 
eine folche plögliche, umfaflende, jeden Irrthum aus: 
fchließende Erfenntniß dürfen wir ung verfprechen, meine 
Brüder: wohl aber dürfen mir hoffen, daß der Geift 
mittelft der Ereigniffe unferd Lebens auf und wirken, 
daß er einen Theil unferer Erkenntniß nach dem andern 
aus dem Dunkel hervorheben, und daß er durch Erfah⸗ 
rung unferm Glauben eine unumftößliche Gewißheit ver- 
leihen werde. 

Dem wer ben Glauben mit Bereitwilligkeit ange: 
nommen bat, der wird durch die Erfahrungen feines 
Lebens bald inne werden, daß diefer Glaube das einzige 
fey, wodurch er in den beiden großen, nothivendigen 
Beftrebungen nach Heiligkeit und Seligkeit wahrhaft ges 
fördert werden kann. Der Glaube ift es erftlich der 
ung beiligt; der Glaube iſt e8 zweitens ber ung befes 
ligt. Dieß iſt das Zeugniß des heiligen Geiftes für den 
Slauben. Ich wünſche es Allen denen, die es bedürfen, 
und namentlich den jungen Chriften, bie mach öffent 
licher Ablegung ihres Gelübdes ihr erfied Abendmahl 
feiern werben; dieſen möchte ich zeigen was fie erwar⸗ 
ten können; andere unter euch möchte ich erinnern an 
das was fie erfahren haben, um durch ein höheres Ge⸗ 
fühl von ber Göttlichkeit unferd Glaubens auch alle zum 
Preiſe der Gnade, die ihn ung verliehn hat, zu erwecken. 
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Ale Menfchen tragen in fich ein Geſetz bed Der 
haltens, aus welchem fich in denen, bie nicht gang in 
das Irdiſche verfunken find, ein Bild der Vollkommen⸗ 
heit entwickelt, dag ihnen gefällt, und ihnen ben Wunfch 
einflößt, ihm ähnlich zu werben. Kommt einige Erkennt⸗ 
niß des Höchften Weſens hinzu, fo fieht man ein, daß 
jenes Bild der Vollkommenheit in Gott verwirklicht ift, 
daß jenes Geſetz des Verhaltens aus feiner Heiligkeit 
herſtammt, daß fein MWohlgefallen auf benen ruht, bie 
e8 beobachten, und daß feine Strafen bie Webertreter 
beffelben verfolgen. Neben dem Gefege Gottes und dem 
Wohlgefallen an demfelben findet fich aber auch im In⸗ 
nern eines jeden Menfchen ein entgegengefeter Trieb, ber 
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verdammt, feine Wünfche, Neigungen und Handlungen leis 
tet. Wir fehen, wie Einige von dieſem Triebe fortgeriflen 
fich offenbaren Sünden und rohen Laftern ergeben; wie 
fie, ftatt fi) ihrer Beflimmung zu nahen, von einer Stufe 
ber Entartung und bes Verderbend zur andern hinabfin: 
fen. Wir fehen, wie andere ihr ganzes Leben hindurch 
fich aufreiben in dem ungefchlichteten Rampfe zwiſchen 
dem Gefege unb dem fündlichen Triebe; immer haſſen 
tag fie begingen, immer lieben was fie unterliegen, und 
nach Einem Schritte, ben fie vorwärts thaten, mehrere 
Schritte zurückthun. Wir fehen die Mehreften ſich bei 
ihrer Unvollkommenheit beruhigen, allem Streben nach 
Heiligung entfagen, ein in höherem Sinne lebloſes Le 
ben führen, und auf der niedrigen Stufe, worauf fie 
ſich befanden, verfleinern. 

Was wird nun die Menfchen von dem laftenden, 
herunterziehenden Gewichte diefes fünblichen Triebes be: 
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freien, und fie zu einem unabläßigen, eifrigen Streben 
nach jener Vollkommenheit, die wir in Gott fchauen, 
begeiftern? Die Erziehung? Wer verkenne ihren Eins 
flug? Sie kann das Böſe entfernt halten, das Gute 
nahe bringen, fie kann heilfame Gewöhnungen einpflan: 
sen; aber das innere umwandeln, bag vermag fie nicht, 
dag ift einer höheren Kraft als der menfchlichen vorbe: 
halten. Wird Die Eluge Erwägung hinreichen, daß bie 
Sünde doch immer nur einen ungenligenden flüchtigen 
Genuß verfchafft, auf welchen bald furchtbare Schmer⸗ 
sen, Verachtung der Beſſeren, Zerrüttung bes irbifchen 
Glückes, Schmach und Elend folgen? Vielleicht wird 
Diefe Erwägung, ehe fie nicht durch eine traurige Er: 
fahrung beftätige ward, keinen Eingang finden; wenn 
fie ihn aber findet, fo wird fie doch nur die roheften 
Ausbrüche zurlickhalten; niemals aber wird fie dazu be 
wegen, auch Die feinere Sünde zu unterdrücken, die viel 
leicht nicht fchabet, fondern nußt, und eine Vollkommen⸗ 
heit anzuftreben, die durch Fein irdifches Glück belohnt 
wird. Soll man den Menfchen reisen durch die Achtung, 
bie er, je mehr er fortfchreitet, in immer höherem Maße 
für fich felbft zu hegen berechtigt fy? Wenn man ihn 
gänzlich vertoirren, wenn man ihn auf ben niebrigften 
Stufen zurückhalten will, fo biete man ihm biefen An: 
trieb dar; denn der Stolge ift mit der nicdrigften Stufe 
sufrichen, weil er fie für die höchfte hält; er weiß fich 
feine Sünden zu verbergen, ja er weiß fie in Tugenden 
zu verkleiden, und fo felbft aus ihnen Nahrung und Bes 
friedigung zu fchöpfen. 

So kann denn nichts menfchliches helfen; und wir 
werben Hülfe fuchen müflen bei dem Glauben, und bei 
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dem göttlichen Geifte, der die Stimmungen bed Gemü⸗ 
thes herbeifüihrt, worin der Glaube feine ganze heiligende 
Kraft entwickelt. Was ift biefem Jüngling, dieſer Junge 
frau widerfahren? Warum find fie fo tief und fo ſchmerz⸗ 
lich bewegt; warum ziehn fie fich fo oft in die Einfam- 
feit zurück, um dort, wie man es ihren Augen anfieht, 
su weinen? Gie find eingefegnet, fie follen ihr erſtes 
Abendmahl empfangen; dieß ift wohl eine Veranlaſſung 
und ein Grund zum Ernft, zur Rührung, aber doch 
nicht zu dem tiefen Schmerze, wovon man fie ergriffen 
ſieht. Iſt es etwa ein größeres Vergehn das auf ihrem 
Gewiſſen laftet, wodurch ihnen jet dieſe Thränen aus⸗ 
gepreßt werden? Nein, ihr Leben ift fromm und rein, 
unter der Obhut ihrer Eltern, bewahrt vor böfen Bei⸗ 
fpielen und vor den Verführungen der Welt, verfloffen; 
und man Fann vielleicht von ihnen fagen, was von we 
nigen gelten mag, daß fie der Zaufgnade niemals un: 
treu geworden find. Und doch fo traurig; warum denn? 
Weil durch Erweckung des Geiftes ihnen plößlich ein 
Licht aufgegangen ift iiber dag was fie ſeyn follen, und — 
was fie find. Ihre Blicke haften bald auf dem Herrn, 
der vor ihnen fteht in feiner Heiligkeit, und ihnen das 
Sefe der Vollfommenheit verfündigt, bald auf ihrem 
Herzen, welches dieß Geſetz noch niemals erfüllt bat. 
Dich fol ich lieben, o Gott — fo fprechen fie — von 
ganzem Herzen, ganzer Seele und ganzem Ge: 
müthe; und ich. Unglückjeliger, ich liebe ja mich, mich 
ganz allein! Ein wenig, ein Elein wenig liebe ich meine 
Eitern, aber auch mehr um meinet: ald um ihrettwillen. 
Sonft fuche ich in der ganzen Welt nur mich, nur meis 
nen Bortheil, meine Ehre. Die Ehre Gottes, meine 
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Erlöfers ift mir ein leerer Name, und ich fühle nichts 
dabei. Daß mein Herz fo Ealt, fo Gott entfremdet wäre, 
batte man mir freilich oft gefagt, aber ich hatte es nie 
mals gefühlt; doch jetzt fühle ich es, und ich empfinde 
deshalb neue, unbekannte Schmerzen. | 

Wenn Diefe nur einer gelinden Anregung bes Gei⸗ 
fteß beburften, fo werben Diejenigen, benen es Noth thut, 
von ihm ftärfer angegriffen werben. Diele köſtliche Jahre 
feines Lebens hatte ein Menfch in ber Verblendung, in 
dem Naufche und dem Taumel fündlicher Leidenfchaften 
verloren. Siehe, dba warb Einer von den Gefährten 
feiner Verirrungen durch einen plöglichen Unfall, wie 
durch einen Donnerfchlag, an feiner Seite hingeſtreckt. 
Ihm grauferd. Wo ift fie jetzt, fragt er, dieſe Seele; 
und wenn es bie meinige wäre, bie Gott abgeforbert 
hätte, wo würde fie ſeyn? Schon feit längerer Zeit 
bat er bemerkt, daß ein gewiſſer Unftern ihn verfolgt. 
Auf feinen Unternehmungen ruhet Fein Segen; aus ben 
Verhältniſſen, die er berühret, weichet das Glück; von 
den Menichen, die er Eennt, bie ihm angehören, die er 
liebte, ift faft Eeiner dem er nicht bittere Schmerzen be 
reitet hätte. Jetzt trifft ihn felber bie göttliche Schickung, 
und ſchlägt ihm an der empfindblichften Stelle eine tiefe, 
unheilbare Wunde. Das nennen die Menfchen Prüfung, 
denkt er; ift es nicht für Dich etwas anderes; ift «8 
nicht für dich Strafe? Haft Du nicht bie Waffe, bie 
Dich verlegt, felbft geichmiebet und gefchärft; nicht die 
Mege ſelbſt gefponnen, bie dich umgarnen? Blickt nicht 
diefe Trübſal mit gewiflen Zügen Dich an, welche eine 
von bir begangeme Sünde ebenfalls gehabt hat? Wirſt 
Du nicht, weil Dis verließeft, verlaffen; und Iöfen fich 
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nicht alle Verhältniſſe um Dich auf, weil fie alle von 
Dir vergiftet wurden? Zugleich ift der Tod ihm nahe 
getreten; — ſeys daß er wirklich ober feheinbar ihn bes 
drohe; ſeys daß er ſich den Augenblick des Scheiben 
lebhafter vergegenmwärtige. Nun faßt ihn das Gefühl, 
das von allen, die eine Menfchenbruft durchdringen kön⸗ 
nen, das ſchauervollſte, entfeglichfte ift, dag Gefühl in 
bie firafenden Hände bes allmächtigen Gottes zu fallen. 
Doch ehe er fich mit Verzweiflung der ewigen Strafe 
ergibt, rafft er fih noch einmal zufammen, und fragt: 
Iſt Hier noch Rettung? 

Iſt Hier Rettung, frage ich euch. Ihr meint, an 
ber Rettung eines folchen, tief gefunkenen Menſchen fey 
wenig gelegen, und es fchabe nichts, wenn er verloren 
gehe. Hütet euch ein folches Urtheil zu fprechen; ihr 
fprecht es über eine unfterbliche Seele; fprecht es viel 
leicht über euch felbft; denn mer weiß, ob ihr nicht bin- 
nen Kurzem in dem Menfchen, den ich euch befchrieben 
babe, Euch felbft erkennen werdet. Ober meint ihr, in 
dieſem Menfchen wird doch Eine gute Eigenfchaft feyn, 
er wirb doch irgend einmal etwas Löbliches gethan ha⸗ 
ben. Dadurch muß man ihn aufrichten. Entwickele 
diefe Eigenfchaft, muß man ihm fagen; thue mehr fols 
cher Thaten; das wird ihm helfen. Ihm helfen, wenn 
ee an den Thoren des Todes ift, oder zu feyn glaubt? 
Aber fünde ihm auch ein langes Leben bevor, was hat 
euer Nath anders bewirkt, als eine ungeheure Vermeh⸗ 
rung feiner Angft; denn Habt ihr ihm mit diefem Rathe 
zugleich auch das Auge der Allwillenheit gegeben, um 
bie guten Thaten, bie vollbrachten oder zu vollbringen: 
ben, gegen bie böfen abzumägen? Habt ihr ihm bie 
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Gewißheit gegeben, daß Gott um der guten Thaten toik 
len, ihm die böfen verzeihen werde? Könnt ihr fie ihm 
geben? — Nun, fprecht ihr, fo fagen wir ihm, Neue 
verföhnt! Und ich fage euch: Neue für fich allein ver- 
föhnt nicht, führt nicht das Gefühl der Begnabigung 
mit fih; denn wenn es in ihre läge, fo bätte Judas 
fich nicht erhängf. 

Iſt bier noch Rettung, frage ich; Rettung für den, 
welchen die Todesangft bes Gewiſſens foltert? Gibt es 
einen Troft für dag fromme, eble Gemüth, das ich zuerſt 
ſchilderte, welches im Angefichte des göttlichen Geſetzes 
feine großen Gebrechen, mit einem faft eben fo tiefen, 
obgleich ruhigen Schmerze fühle? Gibt ed Troft, if 
eine Rettung vorhanden für alle Diejenigen, welche auf 
ben mannigfaltigen Stufen, twelche zwifchen dieſen beis 
den in der Mitte liegen, zur Erfenntniß ihres ſündli⸗ 
chen Verderbens gelangen? Es gibt einen Troft, es gibt 
eine Hülfe; aber Eeine menfchliche, diefer Troft ift der 
bes Glaubens, biefe Hülfe ift die des Geiſtes. Wenn 
unter dieſen Kämpfen, biefen Schmerzen, dieſer Todes⸗ 
angft, der Glaube hervortritt, der Glaube, der vielleicht 
vor Kurzem in das empfängliche Herz aufgenommen 
ward; der Glaube, der unter dem Wuſte wmenfchlicher 
Weisheit und menfchlicher Lüfte verborgen lag, der aber 
jet diefe Schranken zerfprengt; der Glaube, ben jegt 
zur rechten Zeit der Mund eines Freundes, oder den dag 
Wort Gottes mit der Kraft des Geiſtes predigt; der 
Glaube, daß ein Gottmenſch vom Himmel gekommen ift, 
und für alle die unzähligen, geringeren Sünden, ohne 
Ausſchluß der größten und entfeglichiten, ganz vollkom⸗ 
men bezahlt, und dieſe ganze Schuld abgetragen hat: 

das 
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das ift dem befümmerten Herzen wie das flärfende 
Wehen einer erfrifchenden Frühlingsluft; das ift dem 
furchtbar geängftigten Sünder wie Morgendämmerung 
nach einer Schreckensnacht. Nun bat der Geift fein 
Siegel auf den Glauben gedrückt; denn ber Menfch 
bat erfahren, er wäre verloren geweſen ohne ben Glau⸗ 
ben; und wird er wohl jet biefen Glauben entbehren 
wollen? 

So ward er dur den Glauben getröſtet, fagen 
die Gegner; aber es follte ja bier von Heiligung bie 
Rede ſeyn. Bon Heiligung allerdings. Betrachtet nur 
den Wandel Derjenigen, welche diefe Kämpfe beftanden, 
und darin den Troſt des Glaubens erfuhren; ober da 
ihr doch nicht in ihr Herz blicken könnt, fo beſchwöret 
fie im Namen des lebendigen Gottes, felbft zu fprechen 
und zu bezeugen, ob fie auch von einer heiligenden Kraft 
des Glaubens etwas erfahren haben. Wir wollen ung, 
würden fie antworten, mit feinem andern vergleichen, 
das thut ber Pharifäer, und dem wollen wir nicht ähn⸗ 
lich ſeyn. Wir halten ung mit dem Apoftel für bie 
vornehmften unter den Sünbern, und wollen gern zu: 
geben, dag wir niedriger fiehn ale ihr. Aber wir dür⸗ 
fen ung mit ung felbft, dürfen bag mag wir vor jenen 
Augenblicken waren, mit dem was wir nach denfelben 
gervorden find, vergleichen; und zur Ehre des Herm 
müffen wir es bekennen, daß etwas Gutes in ung vor 
gegangen if. Wir maren böfe, vielleicht nicht durchaus 
in unferm Wandel, aber innerlich in unferm Herzen, 
voller Weltluft, Habfucht und Stolz. In ung brann⸗ 
ten taufend Begierben ; was Andere genoflen, wollten auch 
wir genießen; was Andere befaßen, twollten auch wir 
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befigen; wenn Andere gelobt wurden, fo ergrimmten wir 
in Neid und Zorn. Seit wir die Strafe des Himmels 
wegen biefer fündhaften Triebe und wegen der böfen 
Thaten, die daraus hervorgingen, gefürchtet, feit wir 
die Genugthuung Ehrifti dafür angenommen haben, find 
auch diefe Triebe felber erlofchen; oder wenn fie erwachen, 
fo erfcheinen fie ung als eine Läfterung und ein Hohn 
gegen den gefreuzigten Heiland, und der Abfchen, den 
wir vor ihnen empfinden, verfcheucht fi. Wir liebten 
fonft nichts anders als ung felbſt; aber der für uns 
blutende, für und gemarterte, für ung in Todesnacht 
bahinfinfende Erlöfer, der bat ung die Slamme einer 
böhern Liebe ind Herz getworfen; fie brennt fchmerzlich, 
ach, darum weil wir fie fo lange nicht gekannt haben, 
aber je fchmerzlicher um fo heftiger; wir fireben zu ihm 
bin, wir werfen hinweg was und von ihm trennen 
könnte. Und Er, unfer göttlicher Freund, er flärft 
ung wunderbar, er umgibt ung tie mit einer flammens 
ben Mauer gegen bie Verfuchung; er haucht ung an mit 
feiner Gnade — und Fehler, gegen die wir Jahre lang 
vergeblich Fämpften, find verfchtuunden. Sonſt verab: 
fcheuten wir jeben Schmerz, jeden Verluſt, und wäre 
er auch um des Himmels und der Seligkeit willen zu 
ertragen. Jetzt halten wir dem Herrn flille; er nehme 
und Alles, er zerichlage ung, nur daß wir felig werben. 
FR das Heiligung? 

Fa, ohne Zweifel, meine Brüber, ift es Heiligung; 
und wir begreifen wie biefe, nach folchen Erfahrungen, 
nach einem folchen Zeugniſſe des Geiſtes, das fie be 
figen, Feine anderen Beweiſe nöthig haben, und gegen 
alle Einwürfe gewaffnet find. Mögen bie Gegner bes 
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Slaubens an dem Gebäude ber göttlichen Wahrheit einen 
Pfeiler nach dein andern zu erfchüttern fuchen: fie Tachen 
biefer ohnmächtigen Bemühungen, denn nichte in ber 
Welt wird fie bereden, daß das nicht wahr und göftt: 
lich fen, was ihnen in dem fchrecklichfien Augenblicken 
geholfen, und fie in dem heiligſten Streben fo mächtig 
gefördert bat. Aber fchmergen müflen ung diejenigen, 
die ein ſolches Zeugniß des Geiftes noch nicht befißen, 
und denen durch die Einflüfterungen des Unglaubeng, 
denen fie Gehör geben, bie Möglichkeit, biefe Erfahrun⸗ 
gen zu machen, abgefchnitten wird. Schmerzen müſſen 
ung faft noch mehr Diefenigen, die mit fo vielem Eifer 
an dem Umſturz des Glaubens arbeitn. Wollen fie 
denn fich und Andern durchaus entziehn, was fie retten 
und heiligen kann? Haben fle denn ihr Sünbenelend 
niemals gefühlte? Sind fie nie in ihre Kammer gegan- 
gen, um fich Darüber auszuweinen, baß fie ein lieben- 
bes Herz verwundeten? Haben fie niemals unter der 
firafenden Hand des gerechten Gottes gezittrt? Auf 
folche Augenblicke, die ihnen noch bevorftchen Fönnen, 
vermeifen wir fie; dann mögen fie reden, bis dahin 
aber — ſchweigen. 

Neben dem Streben der Heiligung ift auch bag 
Streben nach Seligfeit mächtig und unvertilgbar in ber 
menfchlichen Natur, und ber Glaube ift bag einzige, wo⸗ 
durch wir, wie in dem erfleren, fo auch in dem letzteren 
wahrhaft gefördert werben Eönnen. Wenn er ung bon 
ber Sünde und von den Schmerzen, die aus ihr ent 
foringen, befreit, fo gewährt er auch die Kraft alle an 
deren Hinderniffe des innern und äußeren Friedens gu bes 
fiegen. Denn der gläubige Ehrift vertraut einer immer 
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und überall waltenden göttlichen Gnade, bie ihm von 
Ewigkeit an feinen Weg vorgegeichnet, die Freuden und 
Leiden auf demfelben abgetvogen, und bie ihm zum Ziele 
die Seligkeit des Himmels gefegt hat. Niemals ift er 
dem Gefühle feiner Ohnmacht hingegeben, denn er weiß, 
dag fein Erlöfer, der für ihn am Kreuze flarb, und ber 
allmächtig im Himmel regiert, auch unfichtbar an fei- 
ner Seite einhergeht, und ihm feine ſtarke Hand bietet, 
um ihm fiber die fchwierigfien und gefährlichften Stel: 
Ien feine® Weges binwegzubelfen. 

Ohne diefen Glauben, ohne dieſes Bewußtſeyn, müßs 
ten nicht Surcht und Zagen ben Menfchen ergreifen, der in 
die Laufbahn des Lebens eintritt, und der bie Schwierigs 
feiten wahrnimmt, die auf berfelben fich häufen? Nicht 
ein glänzendes, fondern nur ein befcheibenes Loos, nicht 
eine ber höheren, ſondern nur der mittleren Stufen 
wünſcht er zu erreichen: aber wird diefer Wunfch erfüllt 
werden? Seine Kraft erfcheint ihm um fo ſchwächer, 
je mehr er fie anwendet; groß ift die Menge feiner Mits 
bewerber, von denen beinahe ein jeber ihn in irgend einer 
Rückſicht übertrifft; und von ben Mächtigen der Welt, 
bie ihn nicht kennen, bat er wenig Hilfe gu erwarten. 
Sey's, denkt der gläubige Ehrift, ber Herr kennt mich, 
unter den Millionen feiner Diener, auch mich, den ge 
ringften unter ihnen; auch für mich bat er auf bie 
fer weiten Erde, bie zu feinem Meiche gehört, ben Ort 
beftimmt, wo ich feiner Ehre dienen, und das mir 
beichiebene Theil bed Wohlergehnd dahin nehmen fol. 
Ich will mich täglich ermüben in treuer pflichtmäßiger 
Arbeit, ich will merken auf jeben Wink, den er mir ins 
nerlich und äußerlich ertheilt, ich will ihn anrufen, ich 
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wiß vornehmlich alles fliehen was ihn beleidigen könnte; 
und Er, der bie Lilien des Feldes alfo bekleidet, daß 
fie den Glanz der Könige Überfirahlen, er wirb auch 
mich nicht verlaffen oder verfäumen. Go fehreitet er 
muthig fort, geftärkt durch den Anhauch des Herrn, fo 
überfleigt er eine Höhe nach der andern, und che er «8 
Dachte — ſiehe ba ift er zur Stelle gelangt, zur Stelle, 
die ihm von Emigkeit an beſtimmt war, und auf wel 
cher fein Loos ihm auf das lieblichfte gefallen ift. Hat 
ihn nun wohl fein Glaube getäufcht; hat er ihn nicht 
geheiligt und beglückt; hat er ihn nicht zum Siege liber 
Schwierigkeiten verholfen, denen Unzählige erliegen? Und 
wird er nicht durch Diele Erfahrung, Die er vielleicht 
(don früh im Leben gemacht hat, in allen Fünftigen 
Drüfungen geftärft werden? 

Wie aber, wenn wir Den Weg, ben wir gehen wol: 
ten, auf ben eigene Wünfche und mißverftandene Winke 
der Vorfehung ung trieben, wenn wir ihn verfchloffen 
finden? Wenn wir genöthigt werben einen anderen ein: 
sufchlagen, und ung einer Thätigkeit zu widmen, bie 
unferen Neigungen widerfirebt, und unfere Kräfte zu über: 
fteigen fcheine? Wie, wenn nicht einmal das von ung 
gewünſchte beicheibene Loos, fondern ein ganz geringes, 
nicht eine der mittleren Stufen, ſondern eine der nie 
drigften ung angewieſen wird? Iſt ein folches Schick 
fal nicht Häufig genug; hat es nicht manche unter euch 
getroffen, kann e8 nicht andere treffen? Und wo gibt 
e8 für Menfchen ohne Glauben, bie fich in einer fol 
chen Lage befinden, two gibt es für fie einen Schuß ge 
gen finfteren Unmuth, gegen Lebensüberbruß, gegen Vers: 
sweiflung, gegen die Verfuchung durch fündliche Mittel 
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den nagenben Schmerz zu betäuben, und dag verfagte 
Glück zu erfireben? War hingegen der Glaube ung 
nicht fremd, erwacht er mächtiger unter diefen Bedräng⸗ 
niffen — e8 iſt der Wille des Herrn, fo werden wir 
fprechen, präge es dir wohl ein, mein Herz, es ift der 
Wie des Heren, der dich führt! Freilich dein Wille 
war auf andere Verhältniffe, auf leichtere Arbeit, auf 
teichere Belohnung gerichtet; aber er flimmte nicht mit 
dem Willen des Herrn. O unterwirf dich dem Willen 
befien, ber Himmel und Erbe regiert; fprich gu ihm, 
mie er zu feinem Water gefprochen bat: Nicht mein, 
fondern dein Wille gefchehe! Iſt fein Wille nicht 
das Befte, fo mie für das Ganze feines unermeßlichen 
Reichs, fo auch für dich, der du ja auch zu biefem 
Meiche gehörſt? Das Glück, dag du in anderen Ver⸗ 
hältniſſen gefunden hätteſt, wäre es nicht vielleicht cin 
unüberfteigliched Hinderniß deiner Heiligung, deiner Se⸗ 
ligfeit gewefen, und bätteft Du wohl felbft um biefen 
Preis e8 genießen mögen? Es wird bir verfagt; aber 
Dagegen bietet fich dir die koſtbare Belegenheit, dich in 
ber Selbfiverleugnung zu Üben, dich von aller verbor- 
genen Eigenheit, von aller weltlichen Thorheit zu reini- 
gen. Benutze diefe Gelegenheit wohl; und wenn Du 
in deinen Schiefungen manches findet, da8 Dir auch 
zu diefem Zwecke nicht zu dienen fcheint, fo demüthige 
dich, und fprich: Ich verſtehe es jetzt nicht; ich 
werde es aber nachmals erfahren! Haben wir 
es nicht oft fehr bald, oft noch bier auf Erden erfah: 
ren? Haben wir nicht oft bald erfahren, wenn der an« 
fangs befchtwerliche Weg fich plöglich wandte, und ung 
zu einer lieblichen, Tachenden Stätte führte, daß er der 
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befte war nicht nur für unſere Helllgung, ſondern auch 
für unfer Wohlergehn, nicht nur für unfere Seligkeit 
im Himmel, fondern auch für unfer Glück auf Erben? 
Werden wir es nicht bald erfahren, wenn ein höheres 
Alter, wenn eine reifere Erfenntniß uns eine toeitere 
Umficht geftattet? Und wie werden wir alsdann ben 
Slauben preifen, durch den wir ung demüthig in unfer 
Heil ergaben und durch Eurze Finfternig zum ewigen 
Lichte gelangten! 

Hat nun der Ehrift au der Hand des Herrn eine 
folche Höhe erreicht, wo fein Glück blüht in feinem 
Wohlftande, feinem Rufe, feinen Angehörigen, bie ihn 
umgeben, fo denft er vielleicht, e8 wären nun Die mebs 
reften Prüfungen überftanden; aber er kann irren, «8 
kann ihn eine der fchwierigften unter allen erwarten. 
Das ganze Gebäude feined Stückes wird plöglich er 
ſchüttert; Wohlftand, Ruf, das Leben feiner Angehöri⸗ 
gen und Kinder ſteht auf dem Spiele; und zu der Furcht 
vor dem ſchwer zu ertragenden irdiſchen Verluſte, geſellt 
fich die Angft vor einem Unheil, das ihm unerträglich 
deucht, weil es geiftiger Art ift. In einer folchen Lage, 
wo, um mit dem Haupte der Gläubigen im Pfalmbuch 
su reden, wo das Waffer bisan die Seele gebt, 
wo man im tiefen Schlamme verfinfet, da 
fein Grund if, in einer folchen Lage, wo für den 
Ungläubigen, wenn er es bleibt, wohl Feine Rettung 
vorhanden feyn möchte, gibt e8 für den Chriſten ein 
doppelted Nettungsmittel, das Gebet und das Wort 
Gottes. Der Glaube hat ihn beten gelehrt, beten zu 
dem Vater unferd Herrn Jeſu Ehrifti, welcher der rechte 
Bater it über alled was Kinder beißt im Himmel und 
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auf Erden; beten, reden zu Ehrifto feinem Herzensfreunbe, 
feinem Gefährten auf dem Lebenswege, nichts im Herzen 
zu verfchließen, alles auszufchütten vor ihm. Wohl ihm 
jegt, bei dieſer Noth bie ihn umfängt, bei diefer Angft 
die in ihm mwühlt, bag er zu beten verfieht. Sein gan⸗ 
sed inneres Leben geht auf in ein immerwährendes Ge: 
ſchrei um Hülfe, und durch dieſes Gefchrei wird er 
emporgetragen, und ſchwimmend erhalten auf den Flu⸗ 
then, die ihn ſonſt verfchlungen hätten. Der Herr, der 
ſich verborgen, und ihm das Gefühl feiner Nähe ent 
sogen hat, ihm aber immer nahe geblieben ift, bittet 
bag fein Glaube nicht aufhöre. So hört er denn auch 
nicht auf zu glauben, obwohl er nichts, gar nichts ſieht. 
Tage, Monate, Jahre lang, wenn es feyn muß, fährt 
er fort zu bitten und zu fchreien, und die immer zögernde 
Hülfe mit völliger Gewißheit zu erwarten. Daneben 
erwägt er, nicht Einmal ſondern oft, die Zuficherung des 
göttlichen Wortes, bie er in gläubigem Herzen und in 
treuem Gebächtniffe bewahrt; ja er ruft fie fich ſelbſt 
mit lauter Stimme zu: Der Herr ift nabe allen 
bie ihn anrufen, allen die ihn mit Ernſt an> 
rufen; er thut was die Sottesfürchtigen be⸗ 
gehren, und hört ihre Schreien und hilft ib» 
nen. Er ermahnt fich felbft, leife und laut, mit den 
Morten des Apoflels: Alle eure Sorgen werfet 
auf ibn, denn er forget für euch. Unfähig bie 
Laft feiner eigenen Gedanken zu tragen, wirft er fich 
mit ihnen in ‚die Arme des Heren, und ruft: Sch be: 
fehle meinen Geift in deine Hände, bu haft 
mich erlöfer, du treuer Gott! Der Herr aber 
faßt mit feiner ftarfen Hand den ringenden Geift, und 
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gibt ihm Ruhe; Ruhe mitten im Kampf, Srieden mit: 
tn im Streit. Wann aber feine Zeit erfchienen ift, 
dann sieht er ihn, wie den Petrus, aus ben Fluthen; 
und wenn auch, twie bei dem Schiffbruche des Paulus, 
das Schiff untergeht, fo ift Doch Keiner von denen, die 
darauf waren, umgekommen. 

Sagt nun Demjenigen, der folche Erfahrungen bes - 
fißt, fagt ihm, ihr Ungläubigen, dag Gebet habe Eeine 
Wirkung, die Schrift fen nicht Gottes⸗,, fondbern Men 
fchenmwort; wendet die Kunft eurer Schlangenberebfam: 
Eeit, und allen Wis der Sinfterniß an, um ihn gu be 
thören; er wird euch mitleibig anfehn und fprechen: 
Das Gebet hätte Eeine Wirkung? Ich habe gebetet, 
und bin erhört worden. Die Schrift wäre nicht Gottes: 
fondern Menſchenwort? Menfchen, gute Menichen ha 
ben mir manches mohlgemeinte Troſtwort gefagt, aber 
bie Angft, bie fie verfcheuchen wollten, ward baburch 
nicht geftille. Ich Horchte auf das Wort der Schrift; 
fogleich fam über mic) ein Sriebe, welcher höher ift, als 
alle Vernunft: und fie follte nicht Gottes Wort feyn? 
Solche Erfahrungen fehlagen euch, wenn es mir an be 
hendem Wit fehlt, um euch zu fchlagen; und da, wo 
Gottes Geift zu mir redet, haben die Reden der Un⸗ 
gläubigen Fein großes Gewicht. 

Sprecht weiter, ihr gläubigen Ehriften, und fagt 
ung, wie war euch in jenen bittern Augenblicken, die 
bei einem längern Leben einen jeben erwarten, in jenen 
Yugenblicken, wo, von ber Hand des Todes getroffen, 
ber Vater, die Mutter, der Gatte, die Battin, ber Sohn, 
die Tochter entfeelt vor euch lag, und bie fchönften be: 
glückendften Bande für Dieß Leben fich Löfeten? Ueber: 
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fchritt etwa euer Schmerz das Maß der Gottesfurdht 
und der Ergebung? DBlicktet ihr etwa zürnend zum Him⸗ 
mel empor, um von ihm zurückzufordern was er euch ger 
nommen hatte? Suchtet ihr etwa Linderung um jeden 
Preis, und fandet ihr fie, nicht auf einer höheren Stufe 
der Heiligung, fondern auf einer niedrigeren, zu der ihr 
hinunterfantt? Was wendete diefe Gefahren von euch 
ab, vor denen der Ungläubige wohl nicht leicht geſchützt 
wird? Was gab eurem Schmerze bei folcher Tiefe Doch 
folches Maß, bei folcher Beftändigkeit doch folche Erges 
bung? Was machte euch fähig, nicht nur ihn gu er 
tragen, fondern auch als xin theured Kleinod zu bewah⸗ 
ren, und alle bie darin verborgenen Gnaden euch ans 
zueignen? War es nicht ber Glaube? Der Glaube, 
Daß die Hand, die euch dag Theuerſte nahm, eben bie 
ift, die ſich am Kreuze für euch ausſtreckte, und daß 
fie, ohne die Wunde bie fie euch fchlug, euch nicht hei⸗ 
ligen, nicht zum Himmel führen Fonnte? Der Glaube, 
daß alle Diejenigen, die unter Schmerzen und Thränen 
fcheiden, gesogen von berfelben Liebe zu bem Herrn, unb 
aufgeweckt durch feine Gnade, fich in feinem unfichtba- 
ren Reiche verfammeln, um ihn, und um fich unter 
einander wieder zu finden? Ja, der Glaube war «6, 
werben fie augrufen, der Glaube an den auferfiandenen 
Erlöfer; ber Herr felber war es, ber ung aufrecht er- 
bielt; der mit einem Hauche bes ewigen Lebens ung 
anwehte; der die traurigfien Stunden in bie erhaben- 
fien, vielleicht in die feligfien verwandelte. Was ber 
Slaube an ihn, was er felber vermag — wir haben 
es erfahren; denn ohne ihn, ohne biefen Glauben, läge 
unfere Seele fohier in der Stille. 
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So berrlih find bie Wirkungen bed Glaubens, 
wenn wir Die Unſrigen flerben fehen. Noch herrlicher 
werden fie ſeyn, wenn mir felbft flerben, wenn wir mit 
Ergebung, ja mit fliller Freude den Augenblick begrü- 
fen, vor welchem Andere zurückbeben; wenn das von 
ung umfaßte Kreuz des Heilandes ung einen Troft ge 
währt, deffen Andere ermangeln; wenn und die Ausficht 
in eine neue Melt fich öffnet, twährend Andere nur das 
Verſchwinden der irbifchen Dinge bejammern. Am ber 
lichften werden die Wirkungen des Glaubens feyn, wenn 
wir geftorben find, mern, am großen Tage der Ent 
fcheibung vor dem Throne des Nichters, vor dem vers 
fammelten Menfchengefchlecht, es fich bewährt das große 
Wort, auf das wir gehofft hatten, auf das wir ges 
ftorben waren: Daß ber Slaube gerecht mad, 
und daß wer an den Sohn glaubt, nicht ge: 
richtet wird. 

Alle diefe Erfahrungen im Leben und Sterben 
wünſche ich euch, geliebte Kinder. Immer war es mir, 
in den legten Stunden, wo ich zu euch rebete, als hätte 
ich euch noch vieles zu fagen. Nichte als wären bie 
Lehren des Glaubens, und die Gebote Gottes, wie bie 
Schrift fie enthält, euch nicht vollſtändig überliefert 
worden; denn ich Habe euch, fo viel ich weiß, nichts 
vorenthalten, daß ich euch nicht alle den Rathſchluß 
Gottes verfündigt hätte. Aber ed war noch fo vieles 
su rühmen von ber Geligkeit des Glaubens, von ber 
Würde des chriftlichen Lebens, von dem Segen des Um: 
gangs mit Ehrifto, von ber Kraft bed Gebeted. Dar- 
über hatte ich vieled gefagt, aber es fchien mir unge 
nügend, und ich hätte noch mehr fagen wollen. Jetzt 
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babe ich es gethan: ich babe nichts Neues gefagt, fon: 
bern nur Dinge, die Allen bekannt find, Die aber von 
den Wenigften beachtet werben. Möchtet ihr fie beach: 
ten; möchte während ich fprach, bag Verlangen in euch 
erweckt worden feyn, bie Wirkungen die ich rühmte felbft 
su erfahren. Ihr werdet «8, wenn nur das in euch 
ausgeſtreute Saamenkorn nicht fogleich von dem Argen 
hinweggenommen, wenn es nur bei feiner erfin Ent 
wickelung nicht durch weltliche Luft und Sorge erftickt 
wird. D nur noch eine Eurge Zeit der Treue, und ihr 
merbet treu bleiben euer Leben hindurch; denn der von 
euch wohl gepflegte Glaube wird fich dann fchon an 
eurem Herzen das er befeligte, an eurem Wandel den 
er heiligte, bewährt, und euch gewiß gemacht haben 
er fen von Gott. Und wenn ihr deflen gewiß ſeyd, 
fo werdet ihr auch ein Zeugniß davon ablegen Fünnen. 
Das göttliche Reich wird noch heftige Kämpfe zu be 
fteht haben gegen den Kaltfinn, gegen die Gleichgültig- 
Feit, gegen Die Derneinung des Göttlichen, gegen den 
frevelhaften Troß, die von fo vielm Seiten hervortre⸗ 
ten. Dann werden Ehriften nöthig ſeyn, bie mit jener 
unbefiegbaren Kraft und Seftigkeit, welche die Erfah: 
rung dem Glauben verleiht, es bezeugen, daß Jeſus 
ber Sohn Gottes ift, und daß der Glaube an ihn ge: 
recht macht. Möchtet auch ihr alsdann zu Denen gehö⸗ 
ren, die ein folcyes Zeugniß ablegen, die es ablegen im 
Glück und im Leiden, durch Wort und That, durch 
ein gebeiligtes Leben und burch einen frommen, chriſtli⸗ 
chen Tod! Amen. 
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1 Buch Mofe, Kap. 32. Vers 24 —3l. 

And blieb allein. Da rang ein Dann mit Ihm, 
bis die Wiorgenröthe aubrach. Und da er fahe, dag 
er ihn nicht übermochte, rührete er das Gelenk ſei⸗ 
ner Hüfte an; und das Gelen? feiner Hüfte ward 
über dem Ringen mit ihm verrentet. Und er ſprach: 
Laß mich geben, denn die Morgenrötbe bricht au. 
Über er antwortete: Ich Laffe dich nicht, du fegneft 
mich denn. Er ſprach: Wie heißelt du? Er ant- 
wortete: Jakob. Er ſprach: Dan follft nicht mehr 
Jakob heißen, fondern Iſrael. Denn du haft mit 
Gott und mit Menfchen getfämpfet, und bift obgeles 
gen. Und Jakob fragte ihn und fpracht Sage doch, 
wie heißeft du? Er aber fprah: Warum frageft du, 
wie ich heiße? Und er feguete ihn daſelbſt. Und 
Jakob hie die Stätte Puiel; denn ich habe Gott 
von Angeficht gefeben, und meine Seele ift genefen. 
And als er vor Pniel überkam, ging ihm die Sonne 
anf; und er hinkte an feiner Hüfte. 


D. der heutige Tag Buß⸗ und Bettag genannt wird, 
ſo liegt ſchon hierin die Anerkennung, daß Buße und 
Gebet, die beiden wichtigen Uebungen im inneren Leben 
des Chriſten, aufs genaueſte mit einander verbunden ſind. 
Sobald man daher mit dem Gebet anfängt, wird man 
ſich auch zur Buße erweckt fühlen; und durch die hin⸗ 
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sufommende Buße wird man nun erſt recht Eräftig, feu- 
tig und lebendig beten lernen. Wenn wir euch alfo 
heute zum Gebet, durch das Gebet zur Buße, und Durch 
bie Buße wiederum zum Gebet auffordern, fo glauben 
wir der Beſtimmung des heutigen Tages entiprochen gu 
haben. 

Eben bdiefen Sang der inneren Zuftände finden wir 
in der Erzählung, die ihr fo eben vernommen habt. a 
kob Fämpfte mit dem Herrn, das heißt, wie die Schrift 
felber es erklärt, er meinte und bat ibn. Mitten 
in diefen Kämpfen verurfacht ihm ber Herr einen befti- 
gen Schmerz, wodurch er ganz feiner eigenen Kraft be: 
raubt wird. Dieß führt jeboch für den Jakob Feine - 
Niederlage herbei; fondern nun erft, da er fich ganz elend 
und ohnmächtig fühlt, fängt er an, recht fiegreich zu 
fämpfen, und erobert fi den Segen des Herrn. 

Wir wollen auch alfo zeigen erftlich in bem Kampfe 
Jakobs, die Nothwendigkeit mit Gott im Gebet zu rin: 
gen; zweitens im Schmerze Jakobs, die Schmerzen 
der Buße, die ſich während des Betens einfinden; drit⸗ 
tens Im Siege Jakobs, die fiegreiche Kraft eines buß⸗ 
fertigen Gebetd. — Herr, Du allmächtiger und gnädiger, 
Du wolleſt felbft die große Kunft ung lehren, wie der 
Wurm im Staube Dich befiegen kann! 

Wir wollen auch alfo zeigen erftlich in dem Kampfe 
Jakobs, die Nothwendigkeit mit Gott im Gebet zu rin- 
gen. Jakob Fehrte auf Gottes Befehl, aus Mefopotas 
mien nad) Canaan zurück. Ein Flüchtling und arm hatte 
er es verlaſſen; jet Eehrte er wieder, reichlich von Gott 
gefegnet, mit feinen Weibern, feinen Kindern, und feiner 
Habe. Schon hatte er den Jordan erreicht; aber auch 

dem 
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den Gebirge Seir, wo Efau wohnte, hatte er fich ge: 
naht; Efau, der ihm zürnte, der mit bewaffneter Hanb 
ihn überfallen, ihm feine Güter rauben; ber, in feiner 
Erbitterung — mer weiß! — feine Weiber, feine Kin: 
der, ihn felber morben konnte. Boten hatte er zu ihm 
gefenbdet, um feine Sefinnung zu erfunden; dieſe Echrten 
zurück, und brachten -Eeine andere Nachricht, als daß 
Eſau felber ihm entgegenzöge mit vierhundert Mann. 
Schrecken ergreift bei diefer Nachricht fein leicht zu er- 
ſchütterndes Gemüth; doch in feiner Angft verhält er 
fi), wie e8 dem Frommen geziemt. Er fleht zu Soft 
um Beiſtand; er thut, was Vorficht und Klugheit ge: 
bietet; alles was mit ihm war, theilt er in zwei Deere, 
auf dag, wenn Eſau auf bag eine fiele und es fchlüge, 
dag andere entrinnen Fönnte; in drei Abtheilungen fen 
bet er ihm Gefchenke entgegen, ihn zu befänftigen. Für 
feine Weiber und Kinder forgt er, fo gut er kann. Dieß 
alles ift gefchehn, und er ift dennoch nicht ruhig. Die 
Nacht kommt; er geht allein hinaus in die Dunfelbeit 
— wenn die Angſt fehr Hoch geftiegen ift, Fann man 
nicht wohl bie Nähe anderer Menfchen ertragen; bann 
fucht der Sromme nichts anderes als die Nähe Gottes. 
Gott erfcheint ihm, mie er fich ja auch feinen Vätern 
offenbart Hatte; erfcheint ihm — in wen? Nun, in 
wen anders — als in dem Sohne, in welchem fich ber 
Bater am vollkommenſten, als in feinem Ebenbilbe of 
fenbart. Allee was Jakob bedarf, alles was er wünſcht, 
Bewahrung, Befchügung ber theuerfien Gitter, Errettung 
aus der drohenden Gefahr — dieß alles trägt ber all- 
mächtige Unbekannte in feiner Hand; aber noch hat er 
bie Hand nicht geöffnet, um feine Gaben augzugießen. 
PR [14] 
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Sie müffen ihm abgerungen werben — wodurch? Durch 
Weinen und Beten! Dadurch Eönnen fie es; Fönnen 
e8 freilich nur deshalb, weil er fich felber fchon durch 
feine Verheißungen gebunden, und ung angelobt hat, daß 
er durch Weinen und Beten fich feine Gaben, die wir 
bebürfen, will abringen laffen. In diefem Ningen, in 
diefer Heftigkeit des Weinens und Betens zeigt fich der 
fonft fo ſchwache Jakob, gewaltig; denn er feßt es fort 
bie ganze Nacht hindurch, und läßt nicht cher ab, als 
bis die Morgenröthe anbricht, und er der Erfüllung feis 
ner Bitten verfichert iſt. 

Mancher unter euch, meine Brüder, findet wohl auch 
die Nacht einfam, wachend, und mit ihren Sorgen be 
(chäftiget, ober iſt es nicht die Nacht, fo find es Stuns 
ben des Tages, melche oft noch dunkeler feyn mögen, 
als die Finſterniß der Nacht. Ahr zagt in dem Gefühle 
eigener, perfönlicher Noth. Schmerzen der Krankheit Hals 
ten euch wach, während andere fchlafen; und ihr fragt, 
ob diefe Krankheit euch nicht zu eurem Berufe untlich 
tig machen, euch nicht frühzeitig ind Grab bringen 
Fönnte? Ein Seelenfchmerz bat euch ergriffen, welcher 
durch feine Heftigkeit die der Förperlichen Schmerzen über: 
bietet, ober fie fleigert, wenn er zu ihnen hinzufommt. 
Wo ift nun dag frühere Stück, das ihr fonft genoflet? 
Es ift verſchwunden, und hat euch nur eine bittere Er⸗ 
innerung zurüchgelaffen. Wo find bie Hoffnungen, die 
ihr fo lange genährt hattet? Sie find in Nichts zer: 
flofien, und bie Gliter, die ihr fchon feft zu halten meins 
tet, find euren Händen entfchlüpft. Eure Angelegenbeis 
ten find in die peinlichfte Berwickelung gerathen. Manche 
Menfchen bedrohen cuch, und ihr habt Alles von ihrer 
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Feindfchaft zu fürchten, aber ba ift Keiner, Fein Einzi⸗ 
ger, von deſſen Freundfchaft ihr etwas zu hoffen hät- 
tet. Wenn ihr für euch allein forgtet — o, mie viel 
leichter wären dann die Sorgen zu ertragen! Auch Ja: 
fob, hätte er nur für fich allein gefürchtet, würde fich 
wohl nicht fo fehr der Furcht hingegeben haben. Aber 
alle die Seinigen — fie fonnten nur mit ihm erhalten 
merden; fie mußten mit ihm untergehn. Auch ihr fteht 
nicht allein in der Welt; ihr ſeyd durch theure Bande 
an andere Menfchen geknüpft; und das treibt euren 
Schmerz aufs Höchfte, da hr die North berfeiben fe 
ben müßt, ohne ihr abhelfen zu Fönnen. 

Mer ſteht in folchen Augenblicken vor euch, wo 
Ihr euch von ber Welt und von den Menſchen zurück 
geftoßen fühlt? Gott, an den Ihr fonft nur felten bach: 
tet, an ben Ihr aber jetzt willig oder gesungen ben 
fen werdet. Chriftug, der Sohn Gottes fteht vor euch, 
wenn ihr gläubige Ehriften fend; und Ihr fühlt nun, 
was er habe fagen wollen mit bem Verfprechen, bei ung 
su feyn alle Tage bis an der Welt Ende. Ahr 
wißt, daß Gott alles vermag; ihr zweifelt nicht, daß dem 
Sohne alle Gewalt gegeben fen im Himmel und auf 
Erden. Er kann die Krankheit heiten, den Schmerz ftil- 
fen, die froben Tage zurückführen, die Hoffnung durch 
die glücklichfte Erfüllung krönen. Er Fann leicht und 
ſchnell die Werlegenheiten löfen, und bie Sefinnungen 
der Menfchen, mie Wafferbäche, in Liebe und in Frie 
ben zu euch hinlenfen. Er Eann fein Erbarmen und 
feine Hilfe ausdehnen über alle diejenigen, die euch theuer 
find. Er Fann eg, und er will e8 auch thun, — unter 
Einer Bedingung: daß Ihr ihn darum bitte. Denn 
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Ihr ſollt ihn für den Geber aller guten Gabe halten, 
font fie ihm zufchreiben, wenn ihr fie empfangen habt. 
Deshalb befichlt er euch zu bitten; deshalb find feine 
Wohlthaten nur denen, bie da bitten, Dielen aber mit 
völliger Gewißheit verheißen. Dem er fagt: Rufe 
mich an in der Roth, fo will ich dich erretten, 
und du follft mich preifen. Und Chriſtus fagt: 
Alles was Ihr bitten werdet in meinem Nas 
men, dag will ich thun. 

Wir haben gebetet, Iprecht ihr, aber es hat nichts 
geholfen. Die Krankheit ift nicht geheilt, die Schmer⸗ 
zen find nicht geftillt; die Noth und die Augft, worin 
wir mit den Unfrigen fchmeben, bat fih nur täglich 
vermehrt. Woran mag dag liegen? Laßt fehn! Biel 
leicht Habt Ihr nicht recht gebetet. Denn wer recht bes 
ten will, der muß ringen, der muß mit Eifer, ja mit 
Heftigkeit beten. Das lehrt und Jakobs Beifpiel; dag 
lehrt uns ber Apoftel, wenn er uns fagt, des Gerechten 
Gebet vermag viel, wenn es ernftlich if. Daß lehrt 
ung Ehriftus, wenn er Ipricht: Bitte, fo wird euch- 
gegeben; fuchet, fo werdet ihr finden; Elopfet 
an, fo wird euch aufgethan. Wir follen alfo nicht 
nur bitten, fondern auch fuchen, und nicht nur fuchen, 
fondern auch anklopfen. Habt Ahr das gethan? Habt 
ihr vor dem Herrn euch niebergeworfen, mit dem Körs 
per und mit dem Geifte, ober doch mit dem Geiſte als 
lein? Habt Ihr alle Kräfte eurer Seele aufgeboten, um 
damit den Unfichtbaren, der vor euch fand, zu umfafs 
fen? Habt Ihr ihm alle feine Verheißungen vorgehals 
ten, um ihn fo gewiffermaßen mit feinen eigenen Wors 
ten zu fchlagen? Habt Ihr ihm gefagt; Du willſt für 
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mich forgen, wenn ich alle meine Sorgen auf Dich werfe. 
Da mwerfe ich auf Dich die größte, die geheimfte meiner 
Sorgen; du wirft doch nicht mit biefer eine Ausnahme 
machen wollen? Habt Ihr ihm gefagt: Du willſt ung 
Srieden geben; Frieden fuche ich bei Dir; Du wirft mich 
doch nicht in meiner Angft hinweggehn laſſen? Hat fih 
Dabei wohl euer Auge durch ungemohnte Thränen ge 
feuchtet ? — Nein, fagt ihr, fo haben wir nicht gebetet; 
wir haben auch nicht gedacht, daß das nöthig wäre. 
Das wäre nicht nöthig? Gegen einen Menfchen hättet 
Ahr es wohl nöthig gefunden. Bor einem Menfchen 
hättet ihr euch niedergeworfen, hättet feine Kniee um⸗ 
faßt; wäret ausgebrochen in Seufzer und in Thränen: 
und Gott ſollte nicht eben das verlangen? Und wenn 
Ihr auch zu ſtolz wäret, um es gegen einen Menfchen 
zu thun, ſolltet Ihr nicht demüthig genug ſeyn, um euch 
fo gegen Gott zu ermeilen? 

Doch Du verficherfi, bag auch Du alfo gerungen, 
daß Du aber dem Herren nichts abgerungen haſt. So 
muß ich Dich fragen: Wie lange haft Du gerungen? 
Jakob rang bie die Morgenröthe anbrach. Haft auch 
Du bie ganze Nacht gerungen, ald Du am Bette eines 
Franken Angehörigen faßefi; ald beine Sorgen dich nicht 
fchlafen ließen? — Die ganze Nacht? Sprichſt du. Wie 
foflte man dazu bie Kraft haben? — Warum nicht? 


Hat man doch wohl die Kraft, um eine Nacht in der . 


Arbeit, oder in ber Geſellſchaft feiner Sreunde — warum 
follte man nicht auch die Kraft haben, fie im Gebete 
zuzubringen? Für andere Gefchäfte fehlt es niemals an 
Kraft; aber mit dem Herrn kann man nicht eine 
Stunde wachen. Und wenn dann auch bei der Wil: 
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ligkeit des Geiſtes, das ſchwache Fleiſch ermüdete: fo 
ſollte man doch in der folgenden Nacht, am ſolgenden 
Tage wieder anfangen; und es ſortſetzen Jahre hin⸗ 
durch — wenn die Güter, um die man bittet, es werth 
find — bis die Morgenröthe anbricht, und das Geber 
in Erfüllung geht. 

Während diefes heftigen Ringens; worin Jakob be: 
griffen iſt — mas geichieht ihm plöglich? Da fein 
Gegner fahe, daß er ihn nicht übermochte, 
rührte er das Gelenk feiner Hüfte an, und 
dag Gelenk feiner Hüfte ward über dem Rin—⸗ 
gen mit ihm verrenfet. Er verurfacht ihm einen 
heftigen Schmerz, twoburd Jakob ganz feiner eigenen - 
Kraft beraubt wird. In diefem Schmerze Jakobs woll 
ten wir euch zweitens zeigen bie Schmerzen ber Buße, 
die fich während des Betens einfinden, fich während deſ⸗ 
fen einfinden müflen, wenn ed bad rechte Gebet ift. 
Denn wir ſtehen ja vor dem Angeficht des Heiligen: 
folten wir da ung nicht fragen, was wir denn eigent: 
lich felber find? Wir begehren von ihm die Erfüllung 
unferer Wünfche: follten wie da ung nicht fragen, ob 
ihr niche ein in unferm Herzen, und in unferm Leben 
verborgened Hinderniß entgegenfieht? Sollte und alfo 
nicht mitten in biefem Ringen, bag fchmerzliche Gefühl 
ergreifen, daß wir arme, elende, fündige Menfchen find, 
die den Herrn unzählige Male durch ihre Vergehungen 
beleidigten, und die nicht feine Wohlthaten, fondern nur 
feine Strafen verdienen? So leitet Chriſtus ſelbſt un: 
fere Gefühle in dem Gebete, das er ung gelchtt hat. 
Denn nachdem ber Betende hier Gott um feine geiftigen 
Gaben, und dann auch um die nothmwendigften irbifchen 
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Güter, um das tägliche Brodt gebeten bat — hält er 
inne, von Schmerz ergriffen; er ruft: Vergib ung 
unfere Schulden! Und bekennt dadurch, daß er 
auch des täglichen Brodtes, um das er fo eben geflebt 
hatte, nicht wertb fy. 

Zu einem folchen fehmerzlichen Rückblick auf fein 
vergangenes Leben, zu einer folchen tiefen inneren Des 
müthigung, mard nun auch Jakob durch fein Ningen ges 
nöthigt. Er flehte zu Gott um Schuß gegen bie Feind⸗ 
fchaft feines Bruders Efau, und gegen ihre verberblichen 
Wirkungen. Da wird er plößlich ergriffen, erfchlittert, 
in feinem ganzen Welen gelähmt, durch den Gedanken, 
dag er ja felber zu biefer Feindſchaft die erſte Veran⸗ 
laflung gegeben bat. Welch ein fchreiendes Unrecht hat 
er ihm nicht zugefügt! Wie unwürdig, wie unbrüber: 
lich iſt nicht fletd gegen ihn fein Verhalten gewefen! 
Um ihn zu übervorthellen bat er jebe Gelegenheit be 
nußt, bie der rohe, unbekümmerte Einn des Bruders 
ihm gab! a, er bat, um ihn gänzlich gu verdrängen, 
fich auch an feinem Vater verfündigt! Da Iſaak ſchwach 
vor Alter und blind war, hätte da nicht die Treue fei- 
ner Söhne ihm dag verlorene Augenlicht erfegen follen? 
Statt deſſen bat er ſich vor ihn hinftellen, und unge 
rührt Durch fein würdiges Angeficht, den niebrigen Bes 
trug bie zu Ende fpielen können! . Wie, wenn fie jegt 
nahete, mit ihrem ganzen furchtbaren Gewicht, Die Strafe, 
bie ihn bisher nur gelind und fehonend getroffen hatte! 
Wenn nun der Augenblick für ihn gekommen wäre, zu 
büßen für die ganze Schuld feines Lebens! Wen er 
nun bie Güter, für deren Vermehrung er fo fchlau zu 
forgen gewußt; wenn er die Weiber und Die Kinder, 
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an denen fein weichliches Herz mit irbifcher Zärtlichkeit 
bing; wenn er mic biefen Allen, bag er nicht mannbaft 
zu vertheidigen wußte, auch fein eignes Leben verlieren 
ſollte! 

Wie oft geſchieht es nicht, meine Brüder, daß der 
Herr, mit dem wir im Gebete ringen, uns ähnliche 
Schmerzen verurſacht, daß er ſeine ſtrafende Stimme er⸗ 
hebt, daß er die Stimme unſers Gewiſſens, daß er Vor⸗ 
würfe, die Jahre lang geſchlummert hatten, laut werben 
läßt. Du forderft von mir — fo fpricht er zu und in 
jenen einfamen nächtlichen Stunden — bie Heilung der 
Schmerzen, an denen ſich dein äußeres und inneres Les 
ben langfam und qualvoll verzehrt. Bin ich es etwa, 
der dieſe Schmerzen willkürlich über Dich verhängt bat? 
Bi Du es nicht allein, den bu deshalb anklagen mußt? 
Was konnten alle die Thorheiten, alle die Leibenfchaften, 
worin Du cine fo lange Zeit hindurch blindlingg eins 
berftürmteft, was Fonnten fie anders bervorbringen, als 
die bittere Frucht, woran Du jeßt leider? — Du ver: 
langft von mir, die Gefahr abzuwenden, von welcher 
Deine äußere Wohlfahrt bedroht wird. Aber dagegen 
frage ich Dich: Haft du denn bisher deine Glücksgü⸗ 
ter mit demüthigem Dank gegen mich genoffen; haft du 
fie durch Wohlthun geheilige? Hat fich nicht ftatt def: 
fen bein Herz erhoben in thörichtem Stolz über andere 
minder begüterte; hat es fich nicht verfchloffen gegen die 
Bitte der Nothleidenden; bat es fich nicht abgewendet 
von mir, um auf bie eigene Kraft fein Vertrauen zu 
fegen? Verdienſt Du alfo nicht, daß ich dich für den 
Mißbrauch meiner Güter firafe, durch ihre Entziehung? 
— Du forberft von mir, daß ich ber Zerrüttung fleuere, 
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twelche Deine häuslichen Verhältniſſe auflöfen könnte. 
Aber, war denn Dein Haug ein mir getweihter Tempel; 
war denn jede Sreude, bie ich nicht billige, aus dem⸗ 
felben verbannt? War mein Wort eine Duelle der Ers 
bauung für Dich und bie Deinen? Haft dur beine Kins 
der in meiner Surcht erzogen? Biſt Du mit deinem 
Batten ihnen vorangegangen auf dem Wege meiner Nach 
folge? Siehe! Du haft dich wenig um mich bekümmert 
— und jetzt kommſt Du, und willſt daß ich Dich, wie 
meinen Augapfel, ſchütze? 

Auch wenn wir für unfer Vaterland beten — was 
wir immer thun follen, und wozu ber heutige Tag ber 
fonders ung auffordert: fo wird auch dieſes Gebet nicht 
ohne Beichämung, und nicht ohne Schmerzen ber Buße 
für ung feyn. Wir flehen zu Gott, daß er die irbifchen 
und geiftigen Segnungen, womit er bisher unfer Volt 
begnadigt hat, ihm erhalten, ihm vermehren wolle; wir 
gedenken an fo manches Lob das ihm ertheilt wird, und 
auch wohl mit Recht ertheilt werben kann; wir fagen 
ung nicht ohne geheimen Stolz, daß Liebe zu unferm 
Könige, Gehorſam gegen die Gelege, Treue und Eifer 
im Staatsbienfte, unter ung herrſchen; bag an manchen 
Orten, namentlich in unferer Stadt, das Evangelium frei 
gepredigt, und von Vielen zur Nichtichnur ihres lau: 
bens und Lebens genommen wird. Und da meinen wir 
vieleicht die höchſten und reichten göttlichen Wohltha⸗ 
ten nicht ohne Grund fortwährend erwarten zu dürfen. 
Aber mitten in dieſem frohen Aufſchwung ber Gebanfen 
tritt ung ein ganz anderes Bild vor den Sinn. Wir 
greifen einen Tag, eine Stunde aus der Reihe ber übri⸗ 
gen Tage und Stunden heraus; mir durchlaufen den 
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weiten Umfang dieſes Reiches, und wir fragen: Wie 
viel Sünden, ja wie viel Verbrechen, mögen an biefem 
einzigen Tage, in dieſer einzigen Stunde, wohl unter 
diefem großen Ganzen, daß wir unfer Volk nennen, bes 
gangen worden feyn? Wollte nun Gott nur dasjenige 
ſtrafen, was an biefem einzigen Tage, in biefer einzigen 
Stunde gefündige und verbrochen ward; wollte er es 
firafen an und Allen, wozu bie Verbindung, worin wir 
unter einander ftehn, ihn wohl auffordern Fönnte: o, 
meine Brüder, welche fehrecflichen Strafgerichte würben 
uns da nicht bedrohen! Oder meint ihr, daß die große 
Anzahl der Srommen durch ihre Gebete und durch ihren 
gottesfürchtigen Wandel diefe Züchtigungen abzuwenden 
im Stande feyn würde? Der wahren Ehriften gibt es 
gewiß nicht wenige unter ung; Gott kennt fie, Gott 
weiß das Verhältniß, in welchem fie der Zahl nach zu 
denjenigen ſtehen, bie Eeinen Glauben haben, bie Ehri- 
ſtum durch Wort und durch Wandel verleugnen. Wir 
kennen fie nicht, doch fo groß teir und auch ihre Ans 
zahl denken, hinreichend würde fie niemals feyn, um ung 
zum Schirm gegen die Strafen zu bienen, welche bie 
Uebrigen durch ihre Sünden und ihren Unglauben auf 
ung herabrufen! Wie Fönnten fie ung überhaupt fchüten, 
da fie fich felbft nicht zu fchüßen vermögen; da fie — 
was fie felbft, diefe fromme Ehriften, gewiß am be 
reitwilligſten eingeftehn werden — unzählige Male ge: 
fündigt, und alfo felbft die göttlichen Strafen verdient 
haben? 

Kaum hat ung aber biefer Gebanfe, dag wir Stra: 
fen verbienen, recht ergriffen, fo führt er ung gewalt⸗ 
fam aus ber Zeit in die Emigkeit hinaus. Wie thö⸗ 
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richt waren wir, dag wir und in unfern Bitten auf 
zeitliche Güter befchränkten; denn mas ift die Zeit ge 
gen die Ewigkeit? Daß wir in der Ewigkeit mit Stra: 
fen verfchont, und mit den wahren Blitern, wonach un- 
fer Herz fich fehnt, erfüllt werben — dag ift der höchfte 
und würdigſte Gegenftand unferes Flehns. Wir bitten 
darum. Wir fchauen im Geifte, jene ewige, von Gott 
felber gegründete Stadt, wo ber Herr unter den Seini⸗ 
gen wohnt, wo er fich ihnen ſtets zum Anfchaun feiner 
Herrlichkeit und zu einem befeligenden Umgang hingibt; 
wo jedes Sehnen des frommen Herzens geftillt wird, 
und mo unter allen feinen Wünfchen, Fein einziger, auch 
nicht der geringfte, unbefriedigt bleibt; wo man bie 
böchiten Güter befigt, und von aller Furcht, fie zu ver 
lieren, befreit if; wo jede Klage über Wanfelmuth, 
Bergänglichkeit und Tod aufgehört hat. Wir fchauen 
eınpor, fage ich, zu jener Herrlichkeit, wo Gott Alles in 
Allem ift, Gott, der für ung ſtets bag höchfte Gut, defs 
fen Wille auch fletd die Neigung unferd Herzens ſeyn 
follte, den wir aber fo oft über die nichtigen Gütern 
diefer Welt vergeflen, den mir fo oft durch Ungehorſam 
beleidigt haben; und die Wahrheit zwingt ung das Ge: 
ftändnig ab: Wenn man, um in biefe Herrlichkeit ein⸗ 
sugehn, fie verdienen muß, fo wird fie uns nimmer zu 
Theil, denn wir haben fie nicht verdient. Ja wir fol 
fen ung och tiefer beugen, noch ein fchmerzlicheres Ge: 
ftändnig ablegen. Wir blicken hinunter in einen Zur 
ftand, gegen den auch das traurigfie Erdenleben glück 
lich erfcheint; wo Dual auf Dual, Strafe auf Strafe 
folgt, ohne Zwifchenraum, Erholung und Milderung; 
soo, während ein Sahrtaufend nach dem andern ver: 
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fließt, die Verdammten nur immer weiter entfernt wer: 
den von dem Ziel ber Glückfeligkeit, das fie verkannt 
haben, und dag nun für immer hinter ihnen liegt. Wir 
blicken hinein in dieſen Aufenthalt, und wir fprechen: 
Wenn Alle hieher verwieſen werden, die es durch ihre 
Sünden verdient haben, fo würde dieß auch unfer Schick 
fal feyn, denn auch wir haben «8 verdient. 

Wird nun aber bei einer folchen Tiefe, einem fol 
chen Umfang der Buße, bei einem fo fchmerzlichen Ges 
fühle unferer Unwürdigkeit, nicht Alles Beten von und 
aufgegeben und unterlaffen werden? Nein, meine Brüs 
der, jeßt erft werden wir anfangen zu beten, auf Die 
rechte Weile zu beten. Ich Habe euch vom Gebet zur 
Buße geführt; jegt will ich euch von der Buße zum 
Gebet zurückführen, umd euch zeigen drittens in dem 
Siege Jakobs die fiegreiche Kraft eines bußfertigen Ge⸗ 
bets. 

Denn bisher, meine Brüder, ſtanden wir noch gleich⸗ 
fam auf unfern eignen Süßen, wie Jakob, ehe ihm das 
Gelenk der Hüfte zerbrochen war; wir fanden in ung 
eine gewiſſe Kraft, ein gewiſſes Verdienſt; wir meinten, 
wenn Gott ung feine Gaben gewähre, um die wir ihn 
bäten, fo hätte er fie nicht an bie ganz Unwürdigen ver 
ſchwendet. Deshalb waren wir lau und ohne Inbrunſt 
im Gebet, denn es fchien ung, daß bie Erfüllung bef 
felben fich eigentlich von felbft verftände, daß «8 hinrei- 
chend fey, Gott durch ein Paar Worte daran zu erins 
nern; daß es einer ſolchen Anftrengung, eines folchen 
Kampfes, eines folchen Aufwandes von Gefühlen nicht 
bebürfe. Und da biefes Ealte, Eraftlofe Gebet vergeblich 
blieb, wie es denn auch vergeblich bleiben mußte, ba 





X. Jakobs Kampf. 221 


dachten wir mit Troß und mit Ummillen: Yun, wenn 
Sott meiner nicht gedenkt, fo mag auch ich nicht mehr 
an ihn denken; und unfer Beten hörte gänzlich auf. 

Nun aber ift dem Jakob das Gelenk zerbrochen; 
er kann nicht mehr auf feine eigenen Süße fich ftügen, 
die unter ihm zufammenfinken: was bleibt ihm übrig 
als feinem Gegner bie Arme um den Hals zu werfen, 
ihn zu umklammern, fi) von ihm heben und tragen zu 
laffen? Nun aber ift ung der Stolz gebrochen, mit un: 
ferm Nühmen ift es aus, und tief in den Staub ha⸗ 
ben wir und gebemütbigt. Unter allen Gütern gibt «8 
feines, das fühlen wir, wenn wir anfangen mit ber 
Seligfeit des Himmels und endigen mit dem täglichen 
Brodt — Fein einziged gibt es unter allen dieſen Gü⸗ 
tern, worauf wir, nach firenger Gerechtigkeit, einen ge 
gründeten Anfpruch Hätten. Unter allen Uebeln gibt es 
feines, das fühlen wir, wenn mir anfangen mit dem 
geringften Körperfchmerz; und endigen mit der Unfeligkeit 
und Verbammnig — fein einziges gibt ed unter ihnen, 
das wir nicht nach firenger Gerechtigkeit verdienten. Was 
bleibt ung nun übrig? Uns nicht mehr auf ung ſelbſt 
zu flügen, fondern uns an ben Heren zu hängen; nicht 
mehr von ung felbft zu erwarten, fondern Alles von feis 
ner Gnade. 

Jakob fragt feinen Gegner: Sage doch wie 
beige Du? Er aber fprad: Warum frageft 
Du wie ich Heiße? Wir fragen den, zu welchem 
wir beten, nicht wie er heißet; wir haben dieſelbe Ge⸗ 
wißheit, welche die Jünger hatten, als ihnen der Herr 
nach feiner Auferfiehung am See von Tiberias erfchien. 
Niemand, fagt Johames, durfte ihn fragen: 
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Mer bit Du? Denn fie mußten daß es ber 
Herr war. Auch mir mwiflen, daß es der Herr ift; 
wir wiſſen, wie er heißt; er beißt: Jeſus Chriſtus. 
Was hat ihn vermocht vom Himmel herab zu Fommen ; 
was hat ihn getrieben zu dem blutigen Tob am Kreuze; 
was hat ihn betwogen ung zu fuchen, zu erwecken, daß 
wir an ihn gläubig würden; was hat ihm alle bie Gas 
ben abgewonnen, die wir ſchon von ihm empfingen? 
HE es etwa unſer Verdienft, iſt es etwa irgend eine 
Würdigkeit gervefen, die er an ung mwahrnahm? Nein, 
e8 ift nichts geweſen als feine wunderbare, unbegreif- 
liche Gnade, bie den Antrieb zu allem, was fie thut, in 
fich felber findet. Auf diefe Gnade werfen wir ung num 
mit der ganzen Macht, twelche und das Gefühl unferer 
Ohnmacht gibt; wir umfaffen fie, indem mir loslaſſen 
von ung felbft. Nichts, o Herr, fprechen wir nun zu 
ihm, nicht® erwarte ich von meiner Kraft, von meinem 
Verdienſte. Alles ertwarte ich von Deiner Gnade; aber 
von ihr erwarte ich in der That — Alles; Seligkeit 
im Himmel, Heiligung meines Herzens; Errettung aug 
Gefahren; Etillung meiner Schmerzen; Alles bie auf 
die Fleinften Erquichungen, die mir nöthig feyn mögen 
im Laufe dieſes mühfeligen Lebens. 

Laß mich gehen, fprach er zu Jakob, denn bie 
Morgenröthe bricht an. Du haft die ganze Nacht 
gerungen, und es bat dir nichts geholfen; dba kommt 
ber Morgen, nun laß ab, und gönne bir Ruhe. Seht 
ihr, wie Er ihn prüfen will, ob er auch in feine Gnade 
ein recht unüberwindliches Vertrauen fegt. So prüfte 
er bie cananälfche Frau, gegen die Er zu ber langen 
Zögerung, auch noch das Wort binzufügte, es fey 
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nicht fein, ben Kindern das Brodt zu nehmen, 
und es vor die Hunde su werfen. So wird er 
euch ebenfalls prüfen, und die Erfüllung eurer Bitten 
immer weiter unb weiter hinaugfchieben. Aber Jakob 
beftand in der Prüfung; weit entfernt ihn gehen zu lafs 
fen, rief er: Ich laſſe Dich nicht, bu fegneft mich 
denn. Die cananäifche Frau beftand in ber Prüfung, 
und zeigte einen Glauben, deſſen Größe ber Herr felber 
rühmend anerkannte. Auch Ahr werdet in biefer Prüs 
fung beftchn, wenn Ihr euch felbft aufgegeben habt, um 
allein der Gnade zu vertraun. Diefe Zögerung, merbet 
Ihr fprechen, biefer Aufichub von einem jahre zum ans 
bern, mag biejenigen zurückſchrecken und im Gebete muth⸗ 
lo8 machen, bie da meinen daß du ihnen etwas ſchul⸗ 
Dig ſeyſt. Mir bift du nichts fchuldig; gar nichts; al- 
les was Du mir gidft iſt gang umfonft, ganz unver: 
bient; es if reine Gnade Und weil es benn nichts 
ift als Gnade, fo kann und darf ich bir auch nicht vor: 
fchreiben, wann du e8 mir geben ſollſt. Laß mich war: 
ten Ein Jahr, mehrere Fahre, laß mich warten bis an 
dag Ende meines Lebens. Einmal gibt du e8 mir ben- 
noch gewiß — das weiß ich; und meil ich es weiß, fo 
werde ich auch niemals aufhören dich darum zu bitten: 
Ich laffe Dich nicht, du fegneft mich denn. 
Und wie der Herr den Slauben der canandifchen 
Frau rühmend anerkannte, fo fprach er auch hier zu Ja⸗ 
fob: Du ſollſt nicht mehr Jakob heißen, fon: 
bern Israel, denn Du haft mit Gott und mit 
Menfchen gefämpfet und bift obgelegen. O 
wunderbare Vergeltung der Demuth; wunderbare Der; 
knüpfung ber Niedrigkeit mit der Hoheit! Wenn ber 
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Menſch ganz zerbrochen iſt im Gefühl ſeines Elends, 
wenn er ſich keines Gutes würdig, ſich nur der ewigen 
Verdammniß würdig bekennt; wenn er ſich hinunterſtellt 
in ſeiner Schätzung auf die unterſte Stufe, wo nur über⸗ 
haupt ein Menſch ſich befinden kann: — dann erklärt 
der Herr, der allmächtige, deſſen Wink Himmel und Erde 
regiert, dieſen Menſchen für ſeinen Sieger, und bekennt, 
daß er ihm nichts verweigern kann. Du haſt mit 
Gott und mit Menſchen gekämpfet, und biſt 
obgelegen. Und ſegnete ihn daſelbſt. Nun war 
ihm Alles gegeben was er begehrte, und über ihn kam 
ber Friede des Herrn. Die Sonne ging auf; bie 
Welt ſchwamm in ihrem Lichte; fchöner ſchwamm feine 
Seele in der Gnadenfülle des Herrn. 

Auch für Euch, meine Brüder, wenn Ihr Eürgere 
oder längere Zeit demüthig und bußfertig gerungen habt, 
auch für Euch mwirb der Augenblict kommen, two der 
Herr zu Euch ſpricht: Du haft mit Gott und mit 
Menfchen gefämpfet, und bift obgelegen. Der 
Augenblic, wo er euch fegnet; wo er bie geheimften 
Sorgen und Schmerzen, die Ihr ihm fo oft geflagt habt, 
beilet und ftillet; wo er die größten, wichtigſten Güter, 
um die ihr fo oft ihn gebeten habt, euch gewährt; wo 
die Sonne der Gnade euch aufgeht, und über die fonft 
verdunfelte Welt ihre freundlichen Strahlen verbreitet. 
D wann wird er kommen, biefer Augenblid? Heute, 
oder Morgen; oder dann erfi, wenn die Sonne des ewi⸗ 
gen Lebens aufgegangen iſt; und wir, mit erleuchtetem 
Auge auf unfere Erbenlaufbahn zurückſchauend, wahr: 
nehmen, wie wir nichts im Namen Ehrifti gebeten has 
ben, das nicht erfüllt morben wäre? Wann es auch 
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fey, meine Brüder; Eommen wird er einmal der Augen 
blick der vollendeten, unb ihm vorangehn werben manche 
Augenbliche der theilweiſen Erfüllung; und in einem je 
ben dieſer Augenblicke werdet ihr fprechen können mit 
Jakob: Ich Habe Sott von Angeficht geſehen, 
und meine Seele ift genefen. 

Und die Sonne ging auf, und er hinkte an 
feiner Hüfte. In dem Sonnenglanze der Erfüllung 
ging er einher; unb dennoch tar er ein armer, gebrech- 
licher Menfch geblieben, und er hatte das Gefühl, bag 
er ed wäre. Dieß bleibe auch jetzt und ewig unfer Ge 
fühl; und die Gnade, die ung mit ihren Gaben über: 
häuft; möge es nie unterdrücken, fondern nur beleben! 
Mitten im Vollgenuß ber göttlichen Segnungen, beuge 
uns der Vorwurf, dag wir fie nicht verdienen; fo daß 
wir rufen: Herr ich bin zu gering aller Barm⸗ 
hbergigfeit und aller Treue, bie Du an deinem 
Knechte gethban haſt. Dann werben wir auch fort 
fahren zu beten, und werben durch das Gebet immer 
neue und größere Segnungen erlangen. 

So liegen wir auch jeßt vor Dir, o Herr, mit uns 
fern Gebet, nicht auf unfere Gerechtigkeit, fonbern auf 
Deine große Barmherzigkeit vertrauend. Micht auf uns 
fere Serechtigfeit! Denn Du almächtiger, beiliger, ge: 
rechter, haft gerungen mit unferm folgen Sinn, und haft 
ihn gebrochen, haft ung niebergeworfen in ben Staub, 
fo dag wir mit Schmerzen ber Reue bekennen: Wir 
find Sünder! Das Tichten und Trachten unferes Her: 
zens iſt böfe getwefen von Augend auf, und wir haben 
e8 nicht, da wir es doch Eonnten, unterworfen ben For⸗ 
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derungen Deined Gelebes; wir find bingegangen, wie 
Neigung, Thorheit und Leibenfchaft uns trieb, und ha⸗ 
ben gegen Dich Beleidigung auf Beleidigung gehäuft. 
Und felbft, o Herr, nachdem Du ung gu Dir gezogen, und 
uns sum Glauben an Dich erweckt hattet, iſt unfer 
Herz noch nicht ganz Dein Eigenthum geworden, fondern 
es bat fortgefahren an ber Welt und an ihren Gütern 
su bangen. Wollteſt Du ung flrafen, wollteſt du zu 
den Webeln, bie wir fchon erbulden, noch größere hinzu⸗ 
fügen, twollteft Du uns dereinſt von Dir, von dem An- 
ſchaun deiner Herrlichkeit hinwegweiſen in ewige Finſter⸗ 
niß: o Herr, auch dann dürſten wir nicht murren, auch 
dann müßten wir bekennen, daß du recht gerichtet haſt! 

Doch aus dem Staube, in welchen uns die Reue 
geworfen hat, ſtrebt unſer Flehn mit der Kraft bed Gei⸗ 
filed zu Dir empor, und wir rufen: Der, Herr, Gott, 
barmherzig und gnäbig, und gebuldig, und von großer 
Gnade und Treue! Der du verheißen haft, dich durch 
bußfertige® Gebet befiegen zu laſſen — o laß bich auch 
befiegen durch das unfrige! Du Eennft bie Roth, bie 
einen jeden unter ung drückt; du weißt, durch welche 
empfindliche Schmerzen manche unter une für bie Sün 
den und Uebereilungen ihrer früheren Jahre gefiraft wer: 
den. D vergrößere nicht biefe Laſt, vermehre nicht diefe 
Schmerzen, fonbern laß bie ſchwer Bebrängten Erleich- 
terung und Befreiung finden. 

und wenn die Sünden, die unter unferm Volke bes 
gangen wurden, diefe Sünden, au denen wir Theil ges 
nommen, oder denen wir nicht genug bucch Erbauung 
und Beiſpiel gefteuert haben, dich zu firengeren Gerich: 
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ten auffordern follten: — o Gott, fo vernimm auch bag 
Gebet ber Buße, welches aus jo vielen Drten biefes 
Neiches zu Dir emporfteigt, und laß baburch die ſtra⸗ 
fende Hand deiner Gerechtigkeit fefleln. Laß ung auch 
ferner in Deiner Furcht, und in ber Treue gegen unfern 
König, die Segnungen des Friedens und der Eintracht 
genießen. Gegenfeitige Liebe und Treue, erweckt und ge: 
nährt durch ben Glauben an Dich, verbinde immer fefter 
und inniger Diejenigen, die fchon durch heilige Bande 
unter einander verbunden find; das aufwachſende Se 
fchlecht lerne dich früh als den Erlöjer der Menfchen 
fennen; und das Gelübde dir nachzufolgen, welches bie 
jungen Chriften am Altare ablegen, werde treu von 
ihnen erfüllt. Das Wort von Dir, dem ewigen Kö: 
nige der Ehren, ertöne frei, ungebunden und Eräftig, 
von einem Ende dieſes Reiches zum andern, und dein 
Kreuz fen das fiegreiche Panier, um twelches unfer gan- 
zes Volk fich verfammle. Den König, den Du ung 
in deiner Gnade gegeben, durch deſſen Srömmigfeit, 
Meisheit und Milde Du ung fo reichlich gefegnet haft, 
den erhalte ung, den fegne immer reichlicher, und ung 
durch ihn. | 

Und wie wir hier vor Dir liegen, o Herr, und zu 
dir beten, fo ſchwingt fich unfer Geift über bie Erbe 
und ihre Güter hinaus; und ung ergreift ein ſehnſüch⸗ 
tiges Verlangen nach jener ewigen, überfchwenglichen 
Seligfeit, die nur bei Dir, und in deinem Meiche zu 
finden if. Dabin führe ung, o Herr, durch Leid und 
durch Freude; diefen größten Segen verleihe ung, wenn 
wir auch jeden andern entbehren müßten. 

[15*] 
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Doch nein, du willſt alle unfere Bitten erhören. 
Wir laſſen Dich nicht, du fegneft ung denn, fo rufen 
wir. Und fiehe! Du fegneft und. — Heil ung! Auch 
wir haben heute dein Angeficht gefehn, und unfere Seele 
ift genefen. Amen. 





XI. 
Der ungerechte Haushalter, 
ober: 


Auch von den Gottlofen kann man lernen. 


Evangelium Lucd, Kap. 16. Vers 1— 9. 


Er fprach aber auch zu feinen Jüngern: Es war 
ein reicher Manu, der hatte einen Haushalter; der 
ward vor ihm berüchtiget, als hätte er ihm feine Gü⸗ 
ter umgebracht. Und er forderte ihn, und fprach zu 
ibm: Wie höre ich das von dir?! Thue Nechnung 
von deinem Haushalten; denn du kaunſt hiufort nicht 
mehr Haushalter ſeyn. Der Haushalter ſprach bey 
fih felbft: Was foll ich than? Mein Herr nimmt 
da8 Amt von mir; graben mag ich nicht, fo fchäme 
ich mich zu betteln. Ich weiß wohl, was ich thun 
will, wenn ich nun von dem Amt gefekt werde, daß 
fie mich in ihre Hänfer nehmen. Und er rief zu fich 
alle Schuldner feines Herru, und fprach zu dem er: 
ſten: Wie viel bift dn meinem Herrn fchuldig? Er 
ſprach: Hundert Tonuen Del. Und er fprach zm 
ibm: Nimm deinen Brief, fee dich, und fchreibe 
flug® funfzig. Darnach fprach er zu dem andern: 
Dun aber, wie viel bift du fchuldig? Er fpradh: Hun⸗ 
dert Malter Weizen. Und er fprach zu ihm: Nimm 
deinen Brief, umd fchreibe achtziig. Und der Herr 
lobte den ungerechten Hanghalter, daß er klüglich 
oethan hätte. Denn die Kinder diefer Welt find klü⸗ 
ger, deun die Kinder des Lichts, in ihrem Gefchledht. 
Und Sch fage euch anchs Macht euch Freunde mit 
dem ungerechten Mammon, auf daß, wenn ihre num 
darbet, fie euch aufnehmen in die ewige Hütten. 
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Man ficht leicht, daß der Herr ung in biefer Parabel 
ermahnen will, für das Heil unferer Scele mit eben der 
Umficht und Klugheit zu forgen, wodurch teltlich ges 
finnte Menfchen fo oft ihre eigennügigen Zwecke errei⸗ 
chen. Diefelbe Abficht hat er ja auch, wenn er von 
dem Kaufmann redet, der gute Perlen fuchte, und der, 
nachdem er Eine Föftliche Perle gefunden hatte, alles 
verkaufte was er befaß, um fie zu erwerben; und es 
kann in einem folchen Rathe und in folchen Beifpielen 
wohl nichts Auffallendes liegen. | 

Doch in unferer Parabel — und dieß eben ift dag 
Eigenthümliche in berfelben — ift nicht von einer un: 
(chuldigen erlaubten Klugheit die Rede, wie die weltliche 
es ja auch in einzelnen Fällen feyn kann; fondern ber 
Haußhalter, von dem ung hier erzählt wird, begeht cine 
Uebelthat nach der andern; die von ihm angewendeten 
Hülfsmittel find ſtrafbar, felbft in ben Augen der menfch: 
lichen Gerechtigkeit. Und num iſt es allerdings auffallend, 
wenn ed heißt: Und der Herr lobte ben unge: 
rehten Haushalter, daß er Flüglich gethan 
hätte. Denn die Kinder dieſer Welt find Elüs 
ger denn die Kinder bes Lichts in ihrem Ge— 
ſchlecht. Klug, freilich, das find fie, fprechen wir; 
und wir laflen es ung gefallen, daß ung ihre Klugheit 
zum Mufter aufgeftellt werde: aber warum ihre Verbre⸗ 
hen? Aus dieſen Fönnen wir doch Feine Belehrungen 
ſchöpfen? 

Allerdings können die Verbrechen der Menſchen uns 
Vieles lehren; und dieſes uns darzuthun, ſcheint mir 
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eben in der Abficht diefer Parabel zu liegen. Denn es 
ift doch einmal wahr — freilich eine traurige Wahr: 
heit! — daß die Gewandtheit, Stärke und Beharrlich⸗ 
keit des menfchlichen Geiftes oft in der Sünde und im 
Verbrechen höchſt deutlich Hervortritt. Wie Manche ftellt 
uns nicht die Gefchichte dar, die man wider Willen ge 
zwungen ift zu bewundern, wegen ber glänzenden Fähig⸗ 
keiten, Die fie bei ihrem Streben entwickeln, ob man 
gleich dieß Streben felber verdammen muß! Hätten fie, 
fagt man fich alsdann, mit demfelben Aufwand von Kraft 
eine beſſere Richtung verfolgt,. welche hohe Stufe der 
Vollkommenheit würden fie erreicht haben! Und ich fel: 
ber — fo muß man binzufegen, tie viel weiter würde 
ich gelangt feyn, wenn ich mich aller der Kräfte und 
Mittel, die Gott mir darbietet, zu meiner Heiligung 
ernftlich und eifrig bediente! Diefen Nusen kann die 
Gefchichte manches andern Ungerechten, dieſen kann auch 
die Gefchichte bes ungerechten Haushalters ung gewäh⸗ 
ren. Mir wollen fie in ihren einzelnen Umftänden ver: 
folgen, und bei einem jeben ung fragen, was wir, in: 
den wir feine Richtung verbammen, für das Streben 
in der NHeiligung daraus lernen können? 

Erftlich: Der ungerechte Haushalter war hart: 
nädig im Dienfte der Welt und der Sünde, daraus 
follen wir fernen Gott unferm Herrn treu zu ſeyn. Es 
war ein reicher Mann, der hatte einen Haus: 
halter, der ward vor ihm berüchtigt, als hätte 
er ihm feine Güter umgebracht. Go verhielt es 
fih in der That; er hatte fich felber einen Theil ber 
Güter zugeeignet, die ihm zur Verwaltung fibergeben 
waren. Als er fi das erſte Mal einen folchen Eingriff 
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erlaubte, da mochte fich fein Gewiſſen mächtig dagegen 
geregt, und Angſt vor der Entdeckung mochte ihn bei 
Tage und Nacht gepeinigt haben. Aber die Wiederho⸗ 
lung machte ihn kühner; das Gewiſſen verfiummte; die 
Entwendung, fonft nur eine Ausnahme, ward nun zur 
Regel, und die Treue, die er feinem Herrn hätte bewei⸗ 
fen follen, bie bewies er nun dem Berbrechen. Darin 
find nur gu Viele ihm ähnlich! Won Gott ihrem Herrn 
find fie abgefallen; und ber Abfall hat zuerſt die Ge 
banken, welche einander verklagen und entichuldigen, 
mächtig aufgeregt. Ein furchtbarer Kampf ift in ihrem 
Innern entftanden, ber fich eine Zeitlang durch Feines 
von den mannigfaltigen Mitteln, die fie Dagegen antwens 
beten, befchtwichtigen ließ. Endlich if es ihnen Dennoch 
gelungen, ihn zu ſtillen; bei jedem neuen Schritt auf 
der Bahn der Sünde bat ihre Kühnheit zugenommen; 
und fie haben fich bereitd fo weit von Gott entfernt, 
daß fie fich nicht mehr als fein Eigenthum, ihn nicht 
‚mehr ale ihren Herrn betrachten. Einem andern Herrn 
baben fie fi unterworfen — der Welt, der Sünde, 
dem Böfen — einem Gebieter, der ein graufames Ge⸗ 
müth, und einen eifernen Sinn bat. Wenn er ihnen 
auch zuweilen eine nichtswürdige Kleinigkeit getwährt, fo 
ift er doch weit entfernt, alle ihre Wünfche zu befriebi- 
gen; nach der Erfüllung der mehreften läßt er fie ver: 
geblich ſchmachten ihr Lebenlang. Dabei fordert er von 
ihnen, das fie allen unfchuldigen Freuden, allen das Herz 
belebenden Hoffnungen entfagen, und bie bittere Koft der 
Schmach und ber Erniebrigung, bie er ihnen bietet, täg⸗ 
lich verfchlingen ſollen. Ihr begreift fie nicht; Ahr fragt 
fie, wie fie denn fich beugen können unter bad Joch 
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diefer Tyrannei; Ihr beſchwört fie, ihr Heil gu beden- 
Een, das durch ihr Verharren in diefer Knechtſchaft für 
Zeit und Ewigkeit verfchergt werden muß; Ihr bittet 
fie, zu Soft, ihrem rechtmäßigen Herrn, zurückzukehren, 
der fie ja, fo bald fie nur Eommen, wieder aufnehmen 
wird. Umfonft! Diele umter ihnen bleiben unbewegt; 
ihren Bund mit Gott konnten fie brechen, aber ben 
Bund, den fie mit dem Feinde Gottes geichloffen haben, 
ben brechen fie nicht. 

So freu, wie fie ihrem Herrn, find wir nicht im: 
mer dem unfrigen, meine Brüber, obgleich wir bekennen 
müffen, bag wir, fo lange wir ihm dienen, nichte ale 
Berveife der Liebe und Freundlichkeit von ihm empfan- 
gen haben. Won ber Sclaverei, in welcher jene ſchmach⸗ 
ten, bat er uns losgekauft durch fein eignes theures 
Blut, und bat und eingeführt in die herrliche Sreiheit 
der Kinder Gottes. Wenn er uns Laften auferlegt, fo 
find es ſolche, die wir tragen können, ohne zu erröthen; 
wenn er Anftrengungen von ung fordert, fo gewährt er 
ung felber die Kraft deren wir dazu bedürfen. Groß 
find fchon bier feine Belohnungen, denn er gibt ung 
Frieden, und ſtrahlt ung oft eine unausſprechliche Freu⸗ 
digkeit in das Herz; noch viel größer find Diejenigen, 
die er mit feinem wahrhaftigen Munde uns für dag zu: 
Fünftige Leben verheißen bat. Und biefem Herrn — 
follten wir ihm nicht unverbrüchlich treu feyn; nicht 
ung rafllos bemühen in feinem Dienfte; nicht Alles twag 
wir an Freude und Troft bedürfen, nur von ihm, von 
ihm allein erwarten, und alle anderen Genüſſe verſchmä⸗ 
ben? Sollten wir es nicht? — Aber flatt deſſen füh- 
len wir ung oft fo unbefriedigt durch bag was er gibt; 
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mit unfern Gedanken, unfern Gefühlen Eönnen wir nicht 
bei ihm verweilen; Neigungen, an denen er Eeinen Theil 
bat, bilden fich in unferm Herzen, und werfen fich auf 
Gegenftände, die er ung verfagte. Wir beleidigen ihn 
burch bie Sefinnung; und es ift eine große Gnade, wenn 
wir nicht durch offenbare Sünde von ihm abfallen. Die: 
fer Vorwurf — muß er ung nicht fchmergen, und um 
fo tiefer fchmergen, wenn wir erwägen, daß es Menfchen 
gibt, welche fich fo beftändig und hartnäckig zeigen im 
Dienſte der Welt und der Sünde, und daß wir einem 
Herrn, der ung mit Wohlthaten Üiberhäuft, unfere Treue 
nicht bewahren Eönnen! 

Wollen wir ihm aber treu fenn, fo werden wir mit 
größerer Standhaftigfeit als bisher, die Forderungen 
der Welt zurückweiſen müſſen. Dem auch die Welt 
meint Anfprüche auf ung zu haben, und fordern zu Fön- 
nen, daß wir bie Güter, bie wir befigen, ihrem Dienfte 
weihen follen. Diele Güter find ung gefchenft von Gott, 
dem fie gehören: aber von ber andern Seite kann man 
auch nicht leugnen, daß fie in dag Weſen dieſer Welt 
verflochten, und dadurch verunreinigt find, und in bie: 
fem Sinne wird der Mammon immer ein ungerechter 
genannt werden Eönnen. Das Gold, das Silber, dag 
wir jegt in der Hand halten, ehe es auf feinem langen 
Kreislaufe zu ung gekommen ift, gu wie vielen Zwecken 
der Eitelkeit, des Hochmuthes, der Ucppigfeit mag es 
gedient, wie viele mag «8 durch feinen Schimmer zur 
Sünde verloct; mie viele Verbrechen mag «8 bezahlt 
haben! Diefer geachtete Name, diefer bedeutende Reich: 
thum, ben ein Menfch von feinen Vorfahren überfom: 
men bat, kann man jemals wiſſen, ob nicht eine geheime 
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Schuld, eine große Ungerechtigkeit daran haftet? Dieſe 
Gaben, dieſe Güter, diefe innern und Außern Borzüge, 
bie ihr beſitzt, müßt ihr nicht bekennen, daß ihr fie oft 
angewendet haben mögt, nicht um bie Ehre bei Gott, 
fondern um bie Ehre der Welt gu erlangen? Deshalb 
beſchwert ſich nun auch die Welt, wenn biefe Güter 
ihrem Dienfte entgogen, und befferen Abfichten gewibmet 
werben; fie fchreiet, ald ob ihr ein Unrecht mwiberführe. 
Seht diefe Menfchen, ruft fie, ift ihnen nicht alles zu⸗ 
gefallen, was fich das Herz nur mwünfchen kann? Aber 
welchen Gewinn hat von ihnen die menfchliche Geſell⸗ 
fchaft; welchen Genuß haben fie ſelbſt? Begegnet man 
ihnen wohl in den größeren, gefeligen Kreifn? Da 
figen fie, eingefchloffen in ihrem Haufe, bei ihrer Arbeit, 
mit ihren Kindern, lefen bie Echrift, beten wohl gar — 
und das nennen fie Freude! Wie manchen Lebensgenuß 
könnten fie bei ihren Mitteln fich nicht verfchaffen; aber 
fie verfagen ihn fich, und was fie erfparen, Das widmen 
fie den Armen, und folchen Anftalten, deren Nugen eben 
nicht in die Augen fpringt. Iſt es nicht ein Sammer, 
daß bier eine Jugend voller Anmuth, in dem Dunfel 
des väterlichen Hauſes, bei der Pflege Eranker Angehö⸗ 
rigen verblüht; daß dort mit großen Anlagen, mit müb: 
famem SFleiße, doch gar Fein Verlangen ſich vor ben 
Menfchen auszugeichnen, verbunden iſt! — So redet bie 
Melt, nicht nur außer Euch; nein, was das Schlimmite 
ift, fo redet fie oft genug in Eurem eigenen Herzen. 
Ihr horcht darauf; Ihr meint, fie habe doch eigentlich 
fo unrecht nicht; Ihr ſeyd geneigt, fie zufrieden zu fiel: 
len, und ihren Forderungen in Etwas nachzugeben. Wie, 
das molltet Ihr thun? Wißt, diefe Nachgiebigfeit ge: 
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gen bie Melt wäre Untreue gegen Den Herrn! Was 
kümmern Euch bie feltfamen Urtheile, welche fie aus⸗ 
fpricht! Ihre Schaven willen ja wohl die gegründeten 
Vorwürfe ihres Gewiſſens zu unterdrücken: wie folltet 
ihr euch nicht tiber ihre ehrenvollen Anklagen hinweg: 
feßen können? Andere, zu benen ber ungerechte Haus⸗ 
halter gehört, brechen ihren Bund mit Gott, auß Liebe 
su der Welt: warum folltee Ihr nicht mit der Welt 
brechen, aus Liebe zu Gott? Dieß ift das Erfie, was 
toir durch ben ungerechten Haushalter lernen follen. 
Zweitens: Der ungerechte Haushalter fürchtet 
die abzulegende Nechenfchaft, und fucht fich ihren Fol⸗ 
gen zu entsiehn; daraus follen wir lernen, das Gericht 
und die Gerechtigkeit Gottes zu fürchten, und unfer Heil 
auf dem von ihm vorgefchriebenen Wege zu fuchen. 
Wie Höre ich das von Dir? hat der Herr zu ihm 
sefprochen. Thue Rechnung von deinem Haus: 
halten, denn bu Eannft hinfort nicht mehr 
Hausbalter feyn. Diefe Worte tönen ihm nun ſtets 
in die Ohren, und er weiß daß fie Feine leere Drohung 
find. Was foll ich thun? fpricht er bei fich ſelbſt. 
Der fefigefeßte Tag wird kommen; ich werde meine Rech⸗ 
nungen vorlegen, und fie werden nicht flimmen; es wird 
ſich ein großer Unterfchieb ergeben. Mein Herr nimmt 
dag Amt von mir; und obenein wird vielleicht Alles, 
was ich habe, verfauft, um feine Forderungen zu befrie⸗ 
digen, und den Schaden, den ich ihm zufügte, zu erfeßen. 
Was fol dann, wenn ich Alles verloren habe, aus mir 
werben? Graben mag ich nicht; Tagelöhner Dienfte 
su thun, iſt hart, wenn man, wie ich, an ein gutes, 
bequemes Leben gewöhnt war. So fhäme ich mich 
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su betteln; noch härter wäre ed am Wege zu fichn, 
und die Vorübergehenden um eine Gabe anzurufen, 
telche bie Mehrſten verweigern. — Sch hab's gefun: 
ben! Sch weiß wohl was ich thun will, wenn 
ih nun von dem Anıt gefegt werde, Daß fie 
mich in ihre Häufer nehmen. Ich will fuchen mir 
Freunde zu gewinnen, bei denen ich eine Zuflucht finden 
könne, wenn mein Herr mich verftoßen bat. Wohlen, 
noch bin ich Haushalter. Schnell and Werk, denn 
Morgen könnte es nicht mehr Zeit fen. 

Stehn fie nicht da, leibhaftig vor und hingeftellt 
burch den großen Herzenskündiger, folche fündlich Eluge, 
und gottlos vorfichtige Menfchen, wie e8 ihrer zu allen 
Zeiten gegeben hat, und auch jeßt noch gibt? Daß ihre 
Ränke einmal an den Tag kommen, daß fie es einmal 
mit der menfchlichen Gerechtigkeit, oder mit einem der 
Mächtigen auf Erben, verderben könnten: das verber- 
gen fie fich nicht, und für einen folchen Fall haben fie 
ſchon länsft im Voraus ihre Maßregeln getroffen. Sie 
haben fi) wohl gehütet, ihr Schickfal in bie Hände 
eines einzigen Menfchen zu legen, das wäre zu viel ge 
tagt; fie haben unter den verfchiedenften Partheien Eins 
verftändniffe angefnüpft. Werben fie nun von ber einen 
verfioßen, fo nimmt die andere fie auf; haben fie Einen 
ber Großen beleidigt, fo finden fich andere Große, bie 
bei ihm ihre Sache vermitteln. Oft follte man benfen, 
dag nun doch endlich die Wellen ihrer Ungerechtigfeiten 
über ihr Haupt zufammenfchlagen und fie begraben müß⸗ 


‚ ten: aber fiehe, da tauchen fie wieder hervor; es if 


ihnen gar nichts begegnet, und ihr Glück iſt nun erft 
recht ficher geftellt. 
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Und aus diefem Beilpiele folltet ihr etwas lernen 
können, Ihr Kinder des Lichts? Allerdings; und zwar 
etwas fehr Großes, fehr Wichtiges, wodurch der Grund 
su eurem Heile gelegt wird: vor dem Gerichte Gottes 
zu zittern. Immer fchtwebte den Haushalter der Tag 
vor beit Augen, wo er würde Nechenfchaft ablegen mül: 
fen; und hr vergeßt, baß ber Tag bes Gerichts für 
euch unausbleiblich, mit fchnellen Schritten berannabt. 
Nicht vor einem weltlichen Machthaber werdet ihr dann 
erfcheinen, fonbern vor dem, welchem alle Gewalt gege⸗ 
ben ift im Himmel und auf Erden; nicht über euer 
2008 bienieden, fondern über euer Schickfal in der Ewig⸗ 
keit wird er enticheiden; nicht Rechnungen von Mens 
fchenhand gefertigt, werben vorgelegt, jondern das Buch 
wird aufgefchlagen werden, worin alle eure Thaten und 
Gedanken von dem Finger Gottes verzeichnet find. Das 
Euch biefes Gericht bevorſteht — Ahr wißt ed; Gott 
bat es Euch mit Bofaunenflimmen in feinem Worte ver: 
kündigt; täglich warnt er Euch, indem Er .von Denen, 
die Ahr Eennet, Einen zur Nechenfchaft abruft. Aber 
Ihr denfe nicht daran; und wenn ihr daran benkt, jo 
geichieht es, ohne zu zittern, ohne auf ein Mittel zu 
finnen, das Euch gegen die Wirkungen feiner Gerech⸗ 
tigkeit fchügen könnte. Ihm, dem Heiligen, dem gerech> 
ten wollt Ihr euer Schickſal anheimſtellen; und Ihr 
fürchtet nicht, daß Er das Amt cuch nehmen, Ihr er: 
toartet vielmehr, daß er euch fagen werde: Ei, bu gu: 
ter und getreuer Knecht; Du bift über Wenis 
gem treu gemefen; ih will Dich über Größe: 
res ſetzen. 

Nun, ſprecht Ihr, und wenn wir es erwarteten, 
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wären wir deshalb zu tabeln? Haben wir ung nicht 
als treue Knechte bewährt? Da ift unfer Vermögen, 
das mir ‚vergrößert, da find unfere Kinder, die wir gut 
erzogen, da ift unfer Amt, das wir gewiſſenhaft ver; 
twaltet haben! Nein, wir haben die Nechenfchaft nicht 
gu fürchten, denn wir find nicht ungerechte Haushalter, 
twir haben den Herrn nicht feine Güter umgebracht. — 
Wirklich? Seyd Ihr deß fo gewiß? Habe Ihr, ins 
dem Ihr von eurem Vermögen, euren Kindern, eurem 
Amte ſprecht, ſchon alles genannt was er euch anver⸗ 
traute, und worüber ihr ihm werdet Rechenſchaft ablegen 
müſſen? Bedenket Ihr nicht, daß er vor allen Dingen 
auf ſeine Ehre, und auf die Liebe eures Herzens eifer⸗ 
ſüchtig iſt? Dieſe Ehre, welche die Menſchen euch zoll⸗ 
ten, und die Ihr auf ihn hättet zurückführen ſollen, 
habt Ihr ſie nicht in Geheim euch ſelber angeeignet, 
und ſie dadurch umgebracht und veruntreut? Die Liebe 
eures Herzens, die in der Rechnung, die er fordert, 
ſtets obenan ſtehen muß, bat nicht bie Welt den größ⸗ 
ten, und Er nur den geringften Theil bavon empfangen? 
Habt Ihr ihm alfo nicht feine Güter zerfplittert und 
vergeudet? Kinder des Lichts, rechtfchaffene Menfchen, 
das feht Ahr nicht, und in eurer wichtigſten Angele⸗ 
genheit fehlt euch die Einficht, welche bie Kinder biefer 
Welt in viel geringeren an den Tag legen. O ich bes 
ſchwöre euch, fühlt doch daß hr dem ungerechten Haus: 
halter nicht fo ganz unähnlich ſeyd — Ungerechte und 
Sünder find mir ja alle vor Gott, und mangeln bes 
Ruhmes den wir an ihm haben follten — sittert vor 
ben &erichte Gottes, wie jener vor einem menfchlichen 
Tage zitterte; laßt euch herab die Worte, bie er fprach, 
... [16] 
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felbft in den Mund zu nehmen: Graben mag ich 
nicht, fo fhäme ich mich zu betteln. Was be 
deuten fie, dieſe Worte, auf Euch angewendet, und bes 
sogen auf euer Loos in der Ewigkeit? Sie bedeuten: 
Ich möchte nicht verdammt, ich möchte nicht ewig uns 
felig; ich, der ich mich für ein Kind Gottes hielt, möchte 
nicht unter feine Feinde verfioßen werden. Laßt ung 
alfo fprechen, und zittern, indem wir fühlen, daß die 
Schickſal ung nicht fo fern lag, und daß es auch dag 
unfrige hätte feyn können. 

Doch nicht lange werden wir sittern, ſondern balb, 
burch die Gnade erleuchtet, werden wir das große Mit 
tel entdeckt haben, das uns helfen kann, und freubig 
werben wir ausrufen: Ach weiß wohl was ich 
thun will, wenn ich nun von dem Amt gefeßt 
werde, daß fie mich in ihre Däufer nehmen. 
Die Gerechtigkeit Gottes meilet mich zurück, fo wid 
ich mich an feine Gnade menden. Zum Erbarmen, aber 
zum Erbarmen der Menfchen nahm auch jener Unge⸗ 
rechte feine Zuflucht; Doch bier Eönnte diefed mir wenig 
helfen. Kann doch ein Bruder niemand erlö: 
fen, noch Gott jemand verföhnen; denn eg 
Eoftet gu viel ihre Seele zu erlöfen, daß er 
es muß laffen anftehn emwiglich. Aber Der, wel 
cher dem Vater gleich ift, welchen ber Vater in bie Welt 
gefendet und in den Kreuzestod dahin gegeben hat, ber 
kann mich erlöfen, der kann burch feine Gerechtigfeit alle 
Ungerechte und auch mich gerecht machen, der kann und 
win bei dem Vater mein Bürfprecher feyn. Daß ich 
an ihn glaube, auf ihn mein Vertrauen fee, dich if 
das Mittel, welches die auf mein Heil bebachte Guade 





XL Der ungerechte Haushalterr. 243 


bes Vaters für mich angeordnet hat. — Glaubet an 
ihn, Ihr Kinder Gottes; und wie Ahr die Liebe eures 
Herzend auf ihn hinwendet, fo wendet nun auch zu feis 
nem Dienfle ben ungerechten Mammon, die uch ge 
mwährten Mittel, an. Kleidet, fpeifet, tränket ihn in ben 
Armen. Sie vermögen zwar nichts durch fich ſelbſt, 
aber Alles durch Ihn, der Ihr göttliche Oberhaupt 
if. Habt Ihr fie, und habt hr Ihn zum Sreunde, fo 
werden fie, wenn Ihr nun darbet, euch aufneh- 
men in Die ewigen Hütten. 

Drittens: der ungerechte Haushalter fchritt fort 
auf dem Wege der Sünde; daraus follen wir lernen auf 
dem Wege der Heiligung fortzufchreiten. Er rief zu fich 
alle Schuldner feines Herrn, und fprach zu 
dem erftien; Wie viel bit Du meinem Herrn 
fchuldig? Er fprah: Hundert Tonnen Del. 
Und er fprach zu ibm: Nimm den Brief, ſetze 
Dich, fchreibe flugs funfsig. Eben fo läßt er 
einen Andern, anftatt hundert Malter Weigen, achtzig 
fchreiben. Um fich Freunde zu gewinnen, die ihn aufs 
nähmen wenn er fein Amt verloren hätte, begeht er 
alfo, ach fo vielen früheren Betrügereien, eine neue, 
und diefe ift noch obenein mit einer Fälſchung verbun- 
den. Ein ſolches Fortfchreiten finden wir überall auf 
dem Wege der Sünde Man kann, fo lange und fo 
weit man ihn auch fchon verfolgt haben mag, zu 
jeder Zeit umfehren; aber wenn man nicht umkeh—⸗ 
ren will, fo fehmeichelt man fich vergeblich wenigſtens 
auf derfelben Stufe ſtehen zu bleiben; man wird un- 
aufhaltfam zu einer tieferen hinabgedrängt. Die erfte 
böfe That, der erſte Schritt auf dem Wege des Vers 

[16 *] 
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derbens ift gethan. Thue ihn fogleich zurück; Du kaunſt 
es; bekenne Deine That vor Gott, und wenn Du ge⸗ 
fragt wirſt, auch vor Menſchen! Du willſt nicht? Un⸗ 
glücklicher! Nun werden aus der einen Sünde ſich un⸗ 
zählige andere entwickeln. Du willſt Deinen Fehltritt 
verbergen, das kann nur geſchehn durch Lüge und Ver⸗ 
ſtellung, und ſo biſt Du nun plötzlich, aus einem ſonſt 
geraden Menſchen, ein Heuchler geworden. Du haſt Eine 
Unwahrheit geſagt; wirſt Du dabei ſtehen bleiben kön⸗ 
nen? Ein Ding in der Welt hängt ja mit allen an: 
bern zufammen; Du wirft Dich in ein ganzes Gewebe 
von Lügen einfpinnen müſſen. Einen Menfchen haſt Du 
betrogen; er hat es entdeckt; er verlangt Erfag feines 
Schadens; um biefen leiften zu Eönnen, fihft Du Dich 
genöthigt mehrere andere zu hintergehn. Dies find nur 
einzelne Thaten, nur äußere DVerfuchungen: wie aber, 
wenn zu den äußeren eine immerwährenbe innere bins 
zukommt; wenn eine fünbliche Leidenſchaſt fich ganz Dei: 
ned Wefens bemächtiget Hat? Du Fannft fie unterdrücken, 
Du willſt es nicht; Du hofft fie dennoch in gewiſſen 
Schranken zu halten. Vergeblih. Was fie geftern be: 
friedigte, daB genügt ihr Morgen nicht mehr; fie wird 
immer außfchmweifender in ihren Sorberungen, und Du 
immer fchamlofer in ihrer Befriedigung. Eine Leiden: 
fchaft ift ed; glaubſt Du daß es lange nur Eine blei⸗ 
ben wird? Sie find Schweſtern; wer die Eine pflegt, 
ber bat fie alle in fein SJunered aufgenommen. Gtols 
ift immer mit Ueppigfeit verbunden; und mo Weppigs 
feit ift, Ba iſt auch Graufamfeit und Haß. Du kannt 
nicht etwas lieben das Dir zu lieben nicht erlaube ift, 
ohne Den zu baffen und rödtlich zu haſſen — David 
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kaun es Dir bezeugen! — der es befißt, und der es 
Dir vorenthält. So ftehft Du alfo nicht file, ſondern 
Du fchreiteft fort, und deine Schritte fuchen unaufbalt: 
fam den Abgrund. Aus dem Abgrund erheben fich 
Hände, die dich hinunterziehn. Du fällſt, und in jeder 
Secunde vermehrt fich die Schnelligfeit deines Falles. 
Dieß kann der ungerechte Haushalter; dieß kann bag 
Beifpiel jedes Sünders Dich lehren. Erwäge e8 wohl; 
und Entfeßen führe Dich zuriick auf den Weg des Heils. 
Für Euch, meine Brüder, die ihr fchon auf dem 
Wege des Heiled wandelt, wird fich bie aus biefem 
Umftande zu fchöpfende Kehre anders geftalten müſſen. 
Euch frage ich: Jenes fchnelle Fortfchreiten, das für 
jene eine traurige Nothwendigkeit war, ift es nicht für 
euch eine heilige, und auch durch Gottes Gnade eine 
leicht zu erfüllende Pflicht? In der That, man follte 
denken, dag ein Stillſtehn eben fo wenig auf eurem ale 
auf dem andern Wege möglich) wäre. Glücklich Der: 
jenige, ber auch nur einmal fich überwunden, und mit 
einiger Anftrengung den Willen Gottes erfüllt hat! Der 
Anfang ift nun gemacht, die Bahn iſt gebrochen, und 
alle ferneren Schritte find ihm erleichtert. Die erſte 
gute That flieht nun da als ein heiliger Wächter, ber 
die Rückkehr zur Welt und zur Sünde verbietet. Man 
wird doch nicht wieder abfallen, nicht fich felber ver: 
leugnen, nicht dag gute Beilpiel das man gab zurück 
nehmen wollen. Bon einem frohen, feften Muthe muß 
man fich vielmehr befeelt fühlen, und von ber Hoffnung 
su Gott, durch Hülfe feiner Gnade, fich wie einmal, 
fo immer, gegen ihn treu gu beweilen. An Veranlaſ⸗ 
fungen dazu wird es nicht fehlen; fo mie dort die bö⸗ 
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fen Gelegenheiten, fo bieten fich bier die guten in Fülle 
bar; die Stimme Gottes im Innern, die Ermahnung 
frommer Menfchen fordert auf fie zu benußen; mit je 
ber neuen wohlbeſtandenen Probe vermehrt fich die Kraft. 
Wird man, bei Erfüllung der äußern Pflichten, nicht 
auch fein inneres beiligen wollen? Ein Sefühl bat 
bier Eingang gefunden, ein Gefühl bag unentbehrlicher, 
leichter zu erwecken fcheint als jedes andere, natürlicher 
als Liebe zum Leben, zu Vater, Mutter und Freunden — 
bie Liebe zum Hellande. Und wenn man fie begt, wird 
man nicht Gott und die Brüder lieben? Und wenn 
man dieſe liebe, wird man noch die Welt lieben kön⸗ 
nen; wird man fie nicht verleugnen; werden nicht alle 
auf fie gerichteten Neigungen von felbft erftierben?! Wenn 
man im Anfchaun Gottes und Ehrifti lebt, mwirb man 
fich nicht demüthigen; nicht alles GSelbfivertrauen auf: 
geben, nicht mit Gottvertrauen und Ergebung erfüllt ter: 
den? Iſt es dag nicht was Petrus meint, wenn er 
fagt: Reichert bar in eurem Slauben Tugend, 
und in ber Tugend Befcheidenheit, und im 
ber Befcheidenheit Mäßigkeit, und in der Mä⸗ 
Bigfeit Geduld, und in der Geduld Gottfes 
ligkeit, und in der Sottfeligkeit brüderliche 
kiebe, und in der brüderlichen Liebe gemeine 
Liebe? Wird irgend etwas, das gut, löblich, Gott 
und den Menfchen mohlgefällig ift, in biefer heiligen 
Kette fehlen? Wird nicht dad Wehen, ja ich möchte 
fagen, ber Sturm ber göttlichen Gnade uns hinantrei⸗ 
ben von einer Vollkommenheit zur andern? Wird nicht 
eine allmächtige Hand fich aus ben Wolken hervorſtrecken, 
und uns von Höhe zu Höhe hinaufziehn? 
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Daß dieß fo feyn könnte, ift wohl Eeine Frage. 
Ob es ſo iſt, das iſt eine andere, die wir leider ver⸗ 
neinen müſſen. Während die Kraft des Verderbens ſo 
unaufhaltſam Alles fortreißt, was ihren Kreiſen naht, 
fo laſſen wir von der Kraft der Gnade ung kaum be 
wegen. Ach! mein Herz, wie lange ift es fchon, daß 
Du Did für Ehrikum und für feine Nachfolge ent 
ſchieden Haft! Aber in biefer langen Zeit haft bu we 
nig Gutes gelernt, und wenig Böfes vergeſſen! Biſt 
noch immer ein Anfänger in der wahren Liche, und haft 
ed noch nicht weit gebracht in ber DBerlengnung ber 
Melt! Siehe! wie dich bier felbft die Gottloſen ber 
fhämen; denn Tauſend von ihnen haben fchon ihr Ber: 
berben vollendet, während Du noch nicht einmal Dein 
Heil recht begründet Haft. Lerne von ihnen, mein Herz! 
Du kannſt ed! Und wie fie im Böſen, fo fchreite Du 
im Guten mit einiger Schnelligkeit fort! 

Viertens: dei ungerechte Haushalter verband fich 
mit Anderen zu fünblichen Zwecken; Daraus follen wir 
lernen ung unter einander zur Ehre Gottes zu verbins 
ben. Wie er felber feinen Herrn bintergangen hatte, fo 
Üüberredete er auch bie Schuldner deſſelben, ihn Durch 
Fälichung ihrer Werfchreibungen zu bintergehn; und ins 
bem er ihnen ein Mittel angab, ihre Schuld gegen einen 
Menfchen zu verringern, häufte er auf ihr Gewiſſen eine 
Schuld gegen Gott. Wie oft ift nicht Sünde ein Band 
der Verbrüberung! Ein Menich ift entichloflen ein Ver⸗ 
brechen zu begehn; er kann es nicht allein vollbringen, 
er bedarf der Theilnehmer. Er ſieht fich einige dazu 
aus, naht ihnen behutfam, vertraut ihnen feine Abfich- 
ten, verfpricht ihnen bedeutenden Gewinn. Alles wird 
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verabredet, und nun fchreiten fie mit vereinten Kräften 
sur That. Ein Menfch Hat fich von den befeligenden 
Wahrheiten der göttlichen Lehre, ja felbft von denen, 
welche fchon bie Vernunft bdarbietet, nicht Überzeugen 
können; er zweifelt daran, er verwirft fie. Wir können 
wohl annehmen, daß dieß in den mehrften Fällen cine 
Schuld, ein Widerſtreben gegen ben Geift Gottes ſey; 
aber es ift auch für ihn ein großes, unausſprechlich 
großes Unglück. Wird er es nicht wenigſtens verber⸗ 
gen, nicht gu verhindern fuchen, daß Gattin und Kin⸗ 
ber dieß finftere Geheimniß feines Innern errathen? 
Nein, er ſpricht es aus unter den Seinigen; theilt es 
ihnen mit ald ein Zeugniß feiner höhern Weisheit; fa 
er fühle den unwiderſtehlichen Trieb fich darüber vor der 
ganzen Welt auszufprechen, und es gelingt ihm Freunde 
und Schüler auch in einem meiteren Kreiſe zu fans: 
mein. Ein Anderer ift noch weiter gegangen; er hat 
nicht nur die Wahrheiten bes Heild, fondern aud) bie 
Grundfäge bed Gewiſſens umgeftoßen; er hat die Ge 
lüfte des Sleifches zu Grundſätzen erhoben. Sollte man 
nicht wenigſtens erwarten, daß er fchiveigen, und baß 
die Scham ihm den Mund verfchließen würde? Nein, 
er verfündigt laut feine entfeßliche Lehre; er fucht Aus 
bänger und findet fie. Und dieſe Alle, welche Irrthum, 
Unglaube, Sünde und Verbrechen zufammengeführt hat, 
fie find verbunden, und zwar fehr eng uud fehr fe. 
Sie fiehn da in gefchloflenen Reiben, immer bereit 
sum Angriff und zur DBertheidigung, immer bereit ber 
gemeinfchaftlichen Sache mit allen ihren Kräften zu Die 
nen; und daburch verfchaffen fie ihren Unternehmungen 
oft einen fo fehnellen Fortgang, und ben Grundfägen, 
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Die fie vertreten, ein fo gefährliches Uebergewicht. Frei⸗ 
lich find diefe Verbindungen nicht von Beſtand; aber 
während fie dauern, find fie oft viel enger und feſter — 
laßt es zu unferer Scham bekennen! — als diejenigen, 
welche Slaube und Frömmigkeit zu fchließen pflegt. 
Und dennoch — wenn Ungläubige, Sünder, Ber: 
brecher wegen eines irdiſchen Gewinnes zufammentreten, 
fo find wir ja nicht fo arm, daß wir nicht unfern Brü⸗ 
dern, um fie mit ung gu verbinden, einen großen Vor: 
tbeil barbieten könnten. Wir find alle Haushalter eines 
Herrn, der unermeßlich reich iſt an geiftigen Schägen; 
wir follen fie ihm verwalten; und wir verwalten fie 
dann am beften, wenn wir umerfättlich felbft daraus 
fchöpfen, und fie Andern verfchiwenderifch mittheilen. Die 
fer Schaß ift dag Heil, welches Chriſtus allen reuigen 
Sündern erworben bat; wenn mir es vor ung und 
Andern verfchlöffen, banıı wären wir untreu; wir find 
treu, wenn wir es felber und aneignen, und Anbere 
auffordern es zu ergreifen. Unfer Herr bat unzählige 
Schuldner; alle Menichen find eg, denn alle haben 
gegen ihn gefündigt. Sie können nicht besahlen, und 
wer es nicht vermag, der wird, wenn fich Fein anderes 
Mittel findet die Schuld zu tilgen, in dag GSefängniß 
geworfen, und den Peinigern überantiwortet werden. 
Wir kennen dieg Mittel; wir haben es für ung felbft 
angewendet; follten wir micht alle Schuldner unfers 
Herrn, fo viel derfelben unfere Stimme erreichen Eann, 
sufammenrufen, und fie bitten, fie befchwören, ein Glei⸗ 
ches zu thun? Wie viel biſt Du meinem Herrn fchul: 
Dig, fprechen wir zu dem Einen. — Er befemt ed. — 
Ungeheuer ift beine Schuld; aber fey ruhig, dir kann 
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geholfen werben. Und du, wie viel biſt du ſchuldig? — 
Er gibt es an. — Das ift freilich viel weniger; aber 
du felber bift doch nicht im Stande auch dieß Wenige — 
Hört es, und wißt «8, durch fich felbft ift Keiner uns 
ter euch im Stande auch nur den geringften Theil fei: 
ner Schuld zu bezahlen. Ein Anderer Hat fchon für 
Euch bezahlt, der Sohn eures Herrn, der bat ein Gut 
von ungeheurem reife dargebracht, fein eigenes Blut, 
fein eigenes Leben, fähig die Schuld des ganzen Men; 
fchengefchlechtes aufzumiegen. Auch für Euch hat er es 
dargebracht wenn hr an ihn glaube. O glaubet doch 
an ihn — flugs — entfcheidet euch fchnell; die Angſt 
vor der drohenden Gefahr dränge und treibe euch dazu. 
Morgen könnte e8 zu ſpät, Morgen könnte bie Schuld 
fchon verfallen, und die Snadenfrift abgelaufen feyn. — 
Ihr glaubet an Ehriftum; recht von Herzen! Wohl 
Euch! est nehmt euren Brief, feget euch hin und 
ſchreibt — doch ihr Habt ja nicht nöthig ftatt einer grö- 
Beren Summe eine Eleinere zu fchreiben; denn ſiehe — 
die Schuld ift ganz und gar, bis auf den legten Hel⸗ 
ler getilgt. Ja, Er hat auggetilget.die Hand⸗ 
fhrift, fo wider uns war, und hat fie aus dem 
Mittel gerhban, und an bag Kreuz geheftet. 
Wahrlich! Das heißt klüglich gehandelt, wenn 
man fich auf dieſe Weife Freunde erwirbt! Und haben 
wir und nicht unter einander biefe Wohlthat erzeigt? 
Hat nicht ein jeder unter ung, der eingefegnet warb, 
und der dag heilige Abendmahl empfing, fchon dadurch 
Ehriftum als feinen Erlöfer bekannt? Sind wir alfo 
nicht Eine in ihm, und ſollten wir nicht unfer ganzes 
Leben hindurch feit verbunden feyn und bleiben, zu un: 


XI. Der ungerechte Haushalte. 251 


form Heil und zu feiner Ehre? Sollten toir nicht, 
beim Hinblick auf den Einen, der unfer Haupt if, 
Alles, was ung trennen Eönnte, vergeffen? Sollten 
wir nicht, wenn es den Triumph feiner Sache gilt, in 
feftgefchloßnen Reiben, Einer für Ale, und Alle für 
Einen, baftehen? Sollte es uns jemals können nach: 
gefagt werben, daB mir ung getrennt und gefpalten, daß 
mir Einen der Unfrigen in feiner irbifchen oder geifti- 
gen Noth verlaflen, ihn gefränft, ihn beleidigt, und die 
Achtung, worin er ſteht, gefchmälert; daß wir durch 
Mangel an Einigkeit den Angriffen der Finſterniß eis 
nen ſchwächeren Wibderftand entgegengefeßt hätten? Ach! 
wenn biefe Vorwürfe ung mit Necht gemacht werden Fönn: 
ten, fo würden ja die Ungläubigen, die Sünder, Die 
gafterhaften ung befchämen, die zu ihrem Schaden, und 
in ber Empörung gegen Gott, eine Eintracht, ein feſtes 
Aneinanberhalten zeigen, deren wir zu unferm Heile und 
zur Ehre Gottes nicht fähig wären! 

Selbft die Ungerechten und Gottlofen alſo, wenn 
wir von dem Ziele ihres Strebeng abfehn, um nur auf 
die fonflige Befchaffenheit defielben zu merken, fo tie 
auf bie Kräfte bie fie babei entwickeln, Eönnen ung wich- 
tige Belehrungen ertheilen. Wenn nun zuweilen Unge⸗ 
rechte und Gottlofe ung begegnen, fo find doch auch — 
ber Herr fen dafür gepriefen! die frommen und gottes⸗ 
fürchtigen Menfchen nicht felten, die ſtandhaft und treu 
im Glauben, in der Liebe, auf dem Wege wandeln, ber 
sum Himmel führt. Können wir nun felbit von ben 
Sottlofen lernen, o tie beiljam wird nicht, wenn wir 
e8 benußen wollen, das Beifpiel der Frommen für ung 
feyn! a, noch mehr, wir haben ein Vorbild, gegen 
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welches bie Frommen felbft ung als Ungerechte erfchei- 
nen; das ift Chriſtus, der vor und ficht ganz ftrablend 
von göttlicher Liebe und Heiligkeit, der durch feine Boll: 
kommenheit unfer Herz begeiftert, durch feine Wohltha- 
ten es rührt, der ung vorangeht auf dem Wege des 
Heil, und ung die Kraft fchenkt ihm zu folgen. Wie 
mächtig ift alfo der Beiftand ber ung su Theil wird, 
da die Sottlofen wider ihren Willen ung zum Glauben 
ermuntern, da die Srommen ung erbaun, und da Chri⸗ 
ſtus ung erleuchtet und ung flärft! 

So wollen wir ihm benn von Neuen unmwanbel: 
bare Treue gelobeu. O Herr, wollen wir fprechen, er: 
barme Dich Aller der Ungerechten, die Dich durch ihre 
Sünden beleidigen. Lehre fie erkennen, daß Du eine 
geringere Arbeit und Mühe als diejenige, welche ihnen 
die Welt mit dem etwigen Tode lohnt, ihnen mit Dem 
ewigen Leben vergelten würdeſt. Auch wir gehörten einft 
zu ihrer Anzahl; und jegt, o Herr, wo wir hoffen 
dürfen, Dir anzugehören, jetzt wollen wir fie nicht ver 
dammen; nein, wir wollen für fie beten; wir wollen, 
fo weit es möglich ift, felbft aus ihrem Beiſpiel beil- 
ſame Ermunterungen fchöpfen. Aber gern wenden wir 
von ihren Sünden, und von jeder unvollfommnen menfch- 
lichen Tugend, unfere Augen zu Dir, und zu dem un 
getrübten Glanze Deiner göttlichen Heiligkeit. Gib daß 
wir alle heilfamen Einflüffe Deiner Gnade und Deines 
Geiſtes empfänglicher ald fonft in uns aufnehmen, und 
Dir ftandhaft folgen mögen zu dem Hauſe Deines Ba: 
ters, und zu den etvigen Hütten, wohin wir durch fei: 
nen andern gelangen können, als durch Dich! Amen. 


— — - 


XII. 
Der Gichtbrüchige, 
oder: 


Vom Glauben. 


Am 19ten Sonntage nad Trinitatis. 





Evangelium Matthäi, Kap. 9. Verde 1—9. 


Da trat er in das Schiff, und fuhr wieber her⸗ 
über, und Lam in feine Stadt. Und ſiehe, da bradhs 
ten fie zu ihm einen Gichtbrüchigen, der lag auf eis 
nem Bette. Da nun Sjefus ihren Glauben fahe, 
fprach er zu dem Bichtbrächigen: Sey getroft, mein 
Sohn, deine Shuden find dir vergeben. Und fiche, 
etliche unter den Schriftgelebrten fprachen bei ſich 
ſelbſt: Diefer Läftert Gott. Da aber Jeſus ihre Be 
danken fahe, fpradh ers Warum dentet Ihr fo arges 
in enrem Herzen? Welches ift leichter, zu fagens Die 
find deine Sünden vergeben; oder zu fagens Stehe 
anf und wandele? Auf daß ihr aber wifiet, daß des 
Menfchen Sohn Macht habe auf Erden die Sünden 
zu vergeben, fprach er zu dem Gichtbrüchigen: Stehe 
auf, hebe dein Bette auf, und gehe beim. Und er 
ftand anf, und ging heim. Da das Volk das fahe, 
verwunderte es fich, und pries Gott, der ſolche Macht 
den Wenfchen gegeben hat. 


I, wichtig ift e8 nicht, meine Brüder, daß wir den 
Rath des Apofteld befolgen, wenn er fpricht: Verſu—⸗ 
het euch felbft 06 ihr im Glauben feyd, prü— 
fet euch ſelbſt! Daß wir in unfer Inneres blicken, 
und unterfuchen, ob wahrer, aufrichtiger Glaube darin 
wohne! Denn der Glaube bildet ja mit der Hoffnung 
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und der Liebe das ganze geiſtige Leben des Chriſten; 
und wenn die Liebe die größeſte unter den dreien iſt, ſo 
darf wohl der Glaube als der Keim und die Grund⸗ 
lage ber beiden anderen betrachtet werden. An den Glau⸗ 
ben knüpft ſich Seligkeit, tie an den Unglauben Wer: 
dammniß; denn die Schrift Iehrt ausdrüdlih: Ohne 
Glauben ift es unmöglich Bott zu gefallen; 
wer nicht glaubet, der wird verdammt wers 
den, denn er glaube niht an den Namen bes 
eingebornen Sohnes Gottes. Den Slauben bin: 
gegen preifet die Schrift, indem fie verfichert: Wer 
da glaubet und getauft wird, der wird felig 
werden; wer an den Sohn Gottes glaubet, 
ber wird nicht gerichtet. So Halten wir eg 
nun, ruft der Apoſtel — und dieß hält die evange⸗ 
lifche Kirche, hierauf dringet fie als auf eine der vor 
nehniſten Schriftlehren, bie nicht ohne bie größte Gefahr 
für das Heil der Seelen verbunfelt werden könnte — 
fo halten wir es nun daß der Menfch gerecht 
werde, ohne des Geſetzes Werke, allein durd 
den Glauben. 

Was ift nun der Glaube? Denn dag müſſen wir 
wiſſen, um dieſe Prüfung mit Erfolg anzuftellen, um 
nicht bei derſelben gefährlicher Einbildung, oder unnüger 
Furcht Raum zu geben. Er ift, fagt die Schrift, eine 
gewiffe Zuverficht deß das man hoffet, und 
nicht zweifelt an dem das man nicht ſiehet. 
Wohl! Aber dieſe Zuverficht hat denn doch wahrſchein⸗ 
lich mehrere Stufen; und fo wenig man demjenigen, 
der auf der unterfien fieht, den Glauben wird abfprechen 
dürfen, fo fehr wird man ihm ermuntern müflen, eifrig 
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fortzufchreiten, damit ihm immer mehr und mehr gege: 
ben, nicht aber das was er hat, ihm genommen werde. 
Wann darf man num fagen, daß ber Glaube dem Keine 
nad) im Gemüthe vorhanden fen; mie wird er fich aus: 
bilden und entwickeln; welchen Umfang wird er enblich 
gewinnen, und welche Früchte bervorbringen? 

Diefe Fragen, meine Brüder, wollen wir unter 
Gottes Beiftand aus dem heutigen Evangelium beant: 
wortn. Es wird und zeigen erftlich den Anfang; 
sweitens den Fortgang; drittens die Vollendung 
des Glaubens. — Geift Gottes, nur durch dich Fann 
man gläubig vom Glauben reden, nur durch dich kann 
das Wort vom Glauben in bie Herzen bringen. Geift 
Gottes, Hilf alfo Dem, ber da redet, und Denen, bie 
hören! Amen. 

Zeigen fol ung unfer Tert erfilich den Anfang 
des Glaubens. Wir wollen uns bie hier erzählte Be 
gebenheit vergegentwärtigen, indem wir den ergänzenden 
Bericht der andern Evangeliften zu Hlilfe nehmen. Je⸗ 
fus befindet fi) in einem Haufe zu Eapernaum. Eine 
große Menge Menfchen umgibt ihn; unter diefen find 
auch Phariſäer und Schriftgelehrte, bie aus Galiläa, 
Judäa, und von Serufalem her gefommen waren. Er 
redet, er Iehret; aus feinem Munde ſtrömen Worte des 
Lebens; er heilet, und feine göttliche Kraft machet bie 
Kranken gefund, die vor feinem Angefichte erfcheinen. 
Bor ihm zu erfcheinen, zu ihm su gelangen, das ift 
auch der fehnliche Wunfch eines Gichtbrüchigen, der von 
ihm Genefung erwartet. Auf einem Bette wird der 
arme Leidende, deffen Glieder alle von Schmerzen durch⸗ 
bohrt und gelähme find, zu ihm hingetragen. Aber ach! 
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Der Zugang iſt geſperrt; Thüre, Vorſaal, alle Gemächer 
find fo von Menſchen angefüllt, daß Niemand hindurch⸗ 
dringen kann. Was fol man thun? Wieder umkeh⸗ 
ren; bis auf Morgen verfchieben; alles aufgeben? Nein, 
dazu ift ber Eifer bed Kranken, und aud) feiner Ge⸗ 
führten, zu groß; heute noch müſſen fie Jeſu nahn; 
und kann es nicht auf dem gewöhnlichen Wege geichehn, 
wohl! fo mag auch ein ungewöhnlicher eingefchlagen 
werben. Sie erfteigen das Dach, decken die Ziegel auf, 
und laffen nun durch diefe Deffnung den Gichtbrüchi⸗ 
gen hernieder, mitten in die Verſammlung, und vor Die 
Füße des Herrn. 

Die war Glaube; daflır erklärt es die Schrift, 
welche fagt: Da nun Jeſus ihren Glauben fahe. 
E8 war eine Zuverficht deffen das man hofft; 
e8 war ein feſtes, unüberwindliches, eifriged Vertrauen 
auf Ehriftum, als auf den Einzigen, der da helfen Fönnte; 
e8 war auf einer niedrigeren Stufe eben das was Pe 
trug mit apoftolifcher Klarheit und Geiftesfülle aus⸗ 
fpricht, wenn er von Ehrifto fagt: Es ift in Feinem 
andern Heil, ift auch Fein anderer Name deu 
Menfchen gegeben, darin fie follen felig wer 
den. Wie mochte nun diefer Glaube in dem Kranken 
entftanden ſeyn? Das kann man fich leicht vorftellen. 
Auf feinem Bette lag er, durch Schmerzen gefoltert. 
Don den Aerzten, von ber Zeit hatte er Hülfe erwar⸗ 
tet; die Aerzte und die Zeit hatten nichts vermocht. 
An einem gefunden Tage war er einmal ausgegangen; 
er hatte Jeſum gefehn, gehört, und hatte einen tiefen 
Eindrucd von ihm und von feinen Worten mit hinweg: 
genommen. Ober es hatte ein Anderer, der fchon ganz 
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oder halb gewonnen war, ihm von Jeſu erzählt, ihm 
feine Erfcheinung befchrieben, ihm einige von feinen Wor: 
ten angeführt, die fo mächtig die Gemüther ergriffen; 
hatte ihm gerühmt, wie fchon fo manche Kranfe durd) 
ihn die Gefundheit wieder erhalten hätten. Plötzlich, 
ohne daß unfer Kranker ſelbſt fich genaue Nechenfchaft 
barüber geben konnte; plöglich, wie der Thau auf dem 
Srafe flieht, von welchem man auch nicht fo genau den 
Urfprung anzugehen weiß, plöglih ſtand in ihm bie 
Gewißheit fe: Bei Diefem iſt Hülfe; bei ihm und bei 
Eeinem Andern! Ob fich damit fchon eine deutliche Er: 
fenntniß von Jeſu Perfon und von feinem Werke auf 
Erben verband? Wahrfcheinlich wohl nicht. Doch felbft 
in dieſem legteren Salle war es Glaube; benn es war 
Vertrauen, e8 war Zuverficht. 

Da habt ihr einen Magftab, meine Brüder, nad) 
welchem ihr euch prüfen Eönnt. Iſt etwas in Euch 
das euch fagt: Chriſtus ift ein Helfer, Erretter und 
Seligmacher; ift etwas in euch das euch £reibt unter 
allen Bedrängniffen gerade zu Jeſu eure Zuflucht zu 
nehmen, und bei ihm zu fuchen, was weber in euch 
noch in irgend einem Menfchen zu finden ift: dann, 
wenn auch eure Erkenntniß noch keinesweges vollſtän⸗ 
dig feyn follte, darf man euch den Anfang bes Glau⸗ 
bens nicht abfprechen. Wäre aber auch eure Erkennt: 
niß groß und umfaffend wie die des erften Seraphs an 
Sottes Thron, und euch fehlte die Vertrauen, dieſe Zu: 
verfiht — fo hättet ihr auch Feinen Glauben. 

Wie aber ift es möglich, o Gott, wie ift «8 mög 
lich, daß das Vertrauen zu Ehrifto irgend einem Chriften 
fehlen Eann? Dan fagt daß der Gläubigen wenig find, 
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und leider bezeugt es die Erfahrung. Aber daran iſt 
nicht die Schwierigkeit des Glaubens Schuld, dem 
wahrlich, es iſt leicht zu glauben. Hat man euch denn 
nicht in eurer frühſten Jugend von Chriſto erzählt, und 
fühltet ihr euch nicht ſchon damals zu ihm hingezogen? 
Ging nicht etwas Eigenthümliches vor zwiſchen euch 
und ihm, als ihr ihm öffentlich treue Nachfolge an⸗ 
gelobtet? Ihr beſucht doch zuweilen die Verſammlun⸗ 
gen der Chriſten: nun, wovon iſt denn hier die Rede als 
von ihm? Und follte er euch nicht dadurch näher ge⸗ 
bracht werden? Ihr erſcheint doch bei ſeinem Abend⸗ 
mahle, zwar nicht ſo oft als es gut wäre, aber doch 
bin und wieber: und wenn ihr feinen Leib und fein 
Blut empfinget, folltet ihr dann gar nicht durch feine 
Liebe und Gnade gerührt worden feyn? Ihr habt euch 
doch in mancher Noth befunden, Habe nicht gewußt wo 
aus noch ein, habt auf einem Siechbette gelegen, wie 
unfer Gichtbrüchiger, habt für ein theures Leben gezit⸗ 
tert. Ihr habt bedacht daß die Noth, für Manche und 
vieleicht für euch felbft, nach dem Tobe erſt recht ans 
gehen Fönnte; und ihr habt gerufen: O Gott, gibt es 
denn in diefer Dunkelheit Eein Licht; in biefen Bedräng⸗ 
niffen Feinen Helfer? Hat da nicht Jeſus vor euch ge 
ftanden; hat er nicht gleichfam zu euch gefprochen: Ich 
bins; fucht weiter nicht! Habt ihr nicht gefühlt in 
eurem Herzen, daß dem alfo fey, daß man ihm in ber 
That vertrauen könne jegt und Fünftig, im Leben und 
im Tode? Verhält ed fich fo mit euch, meine Brü⸗ 
der? Ich frage jeden Einzelnen; jeder Einzelne frage fich 
ſelbſt! Und wenn fih nur bieß fo natürliche, dieß fo 
leichte Vertrauen auf Chriſtum bei euch findet: Heil 
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euch! Ihr habt angefangen zu glauben; und Niemand 
wird euch aus der Anzahl der Gläubigen ausſchließen 
dürfen. 

Ihr bejahet dieſe Frage; ihr ſagt, wir hegen dieß 
Vertrauen. Wohl! doch laßt uns hier noch einen 
Augenblick verweilen; laßt uns zuſehn, ob ihr es auch 
wirklich hegt; denn es wäre gefährlich euch gleich im 
Anfang zu täuſchen. Wenn ihr es hegt, ſo muß es 
ſich äußern, wie bei dem Kranken in unſerm Texte, 
durch ein Drängen, durch ein Treiben in eurem In⸗ 
nern, das euch keine Ruhe läßt, bis ihr zu Chriſto 
gelangt, bis ihr ſeine Nähe fühlt, bis ihr ihm euer An⸗ 
liegen kund thut, bis ihr ſeine Antwort vernehmt. Ihr 
fragt, wo er zu finden ſey? Das ſollte ein Gläubi⸗ 
ger doch wiſſen? In der Schrift iſt er zu finden; und 
die Gläubigen forſchen und ſuchen nach ihm ſehr flei⸗ 
ßig in der Schrift, die auf ihren vielen Blättern überall 
von ihm Zeugniß gibt. In den Verſammlungen der 
Chriſten iſt er zu finden, denn er hat verheißen unter 
denen zu ſeyn, die in ſeinem Namen verſammelt ſind; 
und es ſprechen ſchon Diejenigen, die nur angefangen 
haben zu glauben: Wie lieblich ſind deine Woh⸗ 
nungen, o Herr! Ein Tag in deinen Vorhö— 
fen iſt beſſer als ſonſt tauſend! In eurer Woh⸗ 
nung, in eurem ſtillen Zimmer iſt er zu finden. Da 
ſteht er vor euch am Morgen, ſtrahlend und heiter wie 
die Sonne am heutigen Morgen erwacht iſt; zerſtreut 
die Nebel, die auf eurem Geiſte liegen; lockt alle Wünſche 
für euch und andre, lockt alle Sehnſucht aus eurem 
Herzen hervor, daß ſie ſich an ihn wende, und in ihm 
ihre Stillung finde. So iſt er bei euch am Abend; ſo 
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zu jeder Stunde, fo an jebem Tage. Er ift bei ung 
alle Tage bis an der Welt Ende. Wer gu ihm 
fommen will, ber hat es jeßt bei weitem leichter, ale das 
mals der Gichtbrüchige. Wollt ihr zu ihm kommen; 
fühlt ihr biefen Zug des Vaters zum Sohne? Fühle 
ihr ihn nicht, fo möchte e8 auch um euren Glauben 
noch bedenklich ſtehn. 

Und dieß um fo mehr, wenn Ihr, bie rechte Ord⸗ 
nung umfehrend, Hülfe und Troft zuerfi und vornehm- 
lich nicht bei dem Herrn, fondern bei den Menfchen 
fuht. Daß damals eine fo große Menge bie Zims 
mer und dag Haus, wo der Herr fich aufbielt, umla 
gert hatte, das war ein einzelner, beſonders erfreulicher 
Fall; jet pflegt es fo zu gefchehen mit ben Häufern, 
worin die Großen der Erbe, die Vermögenden, bie Eins 
flußreichen Menfchen wohnen. Welch Gebränge an ihren 
Thüren! Wie oft werden Mittel, viel feltfamer und 
ungerwöhnlicher noch als dasjenige, deſſen unfer Kran 
Fer fich bebiente, angetvendet, um bis zu ihnen zu ges 
langen! Gehöret ihr vielleicht auch zu Denen, bie ihr 
Vertrauen auf Menfchen fegen, bie doch nur Werk⸗ 
zeuge find in der Hand Gottes, beren Beiftanb zwar 
nicht verfchmäht, aber doch nicht mit Webergehung bes 
Heren angerufen werden darf? Oder geböret ihr zu 
Denen, in welchen bie Höhen des Eigendünkels noch 
nicht abgetragen find, und bie deshalb Eein Vertrauen 
auf den Herrn faflen Eönnen, weil fie eigentlich nur 
fi) felber vertrauen? Keine von beiden läßt fich mit 
dem Glauben vereinigen. Sondern ed muß vor Ehrifto 
alles Menfchliche ſchwinden, und zu feinen Füßen muß 
man fich wie ber Gichtbrüchige, in tiefer Demuth, im 
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Gefühle der eigenen Ohnmacht herniederlaffen — nur 
dann ift der anfangende Glaube rechter Art. 

Laßt und jegt zweitens feinen Fortgang fehn. 
Zu dem Kranken, ber fich vor feinem Angeſichte befin- 
bet, fpricht Chriſtus: Sey getroft, mein Sohn, 
beine Sünden find bir vergeben. Das verlangte 
er ja aber nicht; er fuchte Genefung, Heilung feiner 
förperlichen Krankheit; und — mie feltfam! — ihm 
wird Vergebung feiner Sünden gewährt. Stand etiwa 
fein leibliches Uebel in unmittelbarer Verbindung mit 
früheren Sünden? War e8 eine Folge derfelben? Wer 
mag dag wiſſen; und was hilft «8 folche Frage aufzu⸗ 
werfen, die Niemand beantworten kann? Nur das wiſ—⸗ 
fen wir, daß Jeſus einem Jeden, der Vertrauen zu ihm 
begt, mit welchem befondern Anliegen er auch vor ihm 
erfcheinen, von welcher Art auch die Hilfe feyn mag 
Die er verlangt, oder das Uebel um defien Abftellung er 
bittet — daß er immer bamit anfangen wird, ihm zu 
fagen: Sey getroft, mein Sohn, deine Sünden 
find dir vergeben. Wird alfo das unbeflimmte 
Vertrauen, das man zu Jeſu hegte, auf ein beſtimmtes 
But bezogen, das man burch ihn zu erhalten wünſcht, fo 
muß das erſte diefer Güter Die Vergebung der Sünden 
feyn, und ber fortfchreitende Glaube zeigt fich zunächſt 
als einen Glauben an die Vergebung der Sünben. 

gießen wir ung nicht auch nieber in Demuth und 
im Gefühle unferer Ohnmacht zu ben Füßen Jeſu? Wir 
blicten zu ihm empor; ba fehen wir ihn, wie er am 
Kreuze hängt; müffen ihn an feinem Kreuze fehn, wenn 
wir nicht den twichtigften Umſtand feiner Sefchichte un 
beachtet laſſen, nicht mit fchnöber Gefühllofigfeit bei der 
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ergreifendften aller Begebenheiten vorübergehen wollen. 
Welche Worte werben wir nun zuerft aus feinem Munde 
vernehmen? Unftreitig die, welche er zuerfi am Kreuze 
ſprach: Water, vergib ihnen! Das hatten wir es 
gentlich nicht geſucht; fchlimm genug daß wir es nicht 
zuerfi und vor allen andern Dingen fuchten! Wir ver 
langten Wohlſtand, Gefundheit, Erhaltung eines theu⸗ 
ren Lebens, Befreiung von den Sorgen bie ung quäls 
ten. Mochte es feyn was «8 wollte: Dir find deine 
Sünden vergeben! Das vernehmen wir immer zus 
erft. Und follte Er uns nicht zuerft und vornehmlich 
das verfünden, dag gewähren, was er ung unter fo 
furchtbarer Todesarbeit, unter Vergießung feines Schwei⸗ 
fies und feines Blutes, erworben hat? Iſt eine folche 
Wohlthat etwa gering zu fchäßen; darf ihr irgend eine 
vorgesogen werden? Wäre es nicht der ſchrecklichſte 
Undank, ein Undank ber durch Entziehung ber übrigen 
Gaben beftraft werben müßte, wenn man biefe ver 
fchmähte? Und mie ift es möglich, alle andere Noth, 
Krankheit, Schmac fo Iebhaft zu fühlen; und nur 
gegen die North, Krankheit und Schmac der Sünde 
unempfindlich zu feyn? Heißt das Chrifto vertrauen, 
wenn man nur während dieſes irbifchen Lebens durch 
ihn erfreut, nicht aber durch feine Gnade vor ewiger 
Verdammniß gefchügt, mit etwiger Seligkeit gekrönt feyn 
wi? O ihr, die ihr nicht in dem Gefühle der Sünde, 
welche furchtbarer den inneren Menfchen martert, lãähmt 
und bindet, als irgend ein Krankheitsichmer die Glie⸗ 
der martern, lähmen und binden kann — bie ihr noch 
nicht in biefem Gefühle, fchreiend um Hülfe, euch zu 
den Füßen des gefreusigten Jeſu niebergeworfen; nicht 
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(hen aus feinem Munde vernommen habt: Sey ge: 
trof, mein Sohn! Deine Sünden find Dir 
vergeben! Darf man von euch fagen, daß ihr glaubt? 
Nun ja, wir wollen billig fein; wir wollen ſchon bag 
erfie Fünkchen des Vertrauens zu Jeſu, Glauben nen 
nen. Doc wenn ihr ihm nicht ald dem Erlöfer von 
den Strafen der Sünde vertraut, fo bleibt es auch nur 
ein Fünkchen, und dieſes droht bald zu erlöfchen. 

Ihr wollt nicht die Vergebung der Sünden; ihr 
wollt andere Büter: mie? feßen biefe anderen Güter 
nicht die Vergebung ber Sünden voraus? Ihr mollt 
Ruhe, Frieden in eurem Herzen — denn dieß iſt Doch 
ber einzige vernünftige Sinn, den man eurem Verlangen 
nach irdifcher Wohlfahrt unterlegen Tann. Ruhe und 
Triebe des Herzens — haltet ihr fie für möglich, ohne 
bas Gefühl der Begnabigung? Entfpringt eure Unzu⸗ 
friedenheit, euer finfterer Zrübfinn nicht aus dem Be 
wußtſeyn der Schuld, das euch drüdt? Glaubt ihr, 
daß Neichthum und Würden dieſe Schwermuth heilen 
können? Da irrt ihr fehr! Nur durch das Wort dee 
Herrn: Deine Sünden find dir vergeben, wird 
fie hinweggenommen. — Ihr wollt — denn ihr feyb 
natürlich edle Menfchen — in der Beflerung fortfchrei- 
ten. Kann man bieß, ich bitte euch, wenn man noch 
unter der Verdammniß feufst, noch von dem Donner 
der göttlichen Gerechtigkeit bebroht wird? Da vermag 
man feinen Schritt auf dem Wege des Helles gu thun. 
Um fich emporzufchtwingen von einer Stufe zur andern, 
dazu bedarf man einer feſten Grundlage, einer hohen 
Sreudigfeit, eines mächtigen Antriebes, einer vollkomm⸗ 
nen Gewißheit, daß alles frühere abgethban und vertilgt 
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fen; und dieß alles gewährt nur das Wort bed Herrn: 
Deine Sünden find dir vergeben. — hr bes 
gehrt die Eurigen, bie ihr verloren habt, einmal mieber 
su finden, und felig mit ihnen, den Seligen, im Hims 
mel zu wohnen. Meint ihr, daß das möglich fey, che 
nicht Chriſtus alles was euch vom Himmel ausſchließt, 
und was ihr nimmermehr hinwegräumen könnt, vertilge 
bat durch fein Verdienſt, und durch fein Wort: Deine 
Sünden find dir vergeben? 

Da fie bie Worte des Herrn zu dem Gichtbrüchis 
gen vernommen haben, fprechen einige ber Gchriftges 
Iehrten in ihrem Herzen: Diefer läftert Gott! Und 
warum bdenfen fie fo Arges? Weil fie, wie Die andern 
Evangeliften bemerken, von dem Grundſatze auggehn: 
Niemand Eönne Sünden vergeben, denn als 
lein Bott! Was dünkt euch von diefem Grundfage, 
meine Brüder? Iſt er nicht wahr und richtig? D 
man befenne doch, daß dieſe Schriftgelehrten zuweilen 
treffliche Einfichten an ben Tag legen! Ihr werdet darin 
ihnen nicht nachftehen wollen; ihr werdet mit ihnen den 
Grundfag annehmen: Niemand kann Sünde ver 
geben, denn allein Gott. Habt ihr bag, fo muß 
aber auch euer Glaube einen neuen, getwaltigen Schritt 
thun; ihr müßt bekennen: Jeſus, ber bie Siinden vers 
gibt, ift der eingeborne Sohn Gottes, er it Gott über 
alleg, gelobet in Ewigkeit! 

Hr wollt es nicht; ihr meint, es fen nicht nö⸗ 
thig, fo weit zu gehn? Aber, wenn Chriſtus nicht ber 
eingeborne Sohn Gottes wäre, wie flände es alsdann 
um die Vergebung der Sünden, die ihr von ihm ans 
genommen habt, bie ihr bebürft, ohne welche es Feine 
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Ruhe im Leben, Eeine Hoffnung im Tobe, Feine Selig 
keit nach dem Tode geben kann? Jede Sünde ift eine 
Sünde wider Gott, deffen heilige Geſetze durch fie über: 
treten wurden, und der, fie mag nun von Menfchen bes 
ftraft worden feyn, oder nicht, fie auch mit feinen Stra 
fen bedroht. Diefe Strafen die Er auferlegt, bie kann 
auch Er allein nur erlaffen. Sreifprechung, Vergebung 
ber Sünden ift eine göttliche Handlung, das augfchließ- 
liche Vorrecht des ewigen Nichterd, bes ewigen Erbars 
mers, das Fein Menfch, Eein Engel ausüben kann. Iſt 
diefer Jeſus, der geftorben iſt für eure Erlöfung, ber 
euch diefe Erlöfung zsufichert in feinem Worte, in ſei⸗ 
nem Abendbmahle, durch bie geheime Stimme feines Geis 
fig — ift er nicht wahrer Bott, fo war fein Tob 
vergeblich, fo lügt fein Wort, fo bat fein Abendmahl 
Feine Bedeutung, fo war «8 ein jänmerlicher Irrthum, 
daß ihr die Sünden vergebende Stimme feines Geiftes 
in eurem Innern zu vernehmen glaubtet; fo ſeyd ihr 
noch in euren Sünden, fo ſeyd ihr nicht Gottes Kinder, 
fondern Kinder des Zorns, und das ganze Gebäude eu- 
rer Hoffnungen iſt zufammengeftürst. Könnt ihr dieß 
ertragen? Unmöglih! Die Vergebung ber Sünden habt 
‚ihre ergriffen; Die haltet ihr fehl. Nun ergreift auch noch 
den Glauben an die Gottheit Ehrifti, denn eins Fann 
nicht ohne das andere beftehn. 

Ihr könnt euch noch nicht dazu entfchließen? So 
muß ich es euch noch näher legen. Niemand kann 
Sünden vergeben, benn allein Sott: darin lim 
men wir mit den Schriftgelehrten überein. Wollen wir 
etwa ihnen auch darin beiftimmen, bag wir von Chriſto 
fagen: Diefer läftere Gott? Wir müflen es, wenn wir 
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nicht an ſeine Gottheit glauben. Denn er hat geſagt, 
indem er ſich den Blick des Allwiſſenden, die Kraft des 
Allmächtigen, indem er ſich das freie Schalten und Wal 
ten mit der Seele und Seligkeit eined Menfchen zueig⸗ 
nete: Deine Sünden find dir vergeben! Sf er 
nicht der eingeborne Sohn Gottes, ift er nicht wahrer 
Bot — fo Hat er geläftert. Er bat nicht nur jeneg, 
er hat noch viele andere Vorrechte der Gottheit ſich bei- 
gelegt. Er bat verheißen, Gebete zu erhören; das Tann 
Gott allein: ift er nicht Gott — fo bat er geläftert. 
Er hat verlangt geehrt zu werben wie der Vater geehrt 
wird; Gott ehrt man, indem man ihn anbetet: iſt er 
nicht Gott — fo hat er geläftert. Er hat verlangt, bag 
man für feine Ehre Alles hingeben unb aufopfern folle, 
Vaterland und Freunde, Gut und Blut, Leib und eben; 
daß man ihn befennen fol unter Schmach und Verfol⸗ 
gung, ja, wenn es nicht anders feyn Tann, bis zum 
Blutgerüfte hinauf. Das darf Fein Menſch und Fein 
Engel, das darf nur Gott verlangen; iſt er nicht Gott 
— fo hat er geläftert! Nun aber, wenn irgend etwas 
feſtſteht, follten auch Himmel und Erbe sufammenflürs 
gen; wenn es irgend eine Wahrheit gibt, für welche 
man taufenbmal lieber den Tod erbulden würde, ebe 
man fie verleugnete, fo ift es dieſe: Der Heilige Got⸗ 
tes kann Gott nicht geläftert; der, welchen ein Pilatus, 
ber ihn verbammte, für fchuldlog erklärte, kann fich nicht 
mit dem fchrecklichften Verbrechen beflecht haben. 

Alſo — alfo — meine Brüder, was fagt eure 
Vernunft, was regt fich in eurem Herzen, wozu treibt 
euch Die Liebe und die Verehrung für Chriftum, bie 
euch doch unmöglich bis auf biefe Stunde ganz fremb 
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geblieben ſeyn können? Inne zu werden, auszuſprechen, 
zu bekennen — laßt es mich bekennen in eurer aller 
Namen, und ſpreche ein jeder es mir in ſeinem Herzen 
nach: Dieſer wahrhafte Menſch, Jeſus Chriſtus, iſt auch 
der eingeborne Sohn Gottes, er iſt Gott über alles 
gelobet in Ewigkeit! Seyd ihr dieß ſchon inne 
geworden; habt ihr es ſchon gefühlt; fühlt ihr es jetzt? 
Habt ihr ſchon, niedergeſunken zu dem Fuße des Kreu⸗ 
zes im Bedürfniß der Sündenvergebung, bie Stimme 
vernommen: Deine Sünden find bir vergeben; 
habt ihr dann, hinaufblickend vom Kreuze zum Him⸗ 
mel, Den, welcher alfo zu euch fprach, figen ſehen zur 
Nechten bes Vaters? O menn ihr e8 jemals fühlter, 
wenn ihr es jeßt fühlt, fo bekennt, einem folchen Augens 
blick fommt an Seligkeit nichts im Leben gleich ! 

Laßt ung jegt drittens fehn, wie biefer Glaube, 
beffen Anfang, deſſen Sortfchritte wir betrachtet haben, 
fih vollendet. Zu den Schriftgelehrten, die ihn inner 
lich einer Läfterung gegen Gott befchuldigten, fpricht 
Chriſtus: Warum benfet ihr fo Arges in en: 
ren Herzen? Welches ift leichter gu fagen: 
Dir find beine Sünden vergeben, oder su fa; 
gen: Stehe auf und wandele? Den Scriftge 
Ichrten mochte es ſcheinen, es fen ſchwerer, ben Kran⸗ 
ken plötzlich durch ein Wunder wiederherzuſtellen. Chri⸗ 
ſtus vollbringt dieß Wunder, und verlangt nun, daß 
ſie auch das, was ſie für leichter hielten, ihm zutrauen 
ſollten. Auf daß ihr aber wiſſet, daß des 
Menſchen Sohn Macht habe auf Erden die 
Sünden zu vergeben, ſprach er zu dem Gicht: 
brüchigen: Stehe auf, hebe dein Bette auf, 
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und gebe beim. Und er ftand auf, und ging 
beim. 

Legte ung nun der Herr eben dieſe Stage vor: 
Welches ir leichter gu fagen: Dir find beine 
Sünden vergeben, ober zu fagen: Stehe auf 
und wandele? Was würden wir antworten? Her, 
würden wir fprechen, wir wiflen, baf Du ber eingeborne 
Sohn Gottes bift, und deshalb iſt für und jener Schein 
verfchwunden, jener Unterfchieb von Schwer und von 
Leicht, der für die Schriftgelehrtn, bie jenes nicht 
mußten, noch gelten konnte. Wir wiflen, bag durch 
beine göttliche Kraft Dir nicht nur alles möglich, fon- 
dern auch alles Teicht if, denn «8 Foftet Dich ja nur 
ein Wort. Die Wort warb gefprochen zu Anfang — 
und Himmel und Erde gingen hervor aus dem Nichte; 
dieß Wort warb gefprochen — und «8 befeligt ober 
verdammt; bieß Wort warb geiprochen, und es wirft 
in der fichtbaren Welt, zu unferer Befreiung und Er 
rettung, wie es in der unfichtbaren gewirkt hat. Ober 
follten wir unter Deinen Werken das eine. zwar nicht 
für fchmwerer, aber doch für größer halten als bag am 
dere, fo würde bieß die Vergebung der Sünden ſeyn; 
und wir würden und für berechtigt halten, nachbem Du 
dieß an ung gethan haft; auch alles andere, dag zu un⸗ 
ferm Beften dient, von Dir zu erwarten. Hear, Du 
kannſt thun überfhwänglich über alles was 
wir bitten und verfiehn, nach der Kraft bie 
da in uns mwirfet; und Du willſt es auch thun! 
Dieß glauben, meine Brüder, ift die Vollendung bed 
Glaubens. 

Wohin rollet die Welt?! Welchen Gang nehmen 
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die Schickfale der Völker? Welchen Einfluß haben fie 
auf das unfichtbare Gottesreich? Schreitet e8 vorwärts, 
oder wird es gehemmt in feiner Entwicklung? Sch, 
der Einzelne, mitten in dieſem verfchlungenen Gewebe 
ber Verhältnifle, warum bin ich gerade an biefen Plag 
geſtellt, und nicht an einen andern, den ich wohl vor 
gezogen hätte? Warum bin ich einen fo mühfeligen 
Weg geführte worden? Warum werben es andere auf 
einem Wege, der noch viel mühfeliger iR? Warum 
werben gegen eine Verwickelung, die fich löfete, fchon 
immer mehrere neue Knoten gefchärzt? Warum mußte 
ich gerade dieſen DVerluft, unter vielen die mich tref⸗ 
fen Eonnten, den ſchwerſten, erdbulden? Die Zukunft 
ftebt vor mir, immer bdunfel, und zuweilen fchauer: 
vol; was wirb mir noch, während ich hienieden walle, 
widerfahren; und mein, unter fo manchem Wechfel ge 
führtes Leben, wie wird es enden? — Du ber Du 
alfo frasft, glaubft Du an bie Vergebung der Sünden, 
an die Bottheit Jeſu Chriſti? — Ga — Nun, ifl 
e8 für ih fchwerer, die Deenfchen zu regieren, ald «8 
für ihn war, ihretwegen zu fierben? Iſt es für ihn 
fchwerer, Deinen Lebensweg zu ordnen, als es für ihn 
war, .Dich gu erlöfen? Der, welcher fi) vom Him⸗ 
melsthron herabfenfte auf die Erde, um fich leidend ein 
eich zu erobern, der wird auch, nachdem er ſich wie 
der zu feinem Throne emporgefchwungen bat, fein Reich 
befchügen mit gewaltiger Hand, und die Feinde deſſel⸗ 
ben zerfchmettern. Der, welcher Dir Deine Sünden ver: 
geben hat, wird er Dich jemals vernachläffigen und ver: 
ſäumen? Ohne dag was liber Dich verhängt worden 
ift bis gu dieſer Stunde, hätteſt Du nie die Stufe er 
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reichen können, wo Du Dich jet befindeſt; auch das 
KHärtefte war eine unumgängliche Bedingung Deines Deis 
le8 — fonft hätte er ed Dir gern erlaffen. Und warum 
forgft Du für Deine Zukunft hienieden? Daß Du in 
jener Ewigkeit, bie nach dem Tode beginnt, die man 
nicht meffen Eann, wenn man Jahrhunderte und Jahr⸗ 
taufende zufammenhäuft, felig würdeſt, dafür hat er ge 
forgt. Wird er nicht auch für Dich forgen, Dich er: 
tragen, Dich tröften, fi) Dein erbarmen, bis an Dei 
nen Tod? 

Aber der Tod felbft — er ift fo geheimnißvoll, man 
fennt ihn fo wenig, ob er fich gleich täglich den Aus 
gen barbietet; und fchon beshalb ift es eine fo bange 
Borftelung, daß man felbft wird fterben müflen! Schon 
manche babe ich fterben fehn, ich babe ihnen die Augen 
zugedrückt, ich babe fie zur Erbe beftatte. Was dann 
weiter mit ihnen, mit ihrem wahren, geiftigen Selbſt 
geſchah, davon habe ich nichts geiehn, nichts gehört, 
nicht8 vernommen. So twerbe auch ich fterben, ich werde 
binfinfen, man wird mir bie Augen zubrücken, meinen 
Leib zur Erbe beftatten — und dann —? Und dann, 
wenn Du bingefunfen bift, wird der Herr zu Dir (pre 
hen: Stehe auf, wanble, gehe heim! Stehe auf 
vom Tode, wandle in einem neuen Leben, gehe heim in 
Deines Vaters Haus! Du glaubt an bie Gottheit 
Ehrifit — Ja. — Nun, wenn Der, ber su Anfang 
war, und durch den alles gefchaffen ift, wenn Er fpricht: 
Stebe auf! werben nicht die Todten feine Stimme 
hören, und hervorgehn? — Aber wird er diefed Wort 
fprechen? — Das fragft Du, der doch an die Berge 
bung ber Sünden glaubt? Hat er Dich etwa erlöfet, 

Did 
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Dich erworben, Dich erkauft durch ſein eigenes theures 
Blut, um ſogleich ſein eigenes Werk zu vereiteln, und 
Dich der Vernichtung Preis zu geben? Nein, darum 
hat ihm der Vater Macht gegeben über alles 
Fleiſch, daß er das ewige Leben gebe Denen, 
die der Vater ihm gegeben hat. Wird es etwa 
ſchwerer für ihn ſeyn, dein Leben zu erhalten, als es 
für ihn war, ſein eigenes Leben um deinetwillen zu 
laſſen? O wohlbegründeter Glaube, der die Erhaltung 
unſeres Lebens von der Allmacht Deſſen erwartet, der 
in ſeiner Liebe ſein Leben für uns aufgeopfert hat! 
Das alles glaube ich, ſprichſt Du; aber eben weil 
ich es glaube, und ihm dafür danke, iſt um ſo größer 
mein Schmerz, und um ſo quälender meine Sorge. Ich 
bedenke um welchen theuren Preis er mich erkauft, welche 
große Herrlichkeit er mir erworben hat; ſehe dann auf 
mich, und finde mich noch immer fo belaſtet mit Sünde, 
fo träge in feinem Dienft, fo unthätig für feine Ehre! 
Schon fo manche Jahre zähle ich feit meiner Erwek⸗ 
kung; aber ach! noch find meine Fehler nicht auggerot: 
tet; noch kämpft dag neue Leben, kämpft und ringt, und 
kann nicht bindurchbrechen! — Das fühlk Du, gelieb⸗ 
ter Bruder? Siehe! Das fühlen wir Ale wie Du. 
Aber follte nun in biefer wichtigen Angelegenheit ber 
Glaube uns verlaſſen, ber uns doch überall geftärkt, 
ung überall heitere Ausfichten gezeigt hat? Er, ber 
Herr, der und erlöfete, will er uns benn etwa nur 
von den Strafen der Sünde, und nicht auch von ber 
Sünde felber befrein? Vermag er ed nicht; und follte 
bie Stimme, welche bereinft. bie Todten aus ihren Gräs 
bern hervorrufen wird, nicht fchon jett bag beflere Le: 
ur. [187 
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ben in unſerm Falten, todten Hergen erwecken können? 
Hätte er es nicht fchon gethan, wenn nur unfer Schmerz 
größer, unfer Verlangen dringender, unfer Glaube leben⸗ 
Diger gewefen wäre? Nicht die zu erfteigende Höhe, 
nicht das abzudeckende Dach hielten den Sichtbrüchigen 
zurück; da lag er auf feinem Bettlein, mit Elopfendem 
Herzen, mit ſehnſuchtsvoll emporgerichtefem Blicke vor 
dem Herrn. D zu den Höhen des Glaubens wollen wir 
emporfteigen, zu ben Tiefen der Buße ung herunterſen⸗ 
fen; mit Inbrunft wollen wir ihn anflehn. Auch zu ung 
wird er fprechen: Stehe auf; nimm bein Bette, 
und gehe beim. Löfen wirb fich dag um unfer bef 
feres Leben gefchlagene Band der Siinde, bag auch wir 
auffpringen, und fehle, fichere Schritte thun können in 
ber Nachfolge Jeſu Chriſti. 

Da fißen fie auch jegt noch die Pharifäer und 
Schriftgelehrten, denken manches Arge wider den Herrn, 
machen ihn zu einem Sündendiener, fprechen in ihrem 
Herzen: Was ift fie denn, und was nußt fie, dieſe Ver: 
gebung der Sünden, von der fo viel unter den Gläu: 
bigen geredet wird? Iſt fie etwas mehr ald ein Ru- 
befifien für ein Gemüth, dag bie Nothwendigkeit ber 
Beſſerung fühlt, und zu träge it um fich zu beſſern — 
nun, fo mögen fie es ung zeigen in ihrem Leben und 
in ihren Werfen; fie mögen ung übertreffen in Pflicht⸗ 
treue und in Eifer für dad Gute; in Liebe und Scho—⸗ 
nung gegen den anders denkenden und meinenden Bru- 
ber, in Strenge gegen bie eigenen, und in Nachficht ge: 
gen die fremden Schwächen. — Sehet! meine Brüder, 
diefe ungläubige Art begehret ein Zeichen. Soll ihnen 
denn jetzt, wo die fichtbaren Wunder aufgehört haben, 
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Fein Zeichen mehr gegeben werben? Ja es gibt ein Zei- 
chen, twelches durch alle Jahrhunderte gehen fol, das ift 
bag Zeichen des Gichtbrüchigen, der aufftand und wan⸗ 
delte. An Dir, an Dir, an uns allen fol es fich wie 
derholen. Und wenn wir aufftehn und wandeln, in der 
Kraft, womit Die Gewißheit der Erlöfung ung durch 
drungen hat — wehe alsdann denen, welche diefe heilfame 
Lehre verleumbden! Doch fie werben alsdann ſchwei⸗ 
gen, und viele unter ihnen werden, mie das Volk nach 
der Heilung unfers Kranken, fi) verwundern und 
Gott preifen, der folhe Macht den Menfchen 
gegeben hat; fie werden biefe Kraft in dem Glauben 
fuchen, welcher ber Sieg ift, der die Welt über; 
windet. 

Wir haben euch das Weſen des Glaubens geſchil⸗ 
dert, meine Brüder; und wie wir zu Anfang ermahnten, 
fo wiederholen wir es jet: Verſuchet euch felbft; 
ob ihr im Glauben feyd, prüfet euch felbf; 
unterfuchet nach den angegebenen Merkmalen, ob ihr 
Glauben habt. Nein, fprechen Einige, wir haben Eei- 
nen. — Gott, Soft, wir beten für fie; ziehe fie zu dei⸗ 
nem ohne, daß er fie zu Dir ziehe, denn ohne 
Slauben if ed unmöglih Dir zu gefallen 
und felig gu werben; laß fie nicht ohne den Keim 
des Slaubend von binnen gehen! 

Mir begen, fprechen Andere, wohl einiges Ber: 
frauen zu Ehrifto, aber wir erfennen ihn noch nicht für 
den Sohn Gottes und den Erlöfr. — Gott gebe 
euch, meine Brüder, ihn recht bald dafür zu erferinen, 
denn es ift nothiwendig, durchaus nothwendig. Auch 
werdet ihr es bald, wenn ihr nur feft bleibe in eu⸗ 

[18*] 
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rem Vertrauen, und euch aufrichtig fraget, was euch 
Noth thut. 

Wir erkennen ihn, ſprechen Andere, für den einge⸗ 
bornen Sohn Gottes und für unſern Erlöſer. — Da 
habt ihr ein großes Wort gefprochen! Gott gebe euch 
zu beweiſen durch euer ganzes Leben, daß Ehriftug euch 
gemacht fey zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, 
sur Heiligung und gur Erlöfung. 

Möchten wir alle dereinfi vor dem Herrn erfchei: 
nen mit feflem Glauben an feine Barmherzigkeit und 
an fein Verdienſt! Möchte der Herr dann zu ung 
fprehen: Dir gefhehe wie Du geglaubt haft! 
Gehe ein zu Deines Herrn Freude! Amen. 


XII. 
Chriſtus und Petrus auf dem Meere. 


4m 19ten Dftober 1834. 


Evangelium Matthaͤi, Kap. 14. Vers 24 - 33. 


And das Schiff war fchon mitten auf dem Meer, 
und litt Roth von den Wellen; deun der Wind war 
ihnen zuwider. Uber in der vierten Nachtwache kam 
Jeſus zu ihnen, und ging anf dem Meer. Ind da 
ibn die Jüuger fahen anf dem Dieere geben, erfchras 
ten fie, und ſprachen: Es ift ein Gefpenft; und 
fchrieen vor Furcht. Aber alfobald redete Jeſus mit 
ihuen; und fprach: Seyd getroft, Sich bin es; fürch⸗ 
tet euch nicht. Petrus aber antwortete ibm, und 
fprachs Serr, bift du e8, fo heiße mich zu die Toms 
men auf dem Waſſer. Und er fprachs Komm ber. 
ud Petrus trat aus dem Schiff, und ging auf dem 
Waſſer, daß er zu Jeſn käme. Er fahe aber einen 
ftarten Wind. Da erfchraf er, nnd bob an zu fin 
ten, fchrie und ſprach: Herr, hilf mir. Seins aber 
reckte bald die Hand aus, und ergriff ihn, und fprach 
zu ibm: O du Sleingläubiger, warum zweifelt du? 
Und fie traten in das Schiff, und der Wind legte 
fih. Die aber im Schiffe waren, kamen und fielen 
vor ihm nieder, und fprachen: Du bift wahrlich Got: 
te Sohn. 


Dentt Euch, meine Brüder, Ahr befändet Euch in gro: 
fer Norh und Bedrängniß, hr zittertet vor einer dro⸗ 
henden Gefahr; aber gewohnt, in dem Worte Gotted 
Troft zu fuchen, öffnetet Ihr die heilige Schrift, und 
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läfet die Erzählung, die Ihr fo eben vernommen habt: 
würde nicht an bie Stelle der Angft und der Verzagt⸗ 
heit ſogleich Vertrauen und Hoffnung treten? Würdet 
Ihr nicht ausrufen: Herr, der du den Petrus, da er 
ihon unterfanf, mit deiner ftarfen Hand aus Dem 
Waſſer gegogen haft, du mirft auch mich erfreuen und 
erretten? 

D es liegt eine Fülle des Troftes in diefem Evans 
gelium! Nach allen Richtungen flrahlt e8 über Bie 
dunfele, von Noth und Trübſal bedeckte Erde, die Ver: 
ficherung der göttlichen Gnade, welche Allen ihre hülf: 
reiche Hand bietet, um fie aus den Wogen, toorein fie 
verfinfen, zu erretten, und bie nichts weiter verlangt, 
ald daß ein Jeder diefe Hand im Glauben ergreife. 
Könnten wir den inhalt diefer theuren Worte vollſtän⸗ 
dig entwickeln, es würbe Keiner unter Euch, von wel 
her Art auch fein Kummer feyn mag, ohne Stärfung 
binmweggehen. Zwar Eönnen wir es nicht, wir find nicht 
fähig, den Weberfluß göttlicher Sedanfen, der fich bier 
barbietet, und und Euch klar zu machen, doch wollen 
wir wenigſtens fo viel ald möglich von diefen Bezie⸗ 
bungen auffafien und hervorheben. In den flurmbes 
wegten Wogen, auf benen bag Schiff ber Jünger ſchwan⸗ 
fet, und in melche Petrus zu verfinfen fürchtet, fehen 
wir alfo ein Bild der mannichfaltigen Noth, welcher 
die Menſchen bienieben ausgefeßt find; und der Her, 
der auf dieſen Wogen einhergeht und den Petrus aus 
benfelben hervorzieht, werde von und gepriefen als ber 
Netter aus aller unferr Noth, nämlich erftlich aus 
ber North der Sünde, zweitens aus ber Noth der 
Zrübfal; drittens ang der Noth des Todes. Gieb 
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uns deinen Segen zu biefer Betrachtung, o Herr, daß 
fie ung ftärfen möge in dem Glauben an dich! 

Erftlich: Jeſus errettet ung aus ber Noth der 
Sünde. Bon diefer find. wir überall umgeben und be 
drängt während wir hienieben wandeln, wie diejenigen, 
Die auf dem Meere fchiffen, überall von Gefahren um: 
geben find. Und bag Schiff, worin fih die Jün⸗ 
ger befanden, war fhon mitten auf bem Meere 
und litt Noth von den Wellen, denn ber 
Wind war ihnen zuwider. Don feinem Fahrzeuge 
getragen, ſchwebt der Schiffer über den Abgrünben, bie 
fich unter feinen Shen vertiefen; und wie leicht, wenn 
ihm Wind und Wellen entgegen find und fein Fahr: 
zeug zertrümmern, kann er nicht im dieſe Tiefen, aus des 
nen feine Rettung möglich ift, verfinfen! Auch wir — 
bis wir in bie fichere Arche der göttlichen Gnade auf 
genommen werben, in welcher wir allen Gefahren Troß 
bieten können — ſchwanken und ſchweben, unfern eiges 
nen Kräften vertrauend, in einem gebrechlichen Kahne 
auf dem Meere ber Welt. Unſere Leibenfchaften find Die 
Stürme, welche die Wellen erregen, an denen wir hoch 
binauf und dann tief hinunter fahren. Und wenn fie 
ung gegen bie Untiefen unb Klippen ber Sünde wer: 
fen, wenn dann unfere Kräfte nicht genügen, wenn bie 
durch Menfchenhand zufammengefugten Theile des Fahr⸗ 
zeugs ſich von einander trennen — dann finfen auch 
wir hinab, tief und tiefer, in einen Abgrund, ben Fein 
Gnadenlicht erhellt, wo fürchterliche Ungeheuer wohnen, 
und aus welchem Feine bülfreiche Hand ung hervorzie⸗ 
ben wird! 

Aber in der vierten Nachtwache Fam Je; 
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fus gu ihnen und ging auf dem Meere. We 
ift ed, der einberwandelt auf ber Fluch, als wäre fie 
ein feiter Boden, der durch Feine Schwere in das flüf- 
fige Element niedergezogen, durch Feine Welle aufwärts 
und abwärts getragen, beflen Sohle kaum von ber euch 
tigkeit beneßt wird? Wer ift eg, der hinburchgeht durch 
Die menfchlichen Angelegenheiten, ohne dag Verderben 
zu theilen, wovon fie ergriffen find; durch alle Stürme 
der Leidenfchaften, die ihn umtoben, ohne ſich dadurch 
betvegen zu laflen; der überall von Sünden umgeben, 
fi) auch von der geringfien Befleckung rein erhält? 
Wer it 8? — Da ihn die Jünger fahen auf 
bem Meere geben, erfchrafen fie, und fpras 
hen: es ift ein Sefpenft, und fchrieen vor 
Furcht. Ein Gefpenft, fo rufen auch jegt noch manche, 
ein durch Schwärmerei erzeugted Trugbild ift jener Chri⸗ 
ſtus, von dem ihr uns erzählt, der die göttliche Natur 
mit der menfchlichen verbunden, der den Elementen uns 
umfchränkt geboten, der überall verfucht, doch immer 
die Sünde von fich entfernt gehalten, und durch feinen 
Tod alle, die an ihn glauben, von der ewigen Verdamm⸗ 
niß errettet haben fol. — Aber alfobald redete 
Jeſus mit ihnen und fpradh: feyd getroſt, ich 
bin's, fürchter euch nicht! O theure Stimme, 
die durch das Geräuſch des Windes und der Wellen, 
durch den Lärmen des täglichen Lebende und der welt: 
lichen Angelegenheiten, durch bag Gefchrei des Unglaus 
bens hindurch, von den empfänglichen Herzen vernom- 
men wird! — Bernahmet Ihr fie fchon, meine Brüder? 
Fühltet Ihr ſchon, Chriſtus ſey nicht, wozu der Uns 
glaube ihn machen will, nicht ein Geſpenſt, ſondern der 
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lebendige Gottesſohn, ber wahre Heiland, der von ber 
Sünde, die ihm fremb war, und bern Strafe er trug, 
erlöfen ann? Fühltet Ihr's? Dann werdet Ihr auch 
in eben dem Eifer entbrennen, von welchem wir bier 
den Petrus ergriffen fehen. 

Detrus aber antwortete ihm, und ſprach: 
Herr, bit du es, fo heiße mich zu dir fom: 
men auf dem Waffer. Die begnadigte Seele brennt 
vor Berlangen, Chrifto, durch SHeiligung, ähnlich zu 
werben. Auch fie will fchiweben über ben Wogen bie 
fer Welt, ohne in ihre Lüfte niebersutauchen; fie will 
troß den widrigen Winden, die fie aufhalten und zu: 
rücktreiben, troß den fich bebenden und niederfinfenden 
Wellen, ihren Sang zu Ehrifo, wohin alle ihre Wünfche 
gerichtet find, fortießen. Wird der Herr dies Verlan⸗ 
gen gut heißen? Wird er dem Petrus geflatten, auf 
den Wellen zu ihm zu fommen? Wird er alles das 
billigen, was die Seele in der Gluth ihrer erften Liebe 
su ihm unternimmt? Kann nicht das himmlifche Feuer 
noch mit irdifchen Elementen, ber Trieb ber Gnade mit 
den Trieben der Natur gemilcht feyn? Kann ber, wels 
cher Jeſu naben will, nicht auch, vieleicht ohne daß er 
ſelbſt es wife, den Wunfch hegen, von den Menfchen 
bewundert zu werben? Kann er nicht, nur auf den 
Ruhm des Gelingens blickend, vergeflen, fich gegen bie 
Gefahren und die Schwierigkeiten gu rüften? Das ak 
les mag ſeyn; ja man kann zugeben, daß «8 fich faft 
immer fo verhält. Aber folen wir nur dann erft han⸗ 
deln, wenn unfer Handeln ganz rein iſt? Dann wür⸗ 
den wir nimmer sum Handeln fommen! Der Herr mun⸗ 
tert uns auf, fobald nur der Antrieb, der dem Unter: 
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nehmen zum Grunde liegt, lobenswerth if. Das Uns 
reine, das noch daran hängt, mwirb durch die Prüfung, 
die er ung bereitet, ausgefchieben werden! Er fpricht 
zu dem Petrus: Komm her! 

Petrus trat aus dem Schiffe, und ging 
auf dem Waffer, daß er zu Jeſu fäme Unbe 
fchreibliche Zreube, das ihm eben Das gelingt, was 
er in feinem Heren angeftaunet hatte! Unbefchreibliche 
Freude für denjenigen, der fich zur Nachfolge Ehrifti 
entfchloß, daß er durch feine Begeiſterung emporgetra: 
gen wird über den irbifchen Dingen, daß er fich gleich: 
fam entbunden fühlt von den Gefegen der Schwere, 
welche alles Uebrige nieberzieht in die Wogen der Welt; 
dag fein Wandel nicht mehr auf Erden, fondern jetzt 
fhon im Himmel if! Solche Entzüdungen gewährt 
die göttliche Gnade den aufrichtigen und feurigen Ge 
mlüthern, welche den Weg des Heiles betreten haben; 
die erſten Schritte werden ihnen leicht; die erfien Zeis 
ten nad) der Bekehrung find gewöhnlich unausfprechlich 
frohe und glückliche Zeiten. — Sie müffen aufhören; 
bie heilige Freude, die den Ehriften erfüllt, unb Die ein 
ftolges Selbfigefühl in ihm erregen könnte, muß gebämpft 
werden. Betrug fahe einen flarfen Wind, da 
erfchraf er,-und bob an zu ſinken. Daß füch 
ein neuer Sturm erheben, und die Wellen gegen ihn 
führen würde, das hätte er nicht gedacht, das war ihm 
ganz unerwartet. Da es nun dennoch gefchieht, erfchrickt 
er, und in feiner Verwirrung, wo er mehr auf den Sturm 
und auf die Wellen, als auf Ehriftum fieht, fängt er 
an zu ſinken. Auch du hätteft geglaubt, begnabigte 
Seele, «8 hätten nun alle Verfuchungen flir dich aufge 
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bört, oder bie, welche fich zeigten, mwürden dir nur Ge⸗ 
legenheit geben, eine glängende Vollkommenheit zu ent: 
wickeln. Aber fiehe, da erhebt fih ein Sturm! Käme 
er von Außen, wäre es eine Anfechtung, welche dag 
freimüthige Bekenntniß des Glaubens Bir zuzog, einer 
folchen würdeſt du dich freuen. Uber fie geht aus dei⸗ 
nem eigenen Innern hervor; Leidenfchaften, die bu längft 
befiegt glaubteft, regen fich und zeigen, daß fie immer 
noch vorhanden find. Aeußere Prüfungen kommen wohl 
auch hinzu, und fie find von der Art, wie fie nur für 
die gewöhnlichen fündlichen Weltmenfchen einzutreten pfle⸗ 
gen, wie du fie für Dich niemals erwartet hätteſt. Du 
toirft irre an dir felbft, an dem Herrn und an feiner 
Gnade, und weil dein Vertrauen gu ihm geringer ift 
als deine Furcht vor der Verfuchung, fo fängft du an 
der Verſuchung nachzugeben. Petrus erfchraf, und 
bob an zu finken; aber zugleich ſchrie er und fprach: 
Herr, bilf mir! Auch du ſankeſt, und bift in bie 
fer Verfuchung wohl nicht rein von aller Sünde geblie 
ben. Da verfchwand «8, dag folge Selbfigefühl, dag 
auch den Frommſten befchleicht; da erfannteft du, daß 
die göttliche Gnade und nicht auf einmal das nöthige 
Maß ber Kraft für den ganzen Lebensweg verleiht, fon- 
dern, daß fie in jedem einzelnen alle, in jedem Augen: 
blit immer aufs Neue angefleht werden muß. Da 
rieft du: Herr, hilf mir! — Jeſus aber redte 
bald bie Hand aug, ergriff den Petrug, und 
ſprach zu ihm: O du Kleingläubiger, warum 
sweifelteft bu! So ergriff der Herr auch dich mit 
feiner gewaltigen Hand; und er, welcher dich von den 
Strafen der Sünde befreiet hatte, rettete bich von 
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der Sünde ſelbſt, in weiche zu verfinfen bu Gefahr 
liefeft. 

Und bier fpricht vieleicht jemand unter euch: Ich 
muß e8 bekennen, mehr ald an dem Petrus, mehr ale 
an benen, bie ihm ähnlich find, hat der Herr an mir 
gethban. Denn ich gehörte ihm nicht, ich fuchte ihn 
nicht, ich wollte nicht gu ihm kommen. Ich fuchte nur 
dad, worauf meine Neigung gerichtet war, und indem 
ich e8 zu erlangen ftrebte, ging ich nicht auf feftem Bo: 
den, fondern wagte mich hinaus auf ein ſchwankendes, 
untreues Element. Schon öffnete es fich, um mich zu 
verfchlingen, fchon sogen mich Mächte ber Finſterniß; 
fehon ſank ich — o gefahrvolles Sinken, wo man nicht 
weiß, dag man zu Grunde geht, wo man nicht einmal 
wünſcht, gerettet zu werden! Und dennoch — ungerus 
fen, ungebeten — kam der Herr, und rettete mich, und 
ftellte mich auf einen fichern Selfen, und gab mir, ale 
er mich fchon ber Gefahr entrückt hatte, das Gefühl, 
wie entfeßlich fie geweien. — Nun, meine Brüder, fo 
preifet ihn denn Alle; hr, für die er geftorben if; Ahr 
bie er vor, hr die er nach der Bekehrung errettet bat; 
preifet ihn als den Erretter aus ber Noth ber Sünde. 

Zweitens follen wir ihn aber auch preifen ale 
den Erretter aus der Noth der Trübfal; denn auch dieß 
liegt in der Ersählung unfers Textes, auf deren Anfang 
toir wiederum zurückgehen. Schon war bag Schiff, 
welches die Jünger trug, mitten auf dem Meere, 
und litt Noth von den Wellen, denn der 
Wind war ihnen entgegen. Chriſtus befand fich 
nicht in ihrer Mitte; er war auf dem Ufer zurückge⸗ 
blieben, und nachdem er das Volk von fich gelaffen 
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hatte, war er auf einen Berg geftiegen, um allein gu 
feyn und zu beten. Aber hatte er wohl feine Jünger 
aus den Augen verloren? Nein, von ber Höhe dee 
Berges folgten ihnen feine Blicke; und alles, was fie 
betraf, dag wußte er, daran nahm er Theil, ald wäre 
er Teiblich zugegen. — Auch mir fchiffen auf einem 
Meere, wo bald günſtige Winde unfern auf befchleuni- 
gen, bald auch Stürme fich erheben, die ung zurück 
halten, ung auf Untiefen und Klippen werfen. Echnel: 
ler, als die Veränderungen auf dem Wafler, ift der 
Wechfel des Glückes auf ber Erde. An dem einen Tage 
gelingt alles nach Wunfch, an dem andern kömmt man 
mit der größten Anfirengung nicht aus ber Stelle; an 
dem einen find Umftände und Menfchen uns getvogen; 
an dem andern findet man in ihnen eine feindliche, wi⸗ 
derfirebende Gewalt. Dies Alles fieht er von der Höhe 
bes Berges, wo er mit feinem Vater allein ift — nein, 
von ber Höhe des Himmeld, wo er zur echten feines 
Vaters fißt; dieß Alled weiß der Herr; ja, dieß Alles 
bat er von Ewigkeit gewußt und geordnet, und mit 
theilnehmender Regung feines göttlichen Herzens begleis 
tet er fowohl die Freuben, bie er ung fchenft, als die 
Beſchwerden, die er ung auferlegt. 

Doc, bdiefer fo gewöhnliche Wechfel Eleiner Freuden 
und Keiner Befchwerben, fol durch ein großes, anhal⸗ 
tendes Leiden, ober wenigſtens durch die Furcht vor dem; 
felben unterbrochen merbden. In der vierten Nachts 
wache, bei ungeniffer Dämmerung, fehen mir, wie «8 
daher fchreitet und ung immer näher und näher fommt. 
Näher und näher kommt der Augenblick, wo wir viel 
leicht die Nachricht empfangen werden, daß ein Schlag 
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unfer Rebendglück getroffen bat, von welchem es fich nie 
mehr erholen kann. Näher und näher ber Augenblick, 
wo wir erkennen werben, daß unfer Ringen gegen Mens 
(chen und Umſtände vergeblich ift, unb daß wir unters 
liegen müflen. Näher und näher ber Augenblick, wo 
das geliebte Leben, für welches wir fo lange geittert 
haben, ein Raub bed Todes wird. Und was iſt es 
benn eigentlich, das im diefer Entfcheidung ung naht; 
welches ift die Urfach, die Kraft, auf welche wir fie 
zurückführen folen? Es ift ein Geſpenſt! rufen Ei: 
nige. Es iſt eine Macht, in welcher Eein Bewußtſeyn 
und keine Erkenntniß wohnt, weder von ihr ſelbſt, noch 
von uns; die mit blinder, unbeugſamer Nothwendigkeit 
das herbeiführt, was ſich aus den ſtarren Geſetzen der 
Dinge entwickelt; die gleich eiſern und gefühllos uns 
zu dem Gipfel des Glückes erhebt, und in die Tiefen 
des Elends hinabſtürzt; die weder bei dem einen, noch 
bei dem andern, ſich unſer Heil zum Ziele geſetzt hat, 
ſondern die es thut, ſie weiß ſelbſt nicht warum; die 
es nur thut, um es zu thun. — Es iſt ein Geſpenſt, 
riefen die Jünger, und ſchrieen vor Furcht; denn 
wahrlich, hier bleibt nichts übrig, als zu ſchreien und 
gu zittern; oder — was noch ſchlimmer ift — fich der 
vermeinten Nothmwendigfeit mit finſterm Trotz gegenüber 
su ſtellen. 

Aber alfobaldb redete Jeſus mit ihnen 
und ſprach: Seyb getroft, ich bin eg; fürchtet 
euch nicht! — Es ift Fein Gefpenft, es ift Feine ei⸗ 
ferne Nothwendigkeit, es iſt Chriſtus felbft, ber in der her⸗ 
annahenden Entfcheibung ung naht. Eben bie Liebe, bie 
ihn drang, vom Himmel berabsufommen und am Kreuze 
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für und zu fterben, "die drängt ihn auch jeßt, zu ung 
zu kommen und ung beisuftehen. Unſer Schickfal liegt 
in feiner Hand; was daraus hervorgehen wirb, wiſſen 
wir nicht; indeß wiffen wir dieß Eine: Er ift bei ung; 
was Fümmert und alled andere? Er wird unfer Herz 
flärken, dag wir die Prüfung ertragen, ja daß fie ung 
zum Heile diene, fie möge nun mit unferer Rettung 
oder mit unferm leiblichen Untergang enden. — Seyd 


. getroft, ich bin eg; fürchtet euch nicht! — O 


börtet ihr doch immer biefe Stimme, meine Brüder! 
Arme, unglückliche Menſchen! denen der Unglaube bie 
Ohren verfchließt, die Augen blendet, und bie ein furcht- 
bares Geſpenſt fehen, da fie doch — Chriftum fehen 
fonnten! Arme, gläubige, aber ſchwachgläubige Men: 
fchen, die im Stücke fo viel von der Gnade des Herrn 
zu erzählen mußten, und denen nun der Kummer dag 
Vertrauen entzieht, daß auch fie anfangen, Gefpenfter 
zu fehen! Der Herr Elopft an ihre Thüre, doch fie ver: 
nehmen feine Stimme nicht. 

Aber Hier ift einer, der fie vornimmt, der mit dem 
Petrus in der Gluth feiner Begeifterung ausruft: Herr, 
bift du es, fo heiße mich zu bir fommen auf 
dem Waſſer! Dergeftalt fühle ich mich geftärkt durch 
beine Stimme und durch deine Gegenwart, daß ich nicht 
nur das, was Du den Menfchen auferlegft, die gewöhnli⸗ 
chen Leiben des Lebens, gern ertrage; fondern daß ich auch 
noch größere Laften zu übernehmen, noch in größere Ge⸗ 
fahren mich zu fürgen bereit bin. Ja, Herr, ftelle mich 
auf eine ſchwindelerregende Höhe, führe mich über Klip⸗ 
pen und Abgrlinde, laß mich wandeln auf einem Wege, 
den noch Keiner gewandelt ift, — ich bin entfchloffen, ihn 
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su gehn, wenn ich auf bemfelben nur zu Die gelangen, 
nur deiner Ehre dienen kann. — Schwerlich find wohl 
folche Wünfche ganz das Werk der Guade, aber fte 
find auch nicht gan das Werk der Natur; es iſt et⸗ 
was darin, das der Herr mißbilliger; «8 if etwas Darin, 
das ihm gefällt; er gewährt fie, damit die Gefinnung, 
aus welcher fie entfprungen, durch Erfahrung geläutert 
werde; er fpricht zu dem Petrus: Komm her! Schnell 
wird nun der feltfame, ungetvohnte, gefahruolle Gang 
angetreten; die Begeifterung trägt empor über ben Flu⸗ 
then; die erfien Schwierigfeiten werben mit einem glück 
lichen Ungeftüm befiegt, um fo leichter befiegt, da man 
fie noch nicht in ihrer ganzen Furchtbarfeit und Größe 
Eennt; von dem Angefichte Jeſu Chriſti ſtrahlet ein 
Stanz durch die Nacht und flößet Much in das Herz. — 
Aber diefer Schein verdunfelt ſich, die Begeifterung 
fchwindet, das Herz ermattet; man fängt an mit Nüch⸗ 
ternheit die Umſtände, worein man verfegt ward, zu 
beurtheilen und zu prüfen. Wie, fo tief, fo entieglich, 
fo dunkel find die Abgründe, die unter ben Füßen fich 
öffnen! Bei dem geringften Anftoß würde man hinein: 
fallen! Da erhebt fich der Wind; ba thürmen fich Die 
Wellen! Ja nun ift alles verloren; man muß ed auf 
geben, man wird es nicht volbringen können! Go 
sitterte Petrus, als er auf dem Waſſer ging; folche 
Augenblicke der Unentfchloffenheit, des Zweifels, mögen 
auch für ihn, da er Jeſum durch feinen Märtyrertod 
verherrlichen follte, fie mögen für manche andere Glau⸗ 
benspelden in ihren höchſten und fchwerften Prüfungen 
gefommen feyn. Aber mit der Angft, die fie ergriff, 
flammte auch der Glaube mächtiger auf, fo daß fie rier 
fen: Herr, hilf mir! Der Herr, der ihnen ſtets 
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nahe war, ergriff fie mit feiner mächtigen Hand, und 
ftärkte fie durch feine Gnade, daß fie bis and Ende er; 
dulden Fonnten, was er ihnen zu ihrer Prüfung und 
su feiner Ehre auferlegt hatte. 

Doch warum denken wir ung folche feltene außer: 
ordentliche Fälle? Laßt ung lieber die Belchrungen um 
ſers Terted auf die ganz gewöhnlichen Leiden anmenben, 
mit denen wir täglich zu Fämpfen haben. Zumeilen ift 
unfer Herz fo erfüllt, fo gehoben durch die Verheißun⸗ 
gen des göttlichen Wortes, daß wir ben Widerwärtig⸗ 
keiten einen feſten Muth entgegenfeßen, und baß bie 
Hoffnung eines günftigen Ausganges ung nicht verläßt. 
Aber oft auch befchleicht ung eine bes Ehriften unwür⸗ 
dige Verzagtheit. Alles, was wir von der Gnade dee 
Herrn, von der Kraft bes Gebet, gehört und geglaubt 
und durch eigene Erfahrung beftätige gefunden haben, 
das wird aufs Neue von ung in Frage geftellt und be: 
zweifelt. Warum follte mir gerabe Hülfe zu Theil wer 
den; — hat nicht Mancher vergeblich darauf gewar⸗ 
tet? Warum follte gerade mein Gebet Erhörung fin- 
den; — ift nicht das Flehen fo manches frommen 
ChHriften unerfüllt geblieben? Ja, ich muß die Hoff: 
nung aufgeben; dieſe Krankheit ift töbtlich; dieſe Ver⸗ 
wirrung, torein meine Angelegenheiten gerathen find, 
ift unauflöglich; dieſe Macht der Finſterniß, die fich 
über meine Umgebungen ausgedehnt hat, ift unbeflegbar; 
Sch werde mit den Meinigen zu Grunde gehen. — Und 
mern du in der That zu Grunde gingeft, wäre es nicht 
die verdiente Strafe deiner Verzagtheit? Siehe, du 
fängft fchon an zu finken, aber das kommt daher, weil 
du nicht glaubt und nicht betefl. Der Sturm wird 
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noch flärfer; die Schläge werden gewaltiger und fol- 
gen fchneller aufeinander: das fol dich aufſchrecken aus 
beiner Trägheit; das ſoll deine Drangfale auf bie Spige 
treiben, um bich zu überführen, daß Eeine fo groß find, 
woraus der Herr nicht erretten Fünnte. Endlich erwacht 
der Glaube, endlich rufft Du: Herr bilf mir! Klam⸗ 
merft dich Erampfhaft an feine Hand, die er dir durch 
Sturm unb Ungewitter reichet: und fiehe! nun zieht er 
dich empor; nun bift du gerettet. — Jetzt aber, was 
geziemt dir? — Ihm zu danken, und ihm zu vertrauen 
in Zukunft als dem Erretter aus aller Trübfal. Denn 
die mit Schiffen auf dem Meere fuhren, bie 
des Herrn Werke erfahren haben, und feine 
Wunder im Meere, wenn er fprach, und eis 
nen Sturmmwind erregte, der die Wellen er: 
bob, und fie in den Himmel fuhren, und 
in den Abgrund fuhren, daß ihre Seele vor 
Angft vergagte, und fie zum Herrn fohrieen 
in ihrer Noth, und er fie aus ihren Aengſten 
führete, und fillte dag Ungemitter, baß bie 
Wellen fich legten, und fie froh wurben, daß 
e8 fHille geworben war, und er fie su Lande 
brachte nach ihrem Wunfch: die follen dem 
Herren danken um feine Güte, und um feine 
Wunder, die eran den Menfchenkindern thut. 
Drittens wird unfer Evangelium, deffen Sinn 
wir noch nicht erfchöpft haben, auch überhaupt nicht 
erfchöpfen Fönnen, ung zeigen, wie ung Chrifius ang 
der Todesnoth errettet. — Wir haben nun fchon lange 
auf dem Meere bes Lebens gefchifft; mannigfaltig und 
verfchieden find unfere Schicffale, unfere Erfahrungen 
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geweſen; bald heiterer Himmel und Sonnenfchein, und 
dann Ungewitter und Sturm. Aber das Schiff ift noch 
underfehrt; unfere Luft an der Fahrt bat nicht abge: 
nommen, und es ſcheint auch, dieſe werde nicht fobald 
ein Ende finden, ba, fo weit die Augen reichen, noch 
Fein Ufer fich zeigt. — Aber ſiehe, ba wandelt eine Ge⸗ 
ftalt neben dem Schiffe; wohin es ſich auch mende, 
immer ift fie ba; fie hat etwas Unheimliched, wovor 
und bange wird. Sie ift groß und erhaben, und ein 
Schimmer geht von ihr aus, der aber durch die Wols 
fen, welche fie vom Haupt big zu den Füßen umbil: 
len, gedämpft wird. Sie naher den Schiffe, fie mwinft; 
da fleigt Einer hinaus, denn es ift unmöglich, dem 
Winke nicht zu folgen — twoir begleiten ihn eine Zeit: 
lang mit unfern Augen, aber dann ift er plöglich im 
Dunfel verfhmunden. Noch Einer — fo werben wir 
ja bald alle, welche mit ung bie Fahrt begonnen hat: - 
ten, verlieren! Dann wird die Reihe auch an ung kom⸗ 
men, er wird auch ung winken — wer mwirb ung win 
fen? Nun wer anders, ale der Tod! Und mas ift 
der Tod? Ein Geſpenſt! Sie ſprachen: es iſt ein 
Gefpenft, und fchrieen vor Furcht. 

In ber That denken bie Menfchen unter dem Tobe 
ſich etwas Gefpenftifched. Wie follten fie nicht? Sie 
verweilen ja nur bei den Erfcheinungen, twelche dad Auge 
wahrnehmen, welche der irdifche Sinn fich vorftellen 
kann, bei diefem Erlöfchen der Augen, diefem Ausblei⸗ 
ben des Athems, dieſem Erfiarren ber Glieder, biefer 
eifigen Kälte, welche fie durchzieht, bei diefer traurigen 
Auflöfung, wodurch dag, was Erde war, wieder in Erde 
verwandelt wird, bei diefem dunkeln Grabe, worein man 
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es verfenft, bei den Schmerzen, welche in dem Sterben: 
den felbft dem Tode vorangehen, bei denen, welche er 
in den Hinterbliebenen erregt. In diefen Vorſtellungen 
arbeitet die Einbildungsfraft; fie fchaffet daraus etwas 
Perfönliches, eine Geftalt; und diefe ift dann in Der 
That etwas fo Unheimliches, dag man «8 wohl für 
ein Gefpenft halten, und aus Furcht davor auffchreien 
möchte. 

Und alfobald redete Jeſus mit ihnen, 
und fprach: Seyd getroft, ich bin eg; fürchtet 
euch nicht! Nicht ein Gefpenft, nicht den Tod follt 
ihr im Tode, ihr ſollt mich felbft darin fehen. Seyd 
ihr nicht durch mich erfchaffen? Wird euch nicht Athem 
und Leben durch mich erhalten? Bin ich euch nicht fo 
nahe, daß ihr in mir lebt und webt? Bin ich es nicht, 
der ich big hierher unter Sturm und GSonnenfchein eure 
Fahrt gelenft Habe? Und nun, da fie aufhört, meintet 
ihr, daß ich fern von euch ſeyn könnte? Nein, mein 
Wort, das Leib und Eeele durch unfichtbare Bande ver: 
fnüpfte, trennt fie auch wieder; meine Hand iſt «eg, 
welche die Seele aufnimmt, und fie fchwebend erhält 
über dem Abgrund des Nichts, aus welchem ich fie ber; 
vorzog, und in ben ich fie nicht zurückfinken lafle. Denn 
ich bin die Auferfiebung und dag Leben, ich 
bin der Feind bes Todes, und Überlaffe ihm nichts von 
dem, was mir gehört! Alles bewahre ich, und führe 
es, auch wenn es zerſtört fcheinen ſollte, einem höhern 
Leben entgegen. Alle, die in den Gräbern ſchla— 
fen, werden meine Stimme hören, und dar— 
aus hervorgehen. Wenn ihr ſie alſo jetzt verneh⸗ 
met meine Stimme, wenn ich zu euch ſpreche: Kommt 
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ber, um euch aus dem irbifchen Leben abzurufen: fo 
ertöne fie euch fanft, tie bie Stimme bed Freundes, 
der den Fremd, wie die Stimme des Altern Bruders, 
ber den flingeren in das Haus bed Vaters, wie bie 
Stimme des Hirten, der das Schaaf in bie fichere 
Hürde ruft: Seyd getrof, ich bin eg; fürdtet 
euch nicht! 

Bit du es, 0 Herr, fo rufet nun bie gläubige 
Gele. D, wenn du es bift, fo heiß mich zu 
Bir Fommen auf dem Waffer. Die Wogen, bie 
vor mir braufen, fchredden mich nicht mehr; Sehnſucht 
bat die Furcht überwunden; ich habe Luft abzufcheiben 
und bei bir zu feyn, was auch. viel befier wäre. Wie 
lange babe ich nicht fchon die Meere durchfahren; wie 
lange, gleich einem Schauen, angefchmiedet auf der Bant 
gefeflen und das befchwerliche Ruder geführt! Es if 
wohl Zeit emmal, daß bie Arbeit aufböre und daß bie 
Ruhe beginne. Zu fo Manche, der mir theuer tvar, 
baft du fchon gefprochen: Komm her! Sprich ed nun 
auch zu mir. Denn ehe bu es ſprichſt, o Gebieter über 
Leben und Tod, wagen fich nicht meine Füße, wagen 
ſich nicht einmal meine Gedanken und Wünfche über 
den Bord, ber mich träger, hinaus. Haſt du «8 aber 
gefprochen, dann fchreite ich mit leichtem Geiflergang 
über bie Wogen, in welche ich eben fo wenig, als bu 
felber , verfinke, und komme zu Bir! 

So werdet Ihr nicht felten in frommer Begeiſte⸗ 
rung rufen, Ihr gläubigen Seelen. Doch num ift der 
erfehnte, aber immer ernfte und ſchauervolle Augenblick 
erfchienen, nun fpricht der Herr: Komm ber! — Wird 
jet die Sehnfucht beim Herannahen der Erfüllung nicht 
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erkalten? Wird der Muth und der Glaube, zumal wenn 
der Uebergang langfam ift vom Leben zum Tode, nicht 
erfchüttert werden? Wird nicht ein Sturm fich erheben, 
ein Sturm angftvoller, troftlofer Gebanfen, und das Ber 
finken in die Tiefen der Unfeligkeit ale etwas Mögliches 
darftellen? Keiner wage zu behaupten, daß ihm dieß 
nicht begegnen Fönnte. Keiner wage einem Andern, dem 
ed widerfuhr, deshalb den Glauben abzufprechen. Der 
vollfommene Glaube müßte freilich alle Schrecken bes 
Todes Giberwinden; aber bei wen ift er vollkommen? 
Und daß er gerade in jenen Augenblicken feine ganze 
Kraft beweiſe, das ift immer nur ein Gefchenf der Gnabe, 
bie ed gewähren, aber auch verfagen kann. Wir wollen 
fie darum bitten, wir wollen täglich unfern Glauben 
beleben. Sollte er jeboch angefochten werben, follte bie 
Menge unferer Sünden und bie Surchtbarfeit des Ge: 
richt ung erfchreden — wir wollen wenigſtens nicht 
vor unferem Schrecken erſchrecken; wir wollen zum Herrn 
fprehen: Sieh, o Herr, was deinem Petrus begegnete, 
das begegnet auch mir. Aber wie er, rufe ich dich an 
in meiner Noch; wie ihn, wirft du auch mich aus ben 
Waflern bervorziehen, und meine ganze Strafe wird ein 
liebreicher Vorwurf feyn. 

In der That, meine Brüder, wie demjenigen, wel 
cher untertaucht, der Anblick des Himmels und ber Erbe 
entsogen wird, bis er ihn beim Auftauchen wiederfin⸗ 
bet — fo möchte e8 auch wohl jedem Sterbenden er: 
gehen. Es iſt ihm, als führe er hinab in eine Fluch, 
wo er nichts mehr fieht und erkennt; mit dem bewußt: 
lofen Trieb des Glaubens ergreift er die Hand, welche 
Chriſtus ihm reicht. Er wird durch fie hervorgezogen, 
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ſteht auf einer neuen Erde, und fiehet einen neuen Him⸗ 
mel über fich. 

Habt Ahr fett nicht, meine Brüder, das was ich 
su Anfang fagte, beftätigt gefunden: daß nämlich dieß 
Evangelium bie Verficherung der göttlichen Gnade nach 
allen Richtungen ausſtrahlt? Hat Euch nicht unfere 
Betrachtung gejeigt, daß es Feinen bangen, angflvollen 
Augenblick gibt, von melcher Art er auch feyn mag, 
in welchem fich nicht aus Diefer Erzählung Troft ſchöpfen 
ließe? Sind Euch nicht, während ich fprach, manche 
folcher Augenblicke aus euern früheren jahren vor die 
Seele getreten? Habt Ihr nicht zu Euch felber gefagt: 
MWahrlich, fo if es auch mir ergangen! Ich fchmebte 
in Noth und Gefahr; ich zitterte, ich zweifelte, ich ſank — 
ich betete — und ber Herr bat mir geholfen. Werdet 
Ihr nicht alle fprechen: Der glängendfle Beweis bie: 
fer errettenden, göttlichen Gnade ift uns doch an ben 
Tagen gegeben worden, bie jetzt eben mwicberfehren; an 
biefen Tagen, wo durch jene unfterblichen Giege bag 
Schickſal unſers Volkes fo günftig entfchieden, fein Heil 
aufs Neue fo ficher begründet warb? Diefe gewaltige 
Hand, dern Schug wir damals erfuhren, wolle ber 
Herr fietd fegnend über unfer Volk und das Haus uns 
fer Königs ausgeſtreckt halten! — Zwar bei dem all: 
gemeinen Gedeihen können doch dem Einzelnen bange 
Augenblicke bevorſtehen; und einen bangen Augenblick, 
den des Todes, haben wir alle zu erwarten. O wenn 
Ihr fonft in diefen Augenblicken zietertet, Euch verlafien 
wähntet, und auch wohl zu beten wergaßet: möchte die 
beutige Betrachtung Euch Ichren, nicht mehr zu fürch⸗ 
ten, fondern bie Nähe des Herrn zu fühlen und mit 
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Gebet zu ihm jeden gefabruollen Wandel anzutreten. 
Dann werden alle Waſſer fih unter Euch befekigen, 
alle Wellen fi) legen, und ohne zu finken werdet hr 
euren Wandel zu dem Herrn vollbringen. 

Du aber, o Herr, Härke ung den Glauben! Stärfe 
ibn ung vornehmlich in dem Augenbli, wo wir in 
bie Fluthen des Todes finfen, dag wir nicht fürchten 
darin untergugehen, fondern hoffen, nach kurzem Dun- 
kel zum Lichte des ewigen Lebens zu gelangen. Ergreife 
uns dann mit deiner farfen Hand, und führe und im 
ben fichern Hafen, wo alle Stürme ſchweigen, unb mo 
alle Schaaren der Erlöfeten dich, als ihren aleinigen 
Erretter, ewiglich preifen! Amen. 





XIV. 
Pauli Shifffahrt. 








Apoftelgefhichte, Hap. 27. Vers 27 — 41. 


Da aber die vierzehute Nacht kam, und wir in 
Adria fuhren um die Mitternacht, wähnten die Schifi= 
leute, fie kämen etwa an ein Laud. Und fie fentten 
den Bleiwurf ein, und fanden zwanzig Klafter tief, 
and über ein wenig von Dannen fentten fie abermal, 
und fanden funfzehn Klafter. Da fürchteten fie fich, 
fie würden an harte Derter anftoßen, und warfen 
binten vom Schiff vier Unter, und wünfchten, daß 
ed Tag würde, Da aber die Schifflente die Flucht 
fuchten ans dem Schiff, und deu Kahn niederließen 
in das Meer, und gaben vor, fie wollten die Aufer 
vorne aus dem Schiff Iaffen, ſprach Paulus zu dem 
Unterhauptmanu, und zu den Sriegöfnechten: Wenn 
diefe nicht im Schiff bleiben, fo könnet Ihr nicht 
beim Leben bleiben. Da bhieben die Kriegstnechte 
die Stricde ab von dem Kahn, und liegen ihn fallen. 
Und da es aufing licht zu werden, ermahnete fie 
Baulus alle, daß fie Speife nähmen, und fprach: Es 
ift hente der vierzehnte Tag, daß ihr wartet und uns 
gegeften geblieben feyd, und habt nichts zu euch ge: 
nommen. Darum ermahne ich euch, Speife zu neh⸗ 
men, euch zu labeu; denn es wird eurer keinem ein 
Haar von dem Haupt entfallen. Und da er das ge: 
fagt, nahm er das Brodt, dankte Gott vor ihnen als 
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lien, uud brach es, und fing an zn eſſen. Da wir: 
den fie alle gutes Muths, und uahmen auch Speife. 
Unſer waren aber alle zufammen im Schiff zwei 
hundert nud ſechs und fiebenzig Seelen. Hub ba 
fie fatt geworden, erleichterten fie das Schiff, nud 
warfen das Getreide in das Meer. Da es aber Tag 
ward, Tauuten fie das Land nicht, einer Aufurt aber 
wurden fie gewahr, die hatte ein Uferz ba hinau 
wollten fie das Schiff treiben, wo es möglich wäre. 
Und da fie die Anker aufgehoben, ließen fie fich dem 
Meer, und Löfeten die Nuderbaude auf, und richte⸗ 
ten ben Segelbaum nach dem Winde, und tradhteten 
nach dem Ufer. Und da wir fuhren au einen Ort, 
der anf beiden Seiten Meer hatte, ftieß ſich das 
Schiff an, und das Vordertheil blieb feft ftehen mus 
beweglich, aber das Sintertheil zerbracdh von ber Ge: 
walt der Wellen. Die Kriegstnechte aber hatten eis 
nen Math, die Gefangenen zu tödten, daß nicht je: 
mand, der herans fchwömme, entflöhe. Uber ber Un⸗ 
terbanptmanu wollte Banlum erhalten, und wehrete 
ihrem Vornehmen, und hieß, die da ſchwimmen Tonns 
ten, fich zuerft in das Meer laffen, und eutgehen an 
da8 Land. Die andern aber, etliche auf deu Brets 
tern, etliche auf dem, das vom Schiff war. NHud 
alfo gefchah es, daß fie alle erhalten zu Lande kamen. 


HDi Gefahr, in welcher Paulus zur See fih mit ben 
Genoffen feiner Reife befindet; die verfchiebenen Mittel, 
bie von einem jeden mach -feiner Geſinnung und Ein 
ficht zur Rettung angewendet werden; bie Ermahnungen, 
welche fie theild durch den Mund bed Paulus, theilg 
durch die Umflände empfangen; die durch Gottes gnä⸗ 
digen Schuß herbeigeführte ungehoffte Rettung von Als 
Im: dieß, meine Brüber, find die hervorſtechenden Züge 
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diefer Erzählung, die fchon für fich allein euch Theil 
nahme einflößen muß. 

Aber die muß fie um fo mehr, da fie ung bie 
Gefahren, bie fich fo oft in unferem eigenen Leben ers 
neuen, deutlich vor die Augen ſtellt. Wie oft fürchten 
wir nicht, daß wir felbft, oder daß bie Unfrigen, eines 
ber wichtigſten und theuerften Güter verlieren könnten! 
Wie ift dann ein jeder auf feine Weile durch Rath und 
That zur Hülfe und Rettung bemüht! Wie deutlich, 
wenn wir fie hören wollen, ertönen auch uns alsdann 
bie Ermahnungen des göttlichen Geiſtes! Wie verherr⸗ 
licht fich auch dann die göttliche Gnade durch eine Er⸗ 
rettung, in welcher fie alles, ober doch dasjenige, das 
dem Srommen am wichtigſten feyn fol, ihm erhält und 
bewahrt! | 

So wollen wir denn heute, mit Benutzung der ein; 
zelnen Umftände dieſer Erzählung, betrachten den Kampf 
mit ber Gefahr; und dabei erwägen erftlich das Der: 
balten der Menfchen; zweitens die Ermahnungen des 
Geiſtes; drittens bie göttliche Errettung. 

Da Paulus, nach vielen zur Ausbreitung des Evans 
geliums unternommenen Reifen fich wieder in Jeruſa⸗ 
lem und bafelbft im Tempel befand, ward won ben Ju⸗ 
den aus Afien ein furchtbarer Aufruhr gegen ihn er- 
regt, durch welchen ber Hauptmann der römifchen Echaar 
ſich bewogen fühlte, ihn gefangen zu nehmen und in 
Bande zu werfen. Nach vergeblichen Verantwortungen 
vor dem Bolfe und vor dem hohen Rath ward Pau: 
lus nach Eäfarien geführt, wo er von dem römifchen 
gandpfleger Felix, und darauf auch von dem Nachſol⸗ 
ger deflelben, Feftug, vernommen ward. Da aber Feſtus, 
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bart von den Juden beftliemt, fich nicht entichließen 
£onnte, ben Apoftel, von deſſen Unfchulb er überzeugt 
war, frei zu laffen, fo bediente fich biefer des Rechte, 
das ihm als einem römifchen Bürger zuſtand, unb ver: 
langte, daß feine Sache zu Nom, von dem Gerichtähofe 
bes Kaifers entfchieben würde. Dem zu Solge warb 
er einem Unterhauptmann mit einigen Kriegsfnechten 
übergeben, die ihn zu Schiffe nach Stalin führen folk 
ten. Die Jahreszeit war ungünſtig zur Seefahrt, woran 
Paulus auch die Schiffer erinnert hatte, und feine un: 
beachtet gebliebenen Beſorgniſſe fanden ſich nur su bald 
gerechtfertiget. Als fie in die Meere gekommen waren, 
welche Stalin umfpühlen, erhob fich ein furchtbarer 
Sturm, meber Sonne noch Geftim war am Himmel 
su ſehen; man mußte nicht wo man mar, nicht wie 
man das Fahrzeug Ienfen folte. Hier beginnt die Er: 
sählung unſeres Tertes, und fie zeigt ung die Menfchen, 
bie fi) auf dem Schiffe befinden, was ihr Verhalten 
betrifft, theild ämfig bemüht, theild mit heimtückifchem 
Verrathe umgehend, den Paulus aber ruhig, befonnen 
und klar. 

Die Schiffer find ämfig bemüht, die Gefahr zu 
erkennen, und fie, fo viel in ihren Kräften ſteht, abzu⸗ 
wenden. Sie fenkten den Bleiwurf ein, und 
fanden zwanzig Klafter tief, und über ein 
wenig von bannen fenften fie abermal, und 
fanden funfzehn Klafter. Da fürchteten fie 
fi, fie würden an harte Derter anftoßen, 
und warfen hinten vom Schiff vier Anker, 
und wünfchten daß es Tag würde. Gie prüfen 
durch das Senkblei die Tiefe des Meeres, und ba fie 
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abzunehmen fcheint, fo fürchten fie, das Schiff könnte 
auf Untiefen gerathen, und fuchen durch ausgemorfene 
Anker es feſtzuhalten; bieß alles gefchicht im Duntel, 
und mit banger Sehnfucht erwarten fie bag Tageslicht. 
Und wie fie ſich ämſig bemühten, fo fol es ein Jeder, 
wenn fein Glück, wenn das Glück und das Leben fei- 
ner Angehörigen und Freunde, der Gefahr ausgefeßt ift; 
denn Gott will, daß wir bie Mittel benugen, die nach 
der Ordnung feiner Vorſehung uns dargeboten werden. 
Yuch fühlen wir ung durch den natürlichen Trieb der 
Erhaltung mächtig genug dazu aufgefordert. Wir fen- 
fen den Bleiwurf ein; wir befragen alle Kundigen, 
alle die auf unfer Schickfal Einfluß haben Fünnen, und 
nach ihren Antworten erfcheint ung die Gefahr bald grös 
fer bald geringer. Wir gehen mit ung und mit ihnen 
zu Rathe, und werfen bie Anker aus, ergreifen 
eine jede und ale zweckmäßig gefchilberte Vorkehrung. 
Freilich dieß Alles in der Nacht und im Dunkel, ohne 
Gewißheit des Erfolgs, mit bangem Seufjen nach eis 
nem ichtfirahl, der und beruhige. Sollten wir aber 
nicht noch mehr thun, als dieß? Sollten wir nicht 
auch den Bleiwurf einfenken in unfer Herz, und erfor 
ſchen, ob bier nicht eine Leibenfchaft verborgen, ob nicht 
in unferm früheren Leben eine Sünde begangen fey, 
worauf fich biefe Gefahr als Prüfung oder als Strafe 
beziehe? Sollten wir nicht den Anker unferer Hoffnung, 
die doch gewöhnlich nur auf irdifchen Mitteln beruht, 
follten wir ihm nicht werfen in ben feſten Grund ber 
göttlichen Barmherzigkeit, durch welche allein die Aus 
wendung folcher Mittel gefegnet werben kann? Dann 
** 120] 
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würden twir auch ruhiger den. Anbruch des Tages, bie 
Entſcheidung unſers Schickſals, erwarten. 

Aber die Amfig bemühten, und deshalb zu Toben; 
den Schiffer, geben zugleich um in ihrem Herzen mit 
einem fchänblichen Heimtückifchen Verrat. Sie fuch- 
ten die Flucht aus dem Schiff, ließen den 
Kahn nieder in bag Meer, und gaben vor fie 
wollten bie Anker vorn aus dem Schiff laf- 
fen. Des Kahns, ber bekimmt war, bie fänmtliche 
Mannſchaft aus dam Schiffe, wen es verunglückte, zu 
erretten, deſſen wollen fie fich allein bebienen, wollen ihr 
eigenes Leben in Sicherheit bringen, und bie Uebrigem, 
bie nun ihrer Hülfe beraubt find, dem Verderben über⸗ 
laflen. Gegen einen folchen Frevel empört ſich nicht 
nur das chriftliche, fondern auch fchon ba® natürliche 
menfchliche Gefühl. Unter allen Verbindungen bat die 
jenige, welche durch gemeinfchaftliche Noth gefiftet wird, 
etwas beſonders Ehrwürdiges und Heiliged. Man preis 
fet Denjenigen, ber in der Stunde ber Gefahr feinem 
Bater, feinem Sürften, feinem Freunde, dem Genoſſen, 
ben Gott ihm guführte, treu bleibt, die Rettung im 
mer nur als etwas Gemeinfchaftliche® anfieht, und bie 
eigene aufgibt, wenn die ber Andern nicht erfolgen kann. 
Aber man verabfcheut ben Treulofen, ber die Verbindung 
aufhebt, die zu den Zeiten bes Glückes beftanben batte, 
und indem er nur fein Leben, fein Bermögen zu retten 
fucht, feine Gefährten einer Hlife beraubt, durch welche 
auch fie hätten gerettet werben Eönnen. — Die Abſicht 
der Schiffer wird jeboch vereitelt — und zwar dur 
den Paulus. Diefer bemerkt den Verrath, ben fie un⸗ 
ter dem Scheine eines gu ihrem Dienfte gehörenden Ge⸗ 
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fchäftes verbergen wollen. Wenn biefe nicht im 
Schiffe bleiben, fpricht er su bem Unterhanptmann 
und zu den Kriegsfmechten, fo könnt ihr nicht beim 
Leben bleiben. Da hieben bie Kriegefnechte bie 
Stricke ab vom Kahn und ließen ihn fallen. 

Paulus alfo war es, der den Verrath entdeckte, und 
ber dadurch ein Werkzeug warb, bie Genoſſen feiner 
Fahrt zu errettn! Paulus war es, der ein fo fichere® 
Urtheil füllte über Dinge, bie nicht eigentlich zu feinem 
Berufe gehörten, und von denen er Feine genauere Kennt⸗ 
niß befaß! Wie war bie möglich? Dadurch wohl zus 
nächft daß er füch feine Ruhe, Befonnenbeit und Klare 
beit zu erhalten mußte. Während auf bem Schiffe bie 
Einen mit gefchäftiger Haft ihre Arbeit verrichteten; 
während die Anderen angſtvoll umberirrten, bald anf 
biefe Arbeit, bald auf das Meer, bald auf den Himmel 
bie ftarren Blicke, mit denen fie nichtd wahrnahmen, ges 
wendet: ging Paulus umher mit einer Zaflung, bei web 
cher fein natürlicher Scharfblich nicht verbunfelt, und 
fen Sinn für höhere Eingebungen nicht abgeſtumpft 
werden konnte. Wer wirb ung biefe Erfcheinung er⸗ 
Hären; wer wird ung fagen, wodurch ihm gelang, was 
ben Andern unmöglich war, und was auch ung, in viel 
geringeren Gefahren, fo ſchwer feyn würde? Er erklärt 
es und ſelbſt, wenn er in dem Theile der Erzählung, 
welcher unferm Texte vorangeht, zu feinen Gefährten 
fpriht: Diefe Nacht iR bei mir geftanden 
ber Engel Gottes, deß ich bin und dem ich 
diene, und ſprach: Fürchte dich nicht Panle, 
du mußt vor ben Kaifer geellt werben. Der 
Herr, welchen er angehörte und welchem er fein Leben 
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gewidmet hatte; der, als er mit feinen Jüngern auf 
dem Schiffe fuhr, den Eturm und das Meer beruhigte; 
der den Petrus aus den fchäumenden Wirbeln zog; ber 
Herr, dem alle Kräfte der Natur gehorchen — der hatte 
fein Herz mit einem tiefen und anhaltenden Eindruck 
feiner Gegenwart erfüllt. Er mußte, daß er, als ein 
Diener dieſes Heren zur Verbreitung feines Reiches, eine 
Beftimmung habe, bie er, trog Wind und Wetter, troß 
alten Gefahren zu Wafler und zu Lande, erreichen würbe. 
Daher feine Klarheit und Ruhe; daher fein fcharfer Blick 
in die Umſtände und in das Vorhaben der Menfchen. 
Auch wir willen, daß wir in ber Hand des Herrn 
Reben; daß nicht die Gunft oder Ungunft ber Menfchen, 
nicht bie Gewalt der Umftände, fondern fein Wille über 
unfer Schickſal verfügt. Auch wir wiſſen, baß burch 
feinen Rath und ein Lebensweg vorgegeichnet, und ein 
Ziel uns beflimmt iſt; daß Feine Gefahr uns hindern 
wirb es gu erreichen, daß aber, wenn wir in ber Ges 
fahr untergehn, eben bieß unfer Ziel, unb alfo unfer 
Befteß war. Dieß wiſſen wir; wenigſtens Eönnten und 
follten wir, da wir Ehriften find, ed wiſſen. Und Heil 
uns, wenn wir Diefen Glauben hegen, und unter allen 
Umftänden bewahren! Dann wird auch bei ber größe 
ten äußeren Erfchütterung, Ruhe in unferm Innern woh⸗ 
nen; dann werden wir, frei von ber Blindheit und ber 
Berworrenheit ber Angft, die noch vorhandenen Rettungs⸗ 
mittel wahrnehmen und ergreifen; dann wird unfere nas 
türliche Kraft nicht gefchtwächt, fondern durch Gottes 
Gnade zu den höchften Anftrengungen befähigt werben. 
Aber ach! diefer Glaube, den wir in ben Zeiten ber 
Ruhe begen und als ben unfrigen ausfprechen, er wird 
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erfchüttert und er verläßt ung in ben Zeiten ber Gefahr. 
Wie wir ihn erhalten und bewähren follen, das müſſen 
wir von dem Geifte lernen, der durch dag Wort Gots 
tes und durch die Umftände zu ung redet; laffet uns 
zweitens diefe Ermahnungen bes Geiſtes vernehmen. 

Da es anfing licht zu werden, ermahnte 
fie Paulus alle, daß fie Speife nähmen, und 
ſprach: Es ift heute der vierzehnte Tag daß 
ihr wartet, und ungegeffen geblieben ſeyd, 
und habt nichts zu euch genommen. Darum 
ermahne ich euch Speife zu nehmen, euch zu 
laben. Der Apoftel ermahnt fie, fich zu den noch bes 
vorftehenden Anftrengungen durch die nothbürftige Speife 
auch leiblich zu ſtärken. Dieß war in ben legten vier 
schn Tagen nicht gefchehen, wo fie in ihrer Verzweif⸗ 
lung bie Mittel verſchmäht hatten, ein Leben zu friften, 
dag nun doch bald, wie fie meinten, in den Wellen fein 
Grab finden würde. Ju ber Angft und in bem Schmerz, 
wenn man fie über ſich walten läßt, lieget eine natürs 
liche Neigung fich felbf zu fleigern und fich auf das 
Aeußerſte zu treiben. Die Angft verwirft alles, was fie 
beruhigen Eönnte, und ergreift dasjenige, was fie ver 
mehren muß. Der Schmerz erzeugt ben Wahn, als ob 
er geringer Grab deffelben unerträglich, das höchſte 
Maß Hingegen Feichter zu ertragen ſeyn möchte Go 
erliege denn doch endlich die Natur der Laft, die ihr 
nicht Gott, fondern die fie felbft ſich aufgebürdet hatte. 
Wir follen bereit feyn das zu fragen und zu erbulden, 
was Bott über und verhängt; aber ed wäre gegen fei- 
nen Willen, wenn wir es eigenmächtig vermehrten, wenn 
wir bie Kleinen Erquickungen, die er ung barbietet, von 
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und wieſen. Du beit lange mit Beſorgniß am Bette 
eines Kranken gewacht; jet fcheint es fich mit ihm zu 
beſſern; nimm ihm dankbar am biefen Augenblick ber 
Ruhe, den Gott ihm und Dir gewährt. Du bift lange 
durch Deine Beflicchtungen wegen Deines Fünftigen 
Schickſales gefoltert worden; da kommt ein Freund, 
fchütte Dein Herz vor ihm aus, und glaube ihm, wem 
er Dich aufrichtig verfichert, Da bätteft Doch mehr 
Grund su Hoffen, als zu fürchten. Nach einer theils 
buechwachten, theils angftvoll durchträumten Nacht, trittſt 
Du in Dein Zimmer, und ein heitrer Sonnenftrahl fällt 
in daffelbe herein; Gott grüße Dich: freue Dich feine 
Grußes! | 
Doch bei diefer Speile, wovon ber Apoftel redet, 
müſſen wir wicht nur an Eörperliche, fondern auch an 
geiſtige Stärkung, wir mäflen nicht nur an flüchtäge 
Erquickung, fondern auch an einen feſten dauernden Troſt 
des Herzens denken; fo wie wir ja auch, wenn wir fpre 
hen: Unfer täglich Brobt gib ung heute, um 
ter diefem Ausdruck Alles begreifen, was ung nach Leib 
und nach Seele Noth thut. Es ift heute der vier 
zehnte Tag, daß ihr wartet, und ungegeffen 
geblieben fey&, und Habe nichts zu euch ge: 
nommen. Wie lange ift e8 fchon, daß ihr in biefer 
Angſt und Unrupe fchwebt, daß ihr eine große Störung 
eures Glückes, den Verluſt eines theuren Lebens be: 
fürchtet? Biergehn Tage? Nicht ſchon viel Tänger? 
Nicht ſchon manche Monate, manche Jahre? Und 
babt nichts zu euch genommen, habt bag noch 
nicht angersenbet, was für den Chriſten das tägliche 
Brodt ſeyn ſollte, das Gcher? Wie wollt ihr, ohne zu dem 
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Herrn zu reden, euch ben tiefen Eindruck von feiner Ge 
genwart erhalten, ber eurem fchwankenden Gemüthe allein 
Seftigfeit verleihen kann? Er ift euch nahe, aber ihr 
fühle «8 nicht. Betet; fo werdet ihr durch dag Se 
räufch des Windes und der Wellen feine Stimme hö⸗ 
ven, die euch zuruft: Ihr Kleingläubigen, warum 
feyd ihr fo furchtfam? So wird das Aeußere und 
Irdiſche euch nicht mehr die göttliche Hand verbergen, 
die alles leitet, ihr werdet fehen, wie fie fich aus den 
Wolken bervorfiredt, und fich feguend nieberläßt auf 
euer Haupt; ihre werdet den Gebieter über Leben und 
Tod figen fehen an eurem Bette, an dem eines theuren 
Kranken, und ihm mit Vertrauen die Entfcheidung an 
beimftellen. Betet; die Wohlthat iſt euch zugedacht von 
Ewigkeit — aber unter ber Bedingung, daß ihr darum 
bittet; euer Ziehen kann fie herabzichn vom Himmel; 
es kann die finſtern Wolken zerſtreuen, «8 kann die Ge 
nefung eines Kranken herbeiführen, es kann die theure 
Seele, um deren Heil Ihr bekümmert feyd, erretten — 
bieß Alles, meine ich, kann gefchehn durch die Kraft bee 
Seren, ber «8 von eurem Gebete abhängig gemacht hat. 
Waren auf dem Schiffe nicht zwei hundert und ſechs 
und fiebensig Seelen? Siehe, diefe alle hatte der Herr 
dem Paulus gefchenft, wie biefer es bezeugt. Hätte er 
es getban, wenn Paulus ihn nicht darum angefleht, 
wenn er fie nicht alle in dem Gebet um die eigene Net 
tung mitbegriffen hätte? O wer kann fie in ihrem 
Laufe verfolgen die Gebete, diefe befchwingten Seuf 
ser, die Bis sum Himmel empordringen, bie als bewirs 
Eende Urfachen eingreifen in das Gewebe der irbifchen 
Dinge? Wenn ein Volk blüht unter den Segnungen 
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bes Friebens und ber Eintracht, wenn ein Haus von 
manchem Unheil werfchont bleibt, wenn die Seele eines 
Menſchen gerettet wird, fo mag oft der Grund, nächſt 
der Gnade Gottes, in dem Gebete einiger frommen Ders 
sen zu fuchen ſeyn. Betet; denn es iſt auch möglich, 
dag Sort euch nicht erretten will, aber dann wird «8 
euch Ear, indem ihr*fleht, daß «8 euch befler und heil⸗ 
famer iſt zu verlieren als zu befigen, gu ſterben ale zu 
leben. Betet; denn wenn ihr betet, wird eurer Seele 
das Brodt dag vom Himmel gefommen if, werben alle 
Tröftungen des Evangeliums durch den Geift Gottes 
felber euch gereicht. Paulus nahm das Brodt, 
dankte Bott vor ihnen allen, und brach es 
und fing an gu effen. D wenn Hausgenoſſen und 
Sreunde, in banger Surcht, mit niebergebeugtem Sinne 
umberirren, möchte boch da ſtets Einer fid) unter ihnen 
erheben, der fie um fich verfammelt, der fie zur Ruhe 
ermahnt, und ber ben Mund aufthut zum Gebete? 
Doch noch an eine andere Speife, bie ung Chriſten 
dargereicht twird, erinnert die Ermahnung bes Apoſtels: 
an bie Himmelsfpeife des Heiligen Abenbmahlee. Es 
ift heute der viergehnte Tag, daß ihr war: 
tet, und ungegeffen geblieben ſeyd, und habt 
nichts zu euch genommen. Darf ich nicht Man: 
hen unter euch fragen, wie viel Monate, wie viel 
Fahre verfloffen find, feit er bei dem Tifche des Herrn 
erfhien? Und doch iſt das Schiff feines Stückes ſeit⸗ 
dem fo vielen Stürmen auggefeßt geweſen; boch hat er 
fo oft vor dem Verluſt der theuerfien Güter gegittert; 
doch hat er fich den größten Aufirengungen, welche bie 
ſchwache Natur kaum ertrug, unterziehn müflen. Troſt, 
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Hoffnung, Erbeiterung bat er überall gefucht; aber fie 
bei dem heiligen Abendmahle zu ſuchen, das ift ihm 
nicht eingefallen. Und doch wird uns hier Allee, was 
unfere Seele bedarf, in unermeßlicher Gülle dargeboten! 
Wer fühle nicht, fobald er fich dem Tiſche bes Herrn 
naht, daß er fih an einer heiligen Stätte befindet, wo 
Fein Ungetwitter herannaben, wo Fein Sturm toben darf, 
über welcher ein ewig beiterer Himmel fich wölbt, von 
to man in den Himmel und in feine Seligkeit hinein 
blickt? Wer vernimmt bier nicht die Stimme des Herrn, 
die ihm zuruft: Fürchte Dich nicht, Du bifl ers 
löfer! und da Du erlöfet, und Deiner Seligfeit verſi⸗ 
chert bift, fo gibt es auf Erden Fein Unheil das Dir fchas 
den, Feine Prüfung bie nicht beftanden, Feinen Schmerz 
ber nicht erbuldet werden könnte! Wer da Fam in gros 
ger Schwäche und Furcht, geht er nicht hinweg, nach 
dem er von dem Brobdte und dem Weine genoflen hat, 
erfüllt mit Muth und mit Kraft, um den vorgefchrie 
benen Lauf zu vollenden? — Oder meinft Du, die äu⸗ 
Gere Bebrängniß, die Unruhe, die Verwirrung Deines 
Herzens wäre zu groß geweſen; in einem folshen Zus 
fiande ſey man zu fener heiligen Feier nicht geſtimmt; 
Du hättet ruhigere Zeiten abwarten müffen? Aber wenn 
Dir jemand fagte, fo lange ung hungert, müßten wir 


feine Speife zu und nehmen, wir müßten warten um 


e8 zu thun, bie wir gefättigt wären — würdeſt Du 
den nicht thöricht nennen? Und bift Du es weniger, da 
Du kraftlos und verſchmachtet, die Seelenfpeife bie dich 
ftärken könnte, entbehren wink? Im Angeficht des To: 
bes hat Jeſus fein Mahl eingefeßt; im Angeſicht des 
Todes bat es mancher Gläubige gefeiert; die Mühſeli⸗ 
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gen und Beladenen ruft der Herr zu füch, um fie gu er 
quicken; o hört feinen Ruf und folge ihm, ihr die ihr 
mühfelig und beladen ſeyd! 

Kenn hr das gethan habt, fo werbet Ihr auch 
den Gefährten des Apofteld in dem folgenden Zuge ähn⸗ 
lich werben Fönnen: Da fie fatt geworden, er: 
leichterten fie das Schiff, und warfen dag 
Getreide in das Meer. Das Schiff war mit Gi 
tern, die Herzen ber Menfchen ſind mit irdifchen Nei⸗ 
gungen beichwert; das Schiff warb erleichtert Durch dag 
Herauswerfen feiner Kracht; fo fol das Herz in der 
Gefahr durch den Sieg über feine Leibenfchaften fich er⸗ 
leichtern. Warum erfcheint bie Gefahr fo groß? Weil 
das Sut, das auf dem Spiele ſteht, über bie Gebühr 
von und gefchägt wird. Es if unfer äußerer Wohl 
ftand: und wie find alsdann diejenigen beforgt, die nur 
Schätze auf Erden aber nicht im Himmel fich zu fans 
meln bemüht geweſen find! Es ift unfer Anſehn in 
den Augen der Menfchen: o tie sagen alsdann diejeni⸗ 
gen, denen die Ehre der Welt mehr ald die Ehre vor 
Bott gegolten hat! Es if unfer Leben: o wie sittern 
alsdann diejenigen, die noch nicht das ewige Leben mit 
ber Haub des Glaubens ergriffen! Diefe Sorgen, dieß 
Zagen, bieß Zittern, wie würden fie fchwinden, wenn 
wir unfere Neigungen auf böhere Güter geleitet, und 
von den niedrigen abgewendet hätten! Mit welchem 
rubigen, unerfchrockenen Blidde, mit welchem Fühnen 
Muthe, würden wir dann bie Gefahren, in weichen bie 
leßteren fchtweben, betrachten Eönnen! Und warum ſchwe⸗ 
ben fie fo oft in Gefahr? Warum wird fo oft unfer 
Wohlſtand von Unglücksfaͤllen, unfere Auggeichnung von 
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Mißgunſt, umfer Leben von Krankheit und von dem Tode 
bedroht? Doch wohl nur darum, damit wir lernen daß 
Diefe Dinge verlierbar find; nur darum, damit wir das 
Bergängliche aufgeben, um das linvergängliche zu fischen; 
nur darum, damit wir in bem Hafen, wohin unſer Lauf 
gerichtet ift, mit einem leichten, befreiten Herzen anlan⸗ 
gen; nur darum, damit wir das irdifche Leben und Al- 
les, was zu demfelben gehört, gering achten lernen gegen 
das ewige Leben. Sol denn der Schiffer den Ehriften 
befchämen? Nach entfernten Ländern ift jener geſegelt, 
und hat fein Sahrzeug mit bem Köftlichften befrachtet, 
was anf Erden zu finden if; wenn aber bie Gefahr 
auf das Höchſte flieg, dann bat Alles Webrige feinen 
Werth für ihn verloren; dann will er nur das Fahr: 
zeug von den Klippen, worauf es fich niederſenkt, be- 
freien; feine Habe, feine Hoffnung, den Ertrag feiner 
langen mübhfeligen Arbeit — twirft er mit eigenen Hän- 
den in das Meer, zufrieden das nackte Leben zu erret: 
ten: follte nicht der Ehrift, um feine Seele zu erretten, 
alle irdischen Neigungen von fich werfen? 

Dieß find bie Bedingungen ber göttlichen Erreftung, 
weiche wir nun drittens betrachten wollen. Paulus 
warb errettet mit feinen Gefährten; doch zuvor wird 
die Gefahr auf das Höchſte gefteigert. Es iſt Tag ge 
worden; die Schiffer ſehen eine Küfte, bie ihnen zwar 
unbekannt ift, und eine Bucht, die ihnen geeignet zum 
Lauben fcheint. In dieſe hinein hoffen fie getrieben zu 
werben; fie lichten die Anker und überlaffen fich dem 
Winde und den Wellen. Aber mitten in feinem Laufe 
ſtößt ſich das Schiff an; es ik an einen Ort, der 
auf beiden Seiten Meer hatte, auf eine Klippe, 
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die unter dem Waſſer verborgen war, gerathen. Run 
ift es verloren, benn es ſteht unbetweglich feft, und wird 
durch die Gewalt der immer berandringenden Wellen 
zertrümmert. Nicht nur durch die Elemente, fondern 
auch durch die Graufamkeit der Menfchen wird Paulus 
bedroht. Die Kriegsknechte wollen bie Gefangenen töd⸗ 
ten, bamit Feiner in biefer Verwirrung aus ihrem Ge 
wahrſam entfliehen möchte; doch der Unterhaupfmann 
vertwehrte «8 ihnen. Kein Bleiben iſt nun mehr auf 
Dem Fahrzeuge, deſſen feft zufammengefugten Theile fich 
bereit8 von einander getrennt haben. Diejenigen, bie 
ſchwimmen Eönnen, werfen fich zuerft in das Meer; 
bie Andern fuchen ihre Rettung auf ben umbertreibenden 
Balken und Brettern. Und alfo geſchah es, baf 
fie alle erhalten zu Lande kamen. Es waren 
ihrer zwei hundert und ſechs und fiebensig; und von 
biefen fehlte Fein einziger. 

D, welch ein Augenblid, wo der Schiffbrüchige, 
von dem hohen Ufer, auf die Wogen, denen er fo eben 
entronnen ift, zurückſchaut! Welch ein Augenblick, wo 
der Unglückliche, den die bitterfte Noth mit den Geinis 
gen umfing, einen Engel in Menfchengeftalt, einen Wohl 
thäter, den Gott ihm fendet, in feine Hütte bereintreten 
fieht? Welch ein Augenblid, wo bie Kinder fih um 
den Vater, um die Mutter verfammeln, für beren Le⸗ 
ben fie lange gesittert haben, und die nun genefen, und 
ihnen wiedergegeben find! Welch ein Augenblicl, wo an 
den gufgefinnten, aber ſchwachen Menfchen, die entſetz⸗ 
liche Verſuchung vorlibergegangen, mo bie Leidenfchaft, 
bie ihn biendete, verfchtuunden ift, und wo er fagen 
kann: ich warb mächtig angefochten, aber ich habe wicht 
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gefündigt! Und wie häufig find folche Augenblicke, meine 
Brüder! Wie oft haben ſich folche Erfahrungen in uns 
ferm eigenen Leben wiederholt! Und wie denkt ihr euch 
Den, welcher dem Schiffbruch entronnen; ben Paulus 
und feine Gefährten? Meint ihr nicht, daß fie, ba fie 
kaum das Ufer erreicht hatten, fogleich anbetend und 
danfend auf ihre Knie finken mußten? Geziemt uns 
nicht auch nach einer jeden Errettung, fogleich den Herrn, 
ber fie fandte, mit Inbrunſt dafür zu preifen; fie ung 
oft zu vergegenmwärtigen, und zu fprechen: So hat das 
mals der Herr geholfen; er wird auch künftig erreiten 
und helfen! Aber thun wir es? O wir Falten, wir 
unempfindlichen Herzen! Häufig find die Errettungen, 
aber felten ift der Danf! Mohlthaten der Menfchen 
werben oft, noch öfter werden die Wohlthaten Gottes 
vergeſſen! 

Oder wolltet ihr ſagen, daß ihr keine ſolche Wohl⸗ 
thaten empfangen, keine ſolche Beiſpiele von Errettung 
in eurem Leben, in welchem ſich nur immer Verluſt an 
Verluſt reihete, aufzuweiſen habt? Auch die Gefährten 
des Paulus hatten viel verloren; das Schiff war zer⸗ 
trümmert; alle ihre Habe lag auf dem Boden des Mee⸗ 
res; nichts hatten fie gerettet als das Leben. Wem 
würbet ihr nun wohl in folchem Falle die Gefühle bed 
Dankes erlaffen; wen würdet ihr nicht zürnen, wenn 
er dag, was ihm geblieben ift, gegen bag Verlorene ge 
ring achten wollte? Auch ihr habt manchen Schiffs 
bruch erlitten, in welchem theure Güter, entweder gänz⸗ 
lich, wenn dieß ihre Beſtimmung mar, untergegangen, 
ober nur euren Händen entzogen, und von der fichern 
Hand Gotted aufgenommen worden find. Aber fenb ihr 
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ganz entblößt, ganz verarmt? O blickt um euch, und 
erkennt daß euch noch unzählig viel geblieben if, dag 
in hohem Maße gefchägt zu werben verbient! Konnte 
es nicht auch verloren gehn, und wollte ihr nicht dem 
Herrn dafür danken, daB es euch erhalten warb?! Hat 
feine Gnade nicht wenigſtens euch das beivahrt, was 
allem andern vorgezogen werben muß — euren Glaus 
ben? Ach wie viele gibt es nicht, welche daran Schiff 
bruch litten; welche den Hafen ber Kindheit verließen, 
reich an frommen Eindrücken, und an den Keimen eines 
höheren Lebens; welchen aber, wenn fie auch vieles zu⸗ 
rückbringen, boch das höchſte Kleinod durch die Stürme 
der Berfuchung entrifien, burch die Wegen der Weit, 
bie über ihr Herz gingen, hinweggeſchwemmt ward! Se 
MR es nicht mit euch! Aus manchen Stürmen, mans 
chen Gefahren und manchen Kämpfen, wo nicht weni 
ger ald euer ewiges Heil auf dem Spide ſtand, habt 
ihr, wenn ihr fonft auch alles verloren, doch euren Glaus 
ben, doch eure Seele, doch euer wahres, geiftiged Leben 
gerettet: was wollt ihr mehr; wo gibt es eine flärkere 
Berpflichtung zum Dank? Und wenn ihr feib in bie 
fer michtigften Nückficht manches folltet eingebügt ha⸗ 
ben — nun, meine Brüder, ihr lebt; gefriftet hat euch 
ber Here das irdifche Leben; verlängert hat er euch diefe 
Eoftbare Gnadenzeit; nur von euch hängt es ab, fie alfo 
anzuwenden, daß ihr in bem Schiffbruche, der ung allen 
noch bevorfieht, eine fichere Errettung hoffen Eömnt. 
Denn ein Augenblick wirb kommen, wo wir fabs 
ren an einen Ort, der auf beiden Seiten Meer 
bat, auf eine unter dem Waſſer verborgene Klippe; von 
beiden Seiten if Leben, aber und erwartet der Tob. 
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Der Leib, das Fahrzeug, worin wir unfere irbifche Reiſe 
unternehmen, liegt unbeweglich, und wird von ber Ge⸗ 
walt der Schmerzen, die wie Wellen heranſtürmen, ger 
trümmert. Ein Land zeigt fih won fern unfern Blicken; 
wir Eennen es zwar nicht, unfere Füße baben «8 nie 
male betreten; aber wir ahnden, daß bie das eigents 
liche Ziel unferer Neife, bieß unfer wahres Vaterland 
fey, und mit allen feinen Wünſchen, mit feiner gangen 
Sehnſucht ift unfer Herz babin gewendet. Doch noch 
trennt und davon ein braufendbes Meer, und bie Kriege: 
Enechte wollen die Gefangenen töbten, bamit Eeiner ent⸗ 
rinne; die göstliche Gerechtigkeit, Die wir beleidigten, 
fordert unfer Verderben. Die göttliche Liebe thut ihr 
Einhalt: und ber Neifende, ber nun das gefcheiterte 
Schiff verlaſſen muß, dem bietet fie ein Werkzeug ber 
Rettung — das Kreuz Jeſu Ehriftiz mer dieß umfaßt, 
tver dieß umklammert im fehlen Glauben, ber wird da⸗ 
durch fanft fortgetragen über bie Fluthen, und landet 
am Ufer feiner etwigen Heimath. 

D meine Brüder, wenn wir dort angelangt find, 
wenn wir dann umberblicken nach ben Unfrigen, welche 
mit und die Lebengreife unternahmen, wem twir finden, 
daß auch dieſe alle, ohne daß ein einziger fehlte, geret- 
tet wurden: dann werben wir dort, auf dem Geflabe 
bes ewigen Lehens, nieberfallen und anbeten, und ben 
Herrn preifn! Das wirb ein Dankfgebet ſeyn! Denn 
nun find fie ja zu Ende alle bie Beſchwerden, von be 
nen auch die glücklichſte Wallfahrt Begleitet if; nun 
find fie ja beftanden alle die Kämpfe, in denen unfer 
ewiges Heil von größeren Gefahren, als wir felber es 
ahndeten, bedroht war, von Gefahren, vor denen mir 
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nun mehr noch als ehedem erfchredden; nun erfennen 
wir, was wir fonft nicht verftanden, daß, um ung zu 
jenem Ziele zu führen, jeder Schmerz, jeber Verluſt, ber 
ung fo ſchwer dünkte, nothwendig geweſen il. Wer: 
ben wir dann noch bie irdifchen Güter, bie und nicht 
bahin folgen Eonnten, zurückwünfchen? Sie find unters 
gesangen im Strome ber Zeiten, fie mögen «8, ſie fie 
ben in keiner Beziehung mehr zu unferm Herzen. Nur 
barauf find wir bedacht, und einzuleben in bie Verhält⸗ 
niffe unſers Vaterhauſes, das ung feine Schäße öffnet, 
bag ung mit ber Ehre der Kinder Gottes fchmückt, dag 
und mit Strömen unbekannter Wonne erfüll. 

D Gott, nur Eines gibt ed, das North thut: daß 
wir im Schiffbruche des Todes gerettet werben, unb 
wohl bewahrt, das Ufer bes ewigen Lebens erreichen; 
dag Sünde und Unglauben fih dann nicht an ung 
hängen, und uns in die Tiefen des Todes herunter: 
sichn. Alle die auf dem Schiffe waren, zwei hundert 
ſechs und ſiebenzig Seelen, hattet Du dem Paulus 
geſchenkt. Wie viel unfer hier verfammelt feyn mögen, 
ih weiß e8 nicht; Du weißt es, Du kennſt unfere Nas 
men, Du haft alle Haare auf unferm Haupte gejählt. 
Schenfe und Deinem Sohne, bamit wir, als fein Eis 
genthum, unter feinem Schuge unfere Wallfahrt vollen: 
den, und dereinſt Alle, ohne daß ein Einziger fehle, ers 
balten zu Lande Eommen mögen! Wir fühlen, o Gott, 
Du fprichfi das Amen zu unferer Bitte: und auch wir 
rufen: Amen, alfo wirb ed feyn, Amen! 
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Evangelium Mattbäi, Kap. 16. Vers 1—3. 


Da traten die Bharifäer und Sadducäer zu ihm; 
die verfuchten ibn, und forderten, daß er fie ein Zei: 
chen vom Simmel feben ließe. Aber er antwortete 
und fprachs Des Abends fprechet ihr: Es wird ein 
ſchöner Zag werden, denn der Himmel ift roth. Und 
des Morgens fprechet ihr: Es wird beute ein Mus 
gewitter feyn, denn ber Simmel ift roth und träbe. 
Ihr Henchler, des Himmels Geftalt Tünnet ihr beur⸗ 
tbeilen; könnet ihr denn nicht auch die Zeichen diefer 
Zeit beurtheilen ? 


Hı Zeit, in welcher der Herr auf Erden erfchien, 
batte ihre großen, in bie Augen fallenden, leicht erfenn- 
baren Zeichen, welche fie zu der michtigfien von allen 
machten, Die jemald auf Erden gekommen find, und 
welche die Menfchen auffordern mußten, das Heil, wel: 
ches ihnen damals fo nahe war, zu ergreifen. Aber dag 
Bolt und bie Weifen, die es leiteten, mußten nicht biefe 
Zeichen zu beurtheilen; fie ließen Alles, was ihnen bie 
göttliche Gnade dargeboten hatte, unbenutzt; und Jeru⸗ 
falem mußte untergehn, weil e8 nicht erfannt hatte, bie 
Zeit, darin es heimgefucht warb. 

Wie die damalige Zeit, fo hat auch bie jetzige; fa, 
wenn wir von dem Allgemeinen abfehn, fo hat das Le: 
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ben jebes Einzelnen unter ung, in feinem gegenwärtigen 
Abfchnitt, folche eigenthümliche und befondere Zeichen; fie 
find eine an ung gerichtete Sprache bed Herrn, welche 
ung feine Abfichten verfünbigt; und es ift von ber größ- 
ten Wichtigkeit, daß wir diefe Sprache recht verſtehen, 
und dieſe Zeichen recht beurtheilen, damit wir unfer Heil 
nicht verfchergen, und nicht empfindlich bafür büßen müſ⸗ 
fen, daß wir die Zeit verfannten, worin wir heimgefucht 
wurden. 

Prüfen wir nun die Zeichen der damaligen und bie 
ber jeßigen Zeit, fo werben wir zu unferer Ueberrafchung 
finden, daß beide viel Aehnliches haben, und daß bie 
einen wie bie andern beftehen erftlich in einer großen 
Unvollfommenbeit, welche bie Sehnfucht nach göttlicher 
Hülfe, und zweitens in einer großen Fülle ber Gna⸗ 
denwirfungen, welche den Eifer in ihrer Benußung er: 
wecken muß. Dieß laßt und erwägen, und der Har 
erleuchte ung, Die Zeit recht zu erkennen, und anzuwen⸗ 
den, darinnen wir heimgefucht werden! 

Das erfte Zeichen der jeßigen wie der damaligen 
Zeit ift eine große Unvolllommenbeit, welche bag Ber 
langen nach göftlicher Hülfe erwedien muß. Die I 
ben batten ihre äußere Freiheit verloren. Die Römer, 
dieſes Wolf, dem Feines in ber Leitung weltlicher Anges 
legenheiten gleich gekommen ift, hatten das alte Bolt 
Gottes unterjocht. Dem Kaifer mußte der Zins begahlt 
werden; doch wurden diejenigen, bie ihn einfammelten, 
bon den Uebrigen ald Zöllner und Sünder verachtet 
Wenn dieß eine Spaltung verurfachte, fo waren noch 
größere über bie göttliche Lehre entfianden. Das Wort 
Sottes warb nicht in feiner Reinheit aufgenommen und 
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bewahrt, ſondern es warb, von den einen burch Zufäge, 
von den andern durch Hinwegnahme entflellt. Für die 
Pharifüer hatten die überlieferten Meinungen ber Yeltes 
fien einen gleichen, ja einen größeren Werth als bie Vor⸗ 
fchriften bes göttlichen Wortes; und bie Sabducäer leug 
neten bie Fortdauer, welche in biefem beuflich verfün- 
digt ifl. Zwar wurden noch immer im Tempel Feſte 
gefeiert, und Opfer dargebracht; doch der höhere Sinn 
diefer Gebräuche warb nicht mehr verftanden, und durch 
ihre Beobachtung wähnten bie erfalteten Gemüther fich 
von den Pflichten der Liebe zu Gott und zu dem Nächften 
entbunden. Die waren bamals bie Zeichen der Zeit; 
und mie der Himmel, wenn er roth und trübe ift, ein 
Ungemitter ahnden läßt, fo mußten dieſe Erfcheinungen 
jedem erleuchteten Auge das Herannahen großer Umwäl⸗ 
zungen verfündigen. | 

In der That erweckten fie auch eine allgemeine Um 
ruhe und Sehnfischt, bei welcher man die Dem Wolke 
Israel gegebenen Weiffagungen ergriff, um fich daran 
feftzubalten. Eine Erlöfung war ja verheißen von Als 
terd ber, und ein Held aus Davids Stamme follte foms 
men, um fie zu vollbringen. O tie hatten nicht alle 
Propheten, bie Jahrhunderte hindurch, fich beeifert, fein 
Bild zu zeichnen, und es mit immer neuen, immer er: 
babneren Zügen auszuſtatten! Wie oft hatte die Er: 
wartung in ihrer eigenen Lebendigkeit nicht ein Unter 
pfand ber nahen Erfüllung zu fehn gemeint! Schon 
glaubte man auf den Bergen den eilenden Gang der 
Boten wahrzunehmen, twelche das Herrannahen des Er: 
retters verklindigten; fchon glaubte man bag Nollen fei⸗ 
ned Wagens zu hören, der auf geebneten Straßen ein: 
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herfuhr. Und wenn er zögerte gu erfcheinen, fo blickte 
mon zum Himmel empor, umb flehte, Daß er feinen gött⸗ 
lichen Thau ergießen, ja daß er zerreißen möchte, um 
der Erbe ihre Heil zu ſchenken. Wie hätte nun unter 
ben Druck, unter ber Zeriſſenheit ber damaligen Limes 
fände, diefe Hoffuung nicht ſtärker ale ſonſt entflanumt; 
wie hätte ber Heiland nicht gerade in der Zeit, two er 
wirklich erfchien, mit einer beſonders Ichhaften Ahndung 
ertoartet werben follen? Allein hier warb bie Einficht 
des Volkes und feiner Führer auf bie entſcheidendſte aller 
Proben geſtellt. Zwei Schaalen eine Wage wurden 
gleihfam vor ihnen beruntergelaflen vom Himmel, bie 
eine mit irdifchen, bie andere mit geifligen Gütern ges 
füllt. Härten fie die geiftigen gewählt, fo wäre ihnen 
mit der Erlöfung, wit ber geiftigen Rettung, auch bie 
trdifche getworben. Griffen fie aber nach ben irbifchen, 
meinten fie, Daß nichts weiter Noth thäte ald bie äußere 
Freiheit — fo Hatten fie fich in ben Zeichen der Zeit 
geirrt, und ihr eigened Verderben ermählt. 

Diefen Zeichen der damaligen Zeit, fagte ich, find 
die der jebigen ähnlich. Was damals die Römer was 
ven, das ift jet der irdifche Sinn. Damals war es 
bie Herrichaft dieſes in ber Leitung weltlicher Augele⸗ 
genheiten ausgezeichneten Volkes, welches auf ber gan- 
sen Erbe laftete, welche jede widerſtrebende Regung nie 
derfchlug; jetzt ift es der irbifche Sinn, welcher fich bie 
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unterworfen bat, und welcher fie mit eiſernem Zepter 
regieret. Damals gab es Zöllner und Sünder, Aubäns 
ger und Schützlinge ber Römer, doch ihre Anzahl war 
nur gering; jet gibt es Sclaven bes irdiſchen Sinnes, 
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und fo nachtheilig bat fich das Verhältniß geftellt, daß 
diefe unter uns bie überwiegende Mehrzahl bilden. Das 
mals gab es Phariſäer, bie das göttliche Wort fcheim 
bar verehrten, es aber aufhoben durch eigenmächtige 
Beflimmungen; die vieleicht glaubten, bei denen man 
aber Eeine der Tugenden fand, bie ber Glaube hervor⸗ 
bringt, fondern bie entgegengefeßten Fehler, Stolz, Härte, 
Ungerechtigfeit. Jetzt fehn wir eine menfchliche Weis: 
beit, welche fich dem göttlichen Worte gleich ſtellt, fich 
in Geheim darüber erhebt, und unter dem Vorwande 
e8 zu verfündigen, nur die eigenen Meinungen at 
fpricht. Wir fehen Menfchen die ſich Gläubige nennen, 
und die auch vielleicht dieſen Namen verdienen, Deren 
Glaube aber zu flarren Begriffen verfleinert ift, und fich 
nicht durch Liebe, fondern durch Spaltung und Wider 
feglichkeit an den Tag legt. Damals gab «8 Saböu 
cäer, welche bie Fortdauer leugneten: nun, ich frage, 
find fie felten unter und diejenigen, welche dieſe Hoff 
nung, fo wie alle Lehren des Glaubens, für Thorheit er- 
Flären, bie, wenn auch ihr Mund darüber fchweigt, «8 
durch ihr Leben deutlich genug ausfprechen, daß fie Feine 
Erlöfung und keine Fortdauer glauben? Damals gab 
ed ein Bolt, das nicht wußte was es mollte, und bag 
gern auch der Stimme der Verführung gehorchte: und 
gibt es nicht auch jeßt eine Menge, bie unfähig iſt, 
richtig zu urtheilen, bei welcher der äußere Eindruck ent 
fcheidet, und welche für Eindrücke höherer Art unem⸗ 
pfänglich bleibt? 

Laßt es fo fortgehn ohne Hemmung durch Die gött⸗ 
liche Borfehung, durch bie Weisheit und Gottesfurcht 
ber Menfchen; laßt es fo fortgehn noch eine Zeitlang: 
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was wird es für ein Ende nehmen? Das ewige Les 
ben mit feinen Bergeltungen wird immer entfchiebener 
geleugnet; dad Gold und der Wortheil immer entfchies 
dener als ber Gott dieſer Welt anerkannt werden. Das 
Gezänke der Schulen wird immer allgemeiner den Stau 
verwirren, und auch Diejenigen, bie nach bem Wege bes 
Lebens fragen, auf den bed Verderbens locken. Wachs 
fen wird alsdann die Zahl der Sünden, bie Gott den 
Allwiſſenden beleidigen, zunehmen bie Zahl ber öffentli⸗ 
chen Aergernifie; twachfen und zunehmen wirb felbft Die 
Zahl der Verbrecher, und bie bürgerliche Gerechtigkeit 
wird kaum fähig feyn, fie alle zu beftrafen. Dieß if 
dag Ungewitter, weiches Die Zeichen der Zeit, welches 
der rothe und trübe Himmel verfünbigen. Sollen wir 
biefe Zeichen nicht ing Auge faſſen; follen wir nicht ſu⸗ 
chen fie richtig zu beurtheilen? Sollen wir nicht Gots 
te8 Beiftand und Hülfe anrufen, und zur Abwendung 
der drohenden Gefahr. mit Eifer und Fleiß alle Mittel 
anwenden, die er ung bietet? 

Diefe Mittel find vorhanden; es find biefelben, wo⸗ 
durch auch Israel die heranziehenden Gewitter hätte ab⸗ 
wenden Fönnen. Es mußte fich feinen Meſſias nicht 
als einen weltlichen, fondern als einen geiftigen Herr⸗ 
fcher vorfiellen; «8 mußte fich nicht an feiner Niebrigs 
feit ärgern; es mußte bei ihm zuerſt und vor allen 
Dingen nicht Beieitigung äußerer Mängel, ſondern Hülfe 
gegen inneres Verderben fuchen. So müflen auch wir 
die Schrift als Gottes Wort anerkennen, ung nicht an 
ihrer Einfachheit ärgern, ihr nicht mienfchliche Satzun⸗ 
gen vorziehn. Wir müſſen allen gegenwärtigen und ab 
Im drohenden Webeln das was allein helfen kann, ben 
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Blauben an Chriſtum, bie Hoffnung des ewigen Lebeng, 
die Kraft der chriftlichen Zucht und Sitte entgegenfegen. 
Wenn wir dagegen bie Wohlfahrt der menfchlichen Ges 
fellfchaft vorzugsweiſe von der Anhäufung des Goldes, 
von der Verfchönerung des äußeren Lebens, von ber 
Blüthe der Künſte und Wiffenfchaft erwarteten: was 
wäre das eigentlih? Es wäre eben der Irrthum, worein 
bie Israeliten verfielen, fich ihren Meſſias als den Herr 
fcher eines weltlichen Neiches gu denken. Diefen Irr⸗ 
thum finden wir gang unbegreiflich; fchon bie Kinder 
in ben Schulen mwiffen auf das erbaulichfte darüber zu 
fchelten; und wir follten ung einer ähnlichen Thorheit 
ſchulbig machen? 

Laßt uns nun von dem Allgemeinen anf das Bes 
fondere, auf den jegigen Abfchmitt unfers Lebens blicken. 
Gewöhnlich Hat jedes Niter eine Leidenfchaft, von mel- 
cher es beherricht wird, und welche das Zeichen deſſel⸗ 
ben bildet. Die Jugend vergißt Alles, um Zerfireuung 
und weltliche Sreube zu fuchen. Das fpätere Alter pflegt 
fih in dieſen Rückfichten manche Schranken zu feßen; 
aber nur um ein anberes irbifches Ziel, die Vermehrung 
des Beſitzes und des Anſehns ungehindert verfolgen zu 
fonmen. Die Leidenfchaft wechſelt — aber ach! es ift 
gewöhnlich immer nur Die Leibenfchaft, und nicht bie 
Gnade, welche dag Herz des Menfchen beherrfcht! Möchte 
Doch ein Jeder fich prüfen, und fich fragen, welche jetzt 
gerade biejenige ift, die in ihm regiert. Iſt es Melt: und 
Sinnenluft? Iſt es Habfucht, iſt es Ehrgeis? Iſt es 
unerlaubter Haß, ift e8 eben fo unerlaubte Zuneigung? 
Um aufrichtig zu feyn, würde Diefer die eine dieſer Leis 
Denfchaften, jener toürbe eine andere, der Dritte würde 
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fie alle zufammen nennen müſſen. Und fie fühlen fich 
nicht von Bangigkeit ergriffen; und fie, die Alles ers 
gründen, Alles unterfuchen, fie beurtheilen nicht biefe 
Zeichen, fie fragen nicht, was fie bedeuten und verkün⸗ 
digen? Die inneren und äußeren Verhältniffe des Staa- 
tes ziehen fie in Erwägung, und wollen in der Gegen: 
wart die Zukunft entdecken. Sie finden es ihrer nicht 
unwürbdig, von Wärme und Kälte, von Sturm unb 
Regen zu fprechen, und aus ber Witterung bed heutis 
gen Tages auf die des morgenden zu fchließen. Die 
Geſtalt des Himmels beurteilen fie; aber niemals (hauen 
fie in ihr Herz, um wahrzunehmen, was dort für eine 
MWitterung berrfcht, was dort für Leibenfchaften regie 
ren und welche Ausbrüche zu befürchten find. Siehe, 
fo fcheint es mir, der Himmel ihred Herzens tft roch 
und trübe, und dag pflegt fchrecfliche Ungewitter zu ver- 
kündigen. Lange bemerkte man nur eine unheimliche 
Schwäle; aber plöglih, in einer Gegend wohin man 
nicht blickte, haben fich finftere Wolfen gethürmt. Schnell 
verbreitet fich die Gewitternacht über ben Himmel, und 
aus den Wolfen zucken Blige, welche entzünden und 
tödten. So zieht fich die Leibenfchaft mit ihren finfte 
ren Kräften in einen Winkel des Herzens zuſammen, 
und bricht hervor mit einer Gewalt, welche das ganze 
Leben in Dunkel hüllen, fa felbft die unfterbliche Seele 
tödten Eann. 

Gibt es ein Mittel biefen Gefahren vorzubeugen? 
Allerdings. Die Schrecken bed Gerichtes mihen bag 
Leben ber Leibenfchaft vernichten, und ber Glaube an 
Chriſtum muß ein neues Leben erwecken. Der Glaube 
an Chriſtum! fpricht Einer. Der iſt mir zwar in mei⸗ 
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sen Kiuderjahren verkündigt worden, und ich hatte ihn 
angenommen mit Sreuden. Dann aber bin ich bei ben 
Schriftgeleheten ber jeßigen Zeit in die Schule gegans 
gen, und bie haben mir alles verbächtig gemacht; feben 
Umftand des Lebens Jeſu haben fie angefochten, und 
nun vollends feine Gottheit und die Erlöfung durch ſei⸗ 
nen Tod, bie wollten fie gar nicht gelten laſſen. Kaum 
gelingt es mir einige Trümmer meines früheren Glau⸗ 
bens aus diefen Kämpfen zu retten. — Mir, fagt ein 
Zweiter, ift der Glaube in feiner Einfachheit nie durch 
Herz und Sinn gegangen; früher als ihn, habe ich bie 
Eintoürfe dagegen kennen gelernt; und ich unterfuche 
nun bebächtig, was nach ben Brundfäßen der Vernunft 
fih von den chriftlichen Lehren fefihalten läge, ober 
wicht. Unterſuchet bebächtig! Großer Gott! Schwebet 
in der änßerfien Gefahr; Leben und Geligkeit ſtehn auf 
dem Spiele — und er unterfuchet bebächtig! Wem fich 
im Schiffbruche ein Boot zur Rettung bietet, der ſteigt 
doch zuerft in das Boot und läßt fich retten; und dann 
unterſucht er, wenn er Zeit bat, nach welchen Grund⸗ 
fügen das Boot von den Baumeifter ift gefertigt wor: 
den. So muß man auch bier zugreifen, den Glauben 
annehmen, fich durch ihn retten laffen; dann ift mir 
weiter nicht bange, daß er fi) auch vor der Vernunft 
als probehaltig bewähren wird. — ch, fagt ein Drit 
ter, babe keinen Glauben, und ich ſtelle auch feine Un- 
terfuchungen an über den Glauben. Allen Gebanken an 
biefen Gegenſtand babe ich mich entfchlagen, ich babe 
ihn ganz verworfen, und nun habe ich Ruhe. — Ruhe, 
Ruhe im Unglauben, vielleicht in entfchiebener Sünde, 
Sicherheit des Befiged, wenn man in Gefahr ift Allee 
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zu verlieren, das wäre alfo für dieſen das Zeichen fe 
ner jeßigen Lebenszeit: gewiß unter allen Zeichen bag 
fchlimmfte! Diefe Ruhe ift ähnlich ber Ruhe, bie dem 
Gewitter vorangeht; ähnlich der Tobesftunde bed Gott 
lofen, die oft auch ruhig if, auf bie aber Gericht und 
Berbammniß folge. Wache auf, ber Du ſchläfſt! 
rufe ich diefem zu, und bie erfte Gnade, welche Dir der 
Herr erweifet, fen, daß er dich aufſchrecke aus Deiner 
Sicherheit! 

Vielleicht gibt es noch ein anderes Zeichen eurer 
jeßigen Lebenszeit: das iſt die Trübſal. Des Mr: 
gens fprecht ihr, es wird heute Ungemwitter 
feyn, denn der Himmel iſt roch und trübe. 
Roth und trübe ift für euch der Himmel; etwas Traw 
riges bereitet fich vor; es iſt vielleicht fchon eingetre 
ten; euer Glück iſt zerrüttet; ihr habt die Theuerſten 
verloren. Ein Zeichen flieht da für diefed Jahr, wos 
durch es fi) von allen andern Jahren eures Lebens nn 
terfcheiden wird, und dieſes Zeichen ift dag Kreuz. Was 
bebarf man um das Kreuz zu tragen, es bergeftalt zu 
tragen, daß man felbft dadurch zum Himmel empor 
getragen werde? Mas bedarf man, wenn man bie 
Seinigen durch den Zod verliert, wenn man durch 
Schmerzen der Krankheit dem Tode entgegengeführt wirb; 
wenn man vergeblich arbeitet Süd zu gewinnen, oder 
Unglück abzuwenden? Man bebarf bed Glaubens, daß 
e8 ein ewiges Leben, und in bdiefem eine Vergeltung 
und ein Wiederſehn gibt, daß unfer jeßiged Loos ein 
ſicheres, vielleicht ein notbivenbiges Mittel ift, unfer 
ewiges Heil zu begründen; man bedarf einer fo ent 
fchiebenen Unterwerfung unter ben Willen Gottes, daß 
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man gern unb blinblings folgt, wohin er auch führen 
wid. Habt Ihr biefen Stauden; habt Ihr diefe Un: 
terwerfung? Nein? Nun fo fühlt wenigſtens, daß fie 
euch fehlen, daß ihr bderfelben bebürft, daß Ihr ohne 
fie nicht einmal den Erfchlitterungen des jeßigen Lebens 
geichweige denen, welche balb Tod und Gericht hervor: 
rufen werben, gewachſen ſeyd. Wer nur dieß Bebürf 
niß recht lebhaft fühlt, in dem wird es auch-bald be 
friedige werden; und dazu bieten fich gerade in der jetzi⸗ 
gen Zeit fo reichliche Mittel bar. 

- Denn dad zweite Zeichen ber jeßigen tie ber da: 
maligen Zeit ift eine große Fülle von Gnadenwirkun⸗ 
gen, welche den Eifer in ihrer Benußung erwecken fol. 
Wenn der Himmel jemals alle feine Schäße erfchloffen, 
und Segen über Segen auf die Erbe herabgeregnet bat, 
fo war es wohl zu der Zeit ald der Sohn Gottes auf 
Erden erfchien. Diefe glühende Sehnſucht der frommen 
Herzen, wie war fie befriedigt; biefe hohen Erwartun⸗ 
gen, wie waren fie erfüllt, ja übertroffen! Was bie 
Erde noch nie feit dem Falle der erfien Menſchen ge 
fehn Hatte, das fab fie jetzt — einen Menfchen ohne 
Sünde; fie fah, was noch mehr ift, einen Menfchen, 
in welchem fich die Gottheit mit der Menfchheit verei- 
nigte, und welcher die uralte Trennung aufhob zwifchen 
Erbe und Himmel. Jeſus Ehriftus öffnet den Mund 
um zu reden. O wenn fchon ber Prophet den Himmel 
und bie Erbe aufgefordert hatte feiner Rebe su bor: 
chen, wie viel mehr geziemte es ihnen jegt, ben Worten 
Jeſu zu laufchen! Diefen Worten, welche bleiben, wenn 
auch Himmel und Erde untergehn: die ein Kind ver: 
ſteht, und bie Fein Weifer ergründen kann; bie, fobald 
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man fie hört, unb ebe man fie begriffen hat, fich Durch 
einen gewiſſen Himmelsklang, als Worte Gottes ver: 
fündigen. Zu diefen wunderbaren Worten gefellten fich 
eben fo wunderbare Thaten. Die Blinden fehn, 
die Rahmen gehn, die Ausfägigen werben 
rein, die Todten ſtehn auf. Doch dieß iſt etwas 
Geringes; und viel größer als biefe Wunder find bieje 
nigen, bie ihnen im ber Geifterwelt entiprechen. Viel 
größer ift ed, daß die mit Blindheit gefchlagenen Au: 
gen des menfchlichen Geiſtes fich öffnen, um-in der 
unfcheinbaren Geftalt bes Herrn ben Sohn des lebendi⸗ 
gen Gottes zu erkennen; daß Menfchen, von ber Sünde 
mit zehnfachen Todesbanden umfchlungen, burch feine 
Gnade erftehn, und ihm nachfolgen auf der Bahn dee 
neuen Lebens. Auch hiermit ift bie göttliche Gnade nicht 
zufrieden; ein Zeichen pflanzt fie auf für alle Jahrhun⸗ 
berte, bag Kreuz, und wie fie fich durch Sie Worte und 
Thaten Jeſu ergoſſen hatte, fo ergießt fie fich auch Durch 
fein Blut. Sie fährt fort fich zu ergießen, indem der 
Sottmenfch, der aus Liebe farb, lebendig aus dem Grabe 
hervorgeht, und indem Ströme von Licht und Geuer 
auf feine Jünger berabfommen. 

Doc diefe großen Gnadenwirkungen waren für bad 
Volk der Juden anf eine getoiffe Zeit befchränft. Nicht 
immer folte es die Stimme Gotted aus dem Munde 
Jeſu vernehmen; es kam ein Augenblick, wo fie ſchwieg; 
das tar ber feined Todes, nad) welchem nur ber enge 
Kreis feiner Yünger gewürdigt warb, ihm zu fchauen, 
und feine Worte zu hören. Wer alfo jene koſtbare Zeit 
nicht benugt hatte, für den Eehrte bie Gelegenheit nie 
mals wieder, durch Ehriftum felbft zum Glauben umd 
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sur Buße erweckt zu werben. Deshalb warnet fie ber 
Har: Es if das Licht noch eine kleine Zeit 
bei Euch. Wandelt, dieweil ihr das Licht 
babt, dag euch die Finfterniß nicht überfalle. 
Er drohet ihnen; Ich gehe hinweg, und ihr wer: 
bet mich fuchen, und in eurer Sünde fterben. 
Und an wie Vielen ift biefe Drohung nicht erfüllt wor: 
den! Zwar bot ihnen Sort noch einmal die Hände 
durch bie Predigt ber Apoftel; doch auch diefe warb 
von ben Mehreften zurückgewieſen. Nun war die Zeit 
ber Gnade vorüber; bie Wohlthat börte auf, und bie 
Strafe begann. Seht dick Boll in der Zerfireuung, 
ohne Vaterland unb ohne Tempel. Drei Jahre find für 
baffelbe gefommen, wo der Sohn Gottes in feiner Mitte 
wandelte, eine Zeit der Gnade, wie fie feitbem nie wie 
ber auf Erben geweſen if. Was «8 geflindigt hat wäh⸗ 
rend dieſer drei Fahre durch Nichtannahme der göttlichen 
Gnade, dag büßet «8 jetzt die Jahrhunderte hindurch. 
War die Fülle der Gnadenwirkungen ein Zeichen 
für die damalige Zeit, fo ift fie es auch für die jeßige; 
denn auf eine höchſt eigenthiimliche und auffallende 
Weiſe findet fich jeßt wie Damals neben dem Irrthum 
die Wahrheit, neben bem Böfen das Gute, neben dem 
Gebrechen das Mittel es zu heilen. In andern Zeiten 
bat entweder ber Glaube oder der Unglaube gerebet; 
und die entgegengeleßte Sefinnung bat Feinen, ober kei⸗ 
nen bedeutenden DBertreter gefunden. Seht aber, wenn 
ber linglaube, kühn und gewandt, auf Den Kampfplatze 
erfcheint, fo ſendet auch der Glaube feine Kämpfer, nicht 
geringer an Zahl und an Kühnheit, und nicht minder 
ausgerüftet zum Streit; und fie find noch niemals über: 
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wältigt worben. Jetzt verbreitet zwar der irdiſche Sinn 
feine Herrichaft über die Menfchen, ja ed werden fogar 
von einigen die Gelüſte des Fleiſches zu Grundſätzen 
erhoben. Aber das göttliche Geſetz findet auch feine 
Ausleger, bie feinen heiligen Ernft geltend machen; ja 
was noch mehr ift, es findet twillige Gemüther, Die es 
aus Liebe zu Chrifto, unter Dem Beiftand feiner Gnabe 
auszuliben fireben. War es ein Zeichen der bamaligen 
Zeit, dag Blinde fahen, Lahme gingen, Aufs 
fägige rein wurden, Todte auferfkanden, fo 
bat bie jeßige Zeit fich ähnlicher Zeichen zu rühmen; 
auch jetzt gibt es Ertveckungen, auch jetzt gibt es Men 
fchen, bie vom Todesſchlafe der Sünde auferfichn, um 
in der Nachfolge Ehrifti gu wandeln, und bie ber Welt 
die Kraft feiner Gnade verfündigen. Keiner wird alfo 
in den Umftänden eine Entfchulbigung feines Unglaus 
bens und feiner Verberbtheit finden; denn bie Zeit if 
nicht durchaus eine böfe, fie ift auch zum Theil eine 
gute; fie ift eine Zeit der Berfuchung, aber auch eine 
Zeit der Snabe; eine Zeit der Finfterniß, aber auch bes 
Lichts. Schlimmere Zeiten hat es gegeben, ald bie jetzige; 
es Fönnen, wenn wir fie nicht recht benugen, ſchlimmere 
Zeiten wiederkehren; und wir müſſen es euch recht drin 
genb and Herz legen, im Lichte zu wandeln, unb feine 
Strahlen in euch aufzunehmen — während bag Licht 
Euch ſcheint. 

Befonders ift dieß Pflicht für die Bewohner biefer 
Stadt, denn bie Gaben der göttlichen Gnade find ihnen 
in einem vorzüglich reichen Maaße zu Theil getvorben. 
Nicht zu verfennen iſt zwar unter ung bie herabbrüf: 
ende Herrfchaft des irdifchen Sinnes; nicht zu lenguen 
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daß fih aus dem Tumult gebankenlofer Freude auch 
manche Stimmen des Unglaubens erheben; und groß mag 
bie Anzahl der Sünden feyn, durch welche Gott hier 
täglich beleidigt wird. Aber dagegen ift es boch auch 
ein Segen, ein unbefchreiblich großer Segen, daß jebt 
das Evangelium von Chrifto, und von ber Erlöfung 
durch feinen Tod, unter ung verkündigt, daß es nicht in 
Einer Kirche, fondern in allen den vielen, Die ber An- 
dacht geöffnet find, verfündigt wird. Diefer Vorzug un- 
ferer Stadt wirb auch allgemein anerkannt. Wie glück 
ich, fo hörten wir oft chriftlich gefinnte Fremde ſpre⸗ 
chen, find doch die Bewohner der Preugifchen Hauptftadt ! 
Sie haben nicht nöthig mühſam Erbauung zu fuchen; 
überall wird fie ihnen dargeboten; überall wirb ihnen 
Chrifius und fein Verdienſt geprebigt; mit Nachdruck 
werben fie aufgefordert, nach der Krone, die Er allein 
geben Eann, zu ringen! Bei folcher Nahrung des Gei—⸗ 
fies, bei folcher Stärkung des Herzens kann es ihnen 
nicht ſchwer fallen, ein Leben in Chrifto zu führen! 
Möchte doch, feßen fie wohl hinzu, möchte doch auf ung, 
und auf die Gegend mo wir wohnen, fich nur ein Theil 
von diefem Segensüberfluß ergießen! — Wenn wir folche 
Aeußerungen hörten, dann haben wir ung oft im Gtil- 
len gefragt, und wir können nicht umbin euch jeßt biefe 
Fragen vorzulegen: Benutzen wir Denn auch, wie es 
ſich gesiemt, den Segen diefer evangelifchen Predigt? Iſt 
nur in den verfchiebenen Kirchen die Zahl ber Hörer fo 
groß, ald man es in einer folchen volfreichen Stabt ers 
warten follte? Dringen Glaube und chriftliches Leben 
in die Familien, in die Schulen, in die Lehranftalten? 
fe nicht das Ehriftenthum in unferer Stadt eine Duelle 
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die zwar Einzelne tränkt, die aber doch größtentheilg 
im Dunfeln fließt, und die immer weniger und weni⸗ 
ger beachtet wird? — Wenn dem alfo wäre, geliebte 
Sreunde, ach! dann würden wir ein fehnelles Aufhören 
der Snabdengaben, bie ung jegt gegönnt find, befürchten 
müffen! Wir wünfchen zwar, und wir bitten Gott, 
daß diejenigen, die nach und auf biefen Kanzeln ſtehen 
werden, uns an Glauben, und an allen Gaben ihn Ein: 
gang zu verfchaffen, übertreffen mögen. Aber dann be: 
denken wir, daß Zeiten großer, geiftiger Dürre nicht 
ohne Beiſpiel find in biefer Stadt, und die Furcht bes 
fchleicht ung, daß fie twiederfehren möchten. Auch Lu⸗ 
ther, biefer Mann von großer Erfahrung in geiftigen 
Dingen, hat die bebenklichen Worte gefprochen: „Liebe 
Deutiche, Eaufet, weil der Markt vor der Thür if; 
ſammelt, toeil e8 fcheint, und gut Wetter ifl; braucht 
Gottes Wort und Gnade, weil e8 da ifl. Denn dag 
font ihr wiſſen: Gottes Wort und Gnade ift ein fah: 
render Plaßregen, der nicht wieder kommt, wo cr eins 
mal geweſen.“ Nicht wieber Eommt, feße ich hinzu, 
wenn er vergeblich herabſtrömt und Eeinen Eingang fin- 
bet. Deffnet eure Herzen dem Segen, dann wird er 
nicht aufhören, fondern fich verboppeln. 

Nimmt ein Jeder unter ung Theil an den allge: 
meinen Gmadenwirfungen, fo empfängt er auch gewiß 
noch ganz befondere, moburc die einzelnen Abfchnitte 
feines Lebend ausgezeichnet werben. Gibt es wohl ei⸗ 
nen, in Sünde und Unglauben verfunfenen Menfchen, 
defien Gott fich nicht angenommen, zu dem er nicht 
durch häufige, mahnende und erweckende Stimme gere 
det hätte? Er redet zu ihm in feinem Innern, burch 
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die Seufjer feines befchwerten Gewiſſens. Er redet zu 
ihm durch die Schrift, wenn er fie, wie es doch zu: 
teilen gefchehen mag, in bie Hand nahm und aufichlug. 
Er redet zu ihm durch die Stimme des Predigers, wenn 
er einmal durch Zufall, oder vielmehr durch Schickung, 
bie Kirche befuchte. Sind dieß nicht heilſame Zeichen; 
find es nicht Blige, welche die Luft abFühlen, und die 
fhönften Tage herbeiführen können? Hat aber wohl 
Feder, welcher diefe Zeichen empfing, darauf geachtet? 
Hat nicht Mancher viel Mühe angewendet, bie fchon 
erfterbende Sünde zu erwecken, bas fchon entſtehende Le 
ben zu töten? — Was ift gefchehn? Schweigen nicht 
plöglich alle diefe Stimmen? Keine Vorwürfe mehr in 
dem Innern; Feine Warnungen von Außen? Wie foll 
man dieſe Veränderung betrachten? Als eine Strafe. 
Die verfchmähte Gnade zieht fich zurück von dem Mens 
fchen. Vielleicht kann eine zweite Gnadenzeit für ihn 
kommen, und wem auch diefe unbenugt blieb, eine 
dritte, eine vierte. Uber es ift möglich, dag Eine bie 
legte fen, und daß Ehriftus alsdann zu den hartnäckig 
toiderfirebenden Stindern fpreche: Ich gebe hinweg, 
und ihr werdet mich fuchen, und in eurer 
Sünde fterben. 

Euch ebenfalls, Ihr frommen und gläubigen See 
len, muß ich auffordern, die günſtigen Zeichen eurer 
jegigen Lebenszeit wohl zu beachten und gu benußen. 
Ein heller Gnabenfchein fällt jet in euer Herz, und 
verbreitet darin Friede und Freude. In dieſem Lichte 
grünen und blühen alle gottfeligen Gefühle; ihr Fünnt 
nicht aufhören zu beten; ihr könnt euch nicht fättigen 
im Leſen der heiligen Schrift. Welche Leiden ertrüge 
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man nicht bei einer folchen innern Stimmung! Doch 
mit Leiden werdet ihr jeßt verfchont. Ihr habt was 
ihr bebürft; die Eurigen leben und find gefund. Das 
Reich Gottes gedeihet und macht fichtliche Sortfchritte 
in eurer Umgebung. Chriftliche Freunde gewähren Euch 
Ermunterung und Beiftand, und mit ihrer Hülfe ge 
lingt euch Alles was Ihr zur Ehre Gottes unternehmt. 
D welche glückliche Zeit! es iſt Frühling, es ik Som; 
mer; jeßt muß gefäet, jegt muß geerntet werben! Legt 
alfo nicht die Hände in den Schooß! Gebt uch nicht 
unthätig frommen Genüffen hin! Betet, lefet, wirket! 
Strebet hinan zu einer höhern Stufe der Heiligung! 
Unternehmet ein Werk der Erbauung und ber Barmher⸗ 
sigkeit! Suchet bie Unglücklichen auf, fie zu laben und 
zu tröften! Wirket weil es Tag ift, und weil bie Sonne 
fo freundlich fcheint; denn fie könnte fich verbunfeln. 
Sie hat fich verdunkelt! Euer Inneres ift trübe 
und leer ; Friebe und Sreude find verſchwunden, Sorge und 
Kummer haben ihre Stelle eingenommen. Die frommen 
Gefühle find verdorrt und vertrocknet, wie abgefallencg 
Laub der Bäume im Herbfl. Der Glaube gewährt Feis 
nen Troft, dad Leſen der Schrift Feine Erquickung; zum 
Gebet müßt ihr euch zwingen; und ſelbſt durch Zwang 
gelingt es nicht. In eurer Umgebung ift viel Stören- 
bed eingetreten; das Reich Gottes will nicht fortfchrei 
ten; es fiocht; die Finſterniß rückt oft fo drohend heran. 
Die Befriedigung, die ihr in menfchlichen Verhältniſſen, 
in menfchlicher Liebe und Sreundfchaft fandet, wird euch 
entzogen, und ihr fühlt euch oft fo allein, fo fchmerz 
lich einfam und verlaflen. Was bedeuten diefe Zeichen? 
Sie bedeuten nichts Böſes, fondern lauter Guted. Dem 
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Srommen find alle Zeichen günftig, fo wie alle Dinge 
denen, bie Bott lieben, zum Belten dienen. Sie bedeu⸗ 
ten, dieſe Zeichen, daß ihr euch auf einem Uebergange 
von einer niederen zu einer höheren Stufe des chriftli- 
chen Lebens befindet; dag ihr lernen follt im Glauben 
zu Fämpfen, den Heren zu lieben, auch ohne inneren Ge⸗ 
nuß, die Menfchen zu lieben, auch ohne Ermwieberung; 
daß ihr lernen follt zu beten, und auszuharren im Ge⸗ 
bet, wenn Ihr auch vergeblich zu beten fcheint. Die 
Sonne der Gnade ift nicht verſchwunden; fie hat fich 
nur ein wenig hinter Wolfen verborgen; bald wird fie 
die Wolken gerfireun, und heller fcheinen als zuvor. 
Sa, ihre könnt, ihr frommen und gläubigen Seelen, 
mit den Worten unfers Textes fprehen: Es wird ein 
fhöner Tag werden, denn der Himmel ift 
roth; ihr könnt von der Zukunft die Erfüllung eurer 
heiligften Wünfche erwarten. Ale Zeichen der Zeit, auch 
die furchtbarften, follen euch nicht fchrecken, fie follen 
euch nur warnen, nur lehren das Verderben der Welt . 
zu fliehn, und Die reichlich ausgeftreuten Gnabenmittel 
zu ergreifen. Dann wird es ein fhöner Tag für euch 
werden, ein neuer Abfchnitt eures Lebens wird kom⸗ 
men, ber befler ift als bie früheren, weil alle Keime ber 
Heiligung ſich fchneller barin entfalten. Der eine wirb 
immer durch den andern übertroffen werben, und fo wird 
e8 fortgehn, bis zum Ende eurer Tage. Dann aber, wenn 
e8 will Abend werben mit euch, und ber Tag eures Le: 
bens ſich geneiget bat, dann an jenem legten Abende, : 
dann werdet ihr in dem vollfien Sinne, und o mit wel: 
cher feligen Zuverficht, forechen können: Es wird ein 
Ihöner Tag werden, denn ber Himmel ift 
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roth. Glauben und Hoffnung verbreiten ihren Schim⸗ 
mer über bie legten Augenblicke eures irbifchen Lebens; 
und wenn dieſes im Tode erlofchen ift, fo wird der Tag 
fommen, der allein verdient, wahrhaft fchön genannt 
gu werden, weil er niemals aufhört, weil Feine Wolken 
und Schmerzen ihn trüben, weil er ganz angefüllt ift 
mit Wonne im Anfchaun des verklärten Erlöfere. 

D Her, Du haft ein Zeichen aufgeftellt für alle 
Jahrhunderte; ein Zeichen, dem zwar oft widerſprochen, 
dag oft von dem Staube, den der Unglaube erhebt, um: 
hüllt wird; das aber durch feine eigene Kraft ben Wi: 
derfpruch zu Boden fchlägt, und aus der Verdunkelung 
glängender hervortritt; ein Zeichen, das tröftet und er: 
freut, das heiliget und flärkt; ein Zeichen, welches die 
Leben erhellet, und welches fein Licht weit in das zus 
Fünftige hineinftrahlt; ein Zeichen, um welches alle bie 
Deinen fich verſammeln folen — dieß Zeichen ift Das 
Kreuz! Auf dieß Zeichen wollen wir ſtets hinblicken, 
um nach demfelben die Zeichen der Zeit zu beurtheilen; 
unter dieſem Zeichen wollen wir Fämpfen gegen Unglau⸗ 
ben und Sünde, gegen inneres und äußeres Verderben; 
unter biefem Zeichen werden wir fiegen! Amen. 


— — — — — — — 


Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, Gränftr. 18. - 
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